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Geſchichte des Königlichen Gymnasiums zu Brauus berg 
während feines. dreihunderljährigen Weltchens. 


Einleitung. 
Das Alnterrichtsweſen im Ermlande bis zu dem Jahre 1565). 


Die Schulen ſind in unſerem Vaterlande wie ſonſt überall aus dem Schooße der Kirche hervor— 
gegangen ). Die Verbreitung des Chriſtenthums unter den heidniſchen Völkerſchaften wäre ohne nad- 
haltigen Erfolg geweſen, wenn nicht im Gefolge des Evangeliums zugleich geiſtige Bildung und Civiliſation 
dieſen Völkern überbracht worden wäre. Daher ſagt Papſt Eugenius II in einem 826 an den 
geſammten Clerus erlaſſenen Breve: ,,— — ut magistri et docto: constituantur, qui studia 
litterarum liberaliumque artium habeant, quia in his maxime divina manifestantur et decla- 
rantur mandata“ ), und Papſt Urban IV fpricht fid) 1387 in jener Bulle, durch welche er bie Errich 
tung einer Univerſität in Culm anordnet, in demſelben Sinne aus: „ut fides ipsa dilataretur, eru- 
direntur simplices, aequitas servaretur, judicis vigeret ratio, illuminarentnr mentes et intellectus 
hominum illustrarentur* 5). Daher ſehen wir auch, daß gleich von den Zeiten des heiligen Boni 
facius und Carl's des Großen ab durch den Clerus ganz Deutſchland mit Schulen erfüllt wird. Wir 
finden überall Kloſterſchulen, Cathedral, Capitular- und Pfarrſchulen. In letzteren wurden die Knaben 
in den einzelnen Parochien von den Pfarrern und ihren Kaplänen im Leſen, Geſange und in der 
Religion unterrichtet. In den zuerſt genannten Schulen fanden diejenigen jungen Leute, welche ſich 
dem geiſtlichen Stande widmen wollten, ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung. Der Inhalt des wiſſen 
ſchaftlichen Unterrichts war das bekannte Trivium und Quadrivium. Der Unterricht war für das 
Leben berechnet und zwar für das ewige Leben. Die Knaben lernten vorzugsweiſe die lateiniſche 
Sprache, welche die Kirchenſprache und zum Theil die Weltſprache war, zwar nicht die klaſſiſche, aber 
jenes mitunter erhabene und großartige Latein, in welchem die unſterblichen Hymnen, wie Dies irae, 
dies illa von Thomas von Celano, Stabat mater von Jacopone, Veni sanete Spiritus von König 


) Die Nachrichten über dieſen Abſchnitt find ihrem weſentlichen Inhalte nach entnommen aus zwei Abhandlungen 
des Profeſſors Beckmann: de rei scholasti 
Winter-Semefler 1857— 


e ac litterarine in Varmin origine ac progressu. Ind. Lect. Lyc. Hos. 
Sommer-Semeſter 1861. ) Fr. v. Raumer Geſch. d. Hohenſt. VI. p. 4 ?) Mansii 
Collect. Concil, XIV. 1008. 4) Programm der Bllrgerſchule zu Culm 1855, p. 8. 


Robert, dem Sohne Hugo Gapet'é, Ut queant laxis resonare fibris von Paulus Diaconus (Paul 
Varnefried) und andern verfaßt find: „ein einziges ſolches Kirchenlied wiegt alle dem Horaz und 
anderen alten Dichtern nachgeäfften Poematien der ſpäteren Philologen zuſammengenommen auf“ ). Es 
ſind jene Schulen, aus welchen die größten Baumeiſter der Welt, große Philoſophen und Dichter her⸗ 
vorgegangen ſind. Auch in Preußen, unſerem engeren Vaterlande, war es nicht anders. Schon der 
erſte Biſchof von Preußen, Chriſtian (1215—1245), ließ es fid) vor allem angelegen fein, Schulen 
anzulegen, um ſich aus den bekehrten Preußen ſelbſt Prieſter zu erziehen und heranzubilden, die ihren 
Landsleuten dann in ihrer Mutterſprache die Lehre des Heils verkündigen könnten. Papſt Honorius III 
machte es 1218 durch ein Breve den Biſchöfen und Gläubigen Deutſchlands, Polens und Schwedens 
zur Pflicht, den Biſchof Chriſtian mit den nöthigen Mitteln zu dieſem Zwecke zu unterſtützen: 
„— — valde necessarium esse constat, scholas Prutenorum instituere puerorum, qui ad gentem 
suam Domino convertendam addiscant efficacius quam advenae praedicare ac evangelizare 
Dominum Jes. Christum“ e). Chriſtian gründete zunächſt zwei Klöſter: eines von Cifterzienfer- 
Mönchen, welche die Knaben unterrichten ſollten, und ein zweites von Ciſterzienſer-Schweſtern, welchen 
der Unterricht und die Erziehung der preußiſchen Mädchen übergeben wurde ). Auch ſcheint die 
Schola Dobriensis 5) der Benediktiner, welche der älteſte preußiſche Geſchichtsſchreiber Petrus de Dusburg 
erwähnt), ſchon vor Chriſtian gegründet zu fein, in welcher die künftigen Geiſtlichen ihre Vorbildung 
erhielten “). Dieſes Beſtreben des erſten chriſtlichen Biſchofs in Preußen hatte zur Folge, daß ſich 
überall im Culmerlande Kirchen erhoben, und daß derſelbe von den neuen Chriſten wie ein Vater ber- 
ehrt und geliebt wurde. Daß nicht damals ganz Preußen allmälig auf dieſem friedlichen Wege der 
Liebe und Belehrung für das Chriſtenthum gewonnen wurde, hinderten die zwiſchen dem Culmerlande 
und Maſovien wohnenden heidniſchen Stämme durch ihre feindlichen Einfälle. Die zu ihrer Abwehr 
herbeigerufenen deutſchen Ritter, welche mit Feuer und Schwerdt die Lehre des Kreuzes zu verbreiten 
ſuchten, erregten nur Haß und Erbitterung. Dem Biſchof Chriſtian nicht freundlich geſinnt, ließen ſie 
es geſchehen, daß alle ſeine Schöpfungen ſpurlos vernichtet wurden. Die den Rittern vom Papſte als 
Begleiter beigeſellten Dominikaner (Predigerorden) 1) nahmen das von Chriſtian mit jo erfreulichem 
Erfolge begonnene Werk wieder auf, und ihnen ift vorzüglich die Chriftianifirung Preußens zu danken. 
Dieſelben wurden von den päpſtlichen Legaten, welche vom päpſtlichen Stuhle theils um Diöceſen zu 
gründen, theils um den Frieden zwiſchen den deutſchen Rittern und den Preußen zu vermitteln, nach 
Preußen geſchickt waren, auf das Erfolgreichſte unterſtützt. Der päpſtliche Legat Wilhelm, Biſchof von 
Mutina, welcher in den Jahren 1225—42 häufig in Liefland und Preußen verweilte und die preußiſche 
Sprache erlernt hatte, gewann nicht nur ſelbſt durch ſein Talent und ſeine Weisheit viele der Heiden 
für das Chriſtenthum, ſondern überſetzte auch die Grammatik des Donat ins Preußiſche und förderte 


) Carl v. Raumer Pädag. Th. I. p. 5. 6) Voigt Cod. dipl. Pruss. I, 4 und 12. 7) Dreyer Cod. Pom. 
dipl. 58. Dieſe Ciſterzienſer, bie fratres des Biſchofs (Voigt Cod. dipl. Pruss. I. p. 6), bilden das Domcapitel deſſelben. 
Dr. Bender Zeitſchr. f. d. Geſch. b. Alterthumskunde Ermlands, Heft 4, p. 212 n. 7. Der Sitz feines Domcapitels und 
der Cathedrale ift Garnſee. Dr. Bender ibid. p. 214 seq. 8) Dobrzyn an der Drewenz, Straßburg gegenüber. 
9) Dusburg Chron. Pruss. III. 339 p. 397. 10) Die Reſidenz des Biſchofs war Zandir, ſeine Stadt und Burg, im 
äußerſten Nordweſten feiner Dibeeſe gelegen und von Reiſigen der pomerelliſchen Herzöge bewacht. Bender I. c. p. 216. 
Dieſer Ort ift frühe ſpurlos untergegangen. Exeurs über Zandir von Dr. Bender a. a. O. p. 192 folg. 11) Voigt 
Geſch. Pr. II. p. 295. 


auf dieſe Weife den Unterricht in den Schulen "). Nicht minder große Fürſorge widmete der Errich 
tung von Schulen und durch dieſelben der Verbreitung von Bildung der Nachfolger Chriſtian's, der 
frühere Legat und ſpätere Erzbiſchof von Liefland und Preußen Albert, was daraus hervorgeht, daß 
der Papſt Innocentius IV 1246 alle Aebte, Prioren und ſonſtigen Kloſterleute aufforderte, von ihrem 
Vorrathe an Büchern der Kirche Preußens einen Theil, ſowie auch das mangelnde Schreib⸗Material 
zukommen zu laffen). In feinen Beſtrebungen ſtand ihm mit Rath und That der päpſtliche Legat 
Jacobus, Archidiakonus von Lüttich, zur Seite"). Als Preußen in Diöceſen getheilt war und die 
Territorien der deutſchen Ritter und der einzelnen Biſchöfe feſt begrenzt waren, ſetzten die Biſchöfe in 
ihren Sprengeln das von den genannten päpſtlichen Legaten und preußiſchen Biſchöfen ſo rühmlich 
begonnene Werk mit dem größten Eifer fort, während der Ritterorden um Bildung und Wiſſenſchaft 
fi) wenig bekümmerte n). — In der Dizceſe Ermland waren von Anfang an Pfarrſchulen und eine 
Cathedralſchule gegründet worden. Von der Cathedralſchule ſpricht der erſte Biſchof von Ermland 
Anſelmus (1250—64) in dem Diplome von 1260, durch welches er feinen Entſchluß, eine Cathedral- 
Kirche zu gründen, welchen er ſchon 1251 erwähnt, bei Gründung des Capitels 1259 klar dargelegt 
hatte, zur Ausführung bringt: „unde ecelesiae parochiales salubrem doctrinam percipere possint“. 
Unter den 16 Domherren wird an vierter Stelle ber Scholasticus genannt, der Vorſteher der 
Cathedralſchule und des geſammten Schulweſens der Diöceſe u). Dieſe Schule war unter dem zweiten 
und dritten Biſchofe von Ermland ſchon zahlreich beſucht, wie ſolches aus dem Diplome des zweiten 
Biſchofs Heinrich Flemming (T 1300), welcher die Domkirche von Braunsberg nach Frauenburg ver 
legte, weil die Cathedrale zu Braunsberg in Folge eines Aufſtandes der Preußen zugleich mit der 
Stadt niedergebrannt war 7), und dem Teſtamente des Dompropſtes Heinrich von 1314 klar hervor- 
geht. In jenem Diplome von 1297 5) werden unter den Zeugen mehrere magistri canoniei und 
der Scholasticus Volquinus, in dem Teſtamente Heinrich's ®) ber Scholasticus Barthold und die 
Scholaren erwähnt. Seit dieſer Zeit 1308—1317, in welcher Barthold Vorſteher dieſer Schule war, 
verſchwindet der Name Scholasticus unter den Mitgliedern des Domeapitels. In dem Buche, in 
welchem die alten Anniverſarien verzeichnet ſind 2), wird der Domherr Scholasticus nicht mehr mit 
dieſem Namen, ſondern rector scholae genannt, Auf dem Deckel eines alten Buches, welches die 
Matrilel der Stadt Braunsberg enthält und im Rathsarchiv unter dem Titel: „hie est liber 
civitatis“ aufbewahrt wird, ſteht vermerkt, daß im Winter 1346 in der lateiniſchen Schule zu Frauen- 
burg viele Lehrer und zahlreiche Schüler vorhanden geweſen wären: „fuit magna sociorum multi- 
tudo et scholarium in scula latina Varmiensi“. 1426 war Matthias v. Reddin Rektor der 
Cathedralſchule 2). Bald darauf wird unter den Domherren ein Magifter und Profeſſor der Theo 
logie Laurentius Heilsberger erwähnt, welcher 1443 ſtarb, wie aus einem Epitaphium in der Domkirche 
hervorgeht. Durch dieſe Zeugniſſe wird bewieſen, daß auf der Cathedralſchule zu Frauenburg nach 
dem Muſter der Schulen Deutſchlands, ſei es nun von den Domherren (ſchon 1287 wird unter ihnen 


12) Alberici Cistereiensies Chron. p. 527. Voigt I. p. 460. 19) Cod. dipl. Pruss. I. 67. M) Dreyer 
Cod. Pom. dipl. n. 191. 15) Voigt Geſch. Pr. III. p. 125, 559, 572 u. a. m. Stellen. 16) Dieſes Diplom ijt 
abgedruckt im der Abhandlung des Profeſſors Beckmann de primo episcopo Varmiae p. 38 seg. 17) Dusburg III, 135. 
18) Biſch. Arch. in libro privil. antiq. ms. I. c. fol. 4. 19) Dieſes Teſtament ift abgedruckt bei Beckmann Ind. Lect. 
Lye. Hos. 1827—28 p. 8, 9, 10. 20) Arch. d. Kapit. L. n. 15. Libr. antiq. annivers. fol. 1. ?!) Arch. Cap. 
Varm. T. 7, 99, 
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ein Magister artium erwähnt) ober einem beſonderen Lehrer-Collegium, beſtehend aus einem Rector, 
einem Succentor und mehreren socii, die theoretiſchen Wiſſenſchaften und freien Künſte gelehrt wurden, 
und daß dieſe Schule bis zum Ausbruche des Krieges mit Polen 1454 fortbeſtanden habe. Während 
dieſes Krieges 1454 — 1466, in welchem alle Curien der Domherrn abbrannten, ſcheint auch die 
Cathedralſchule eingegangen zu ſein; denn in den ſpäteren Dokumenten iſt nur von einer ehemaligen oder 
einer einzurichtenden Schule die Rede 2). — So wie nun an die Cathedralkirche ſich die Cathedralſchule 
anſchloß, eben ſo waren mit den entſtehenden Parochien zugleich Pfarrſchulen gegründet worden. Gleich 
nach ſeinem Einzuge in die Diöceſe hatte Biſchof Anſelmus mit dem deutſchen Orden über Anſtellung 
und Abſetzung der Schulmeiſter unterhandelt und geſteht in einem Schreiben von 1251 dieſes Recht 
dem Orden zu in demjenigen Theile feiner Didcefe, welcher zum Ordensterritorium gehörte”). Es 
geht hieraus hervor, daß es damals ſchon Volksſchulen gab, als noch kaum die Städte Elbing und 
Braunsberg erbaut waren; was man auch daraus folgern kann, daß die bald darauf erfolgte Grün⸗ 
dung der Cathedralſchule nicht hätte erfolgen können, wenn es nicht ſchon früher Volksſchulen gegeben 
hätte. Nun waren aber Elbing und Braunsberg die erſten Parochialkirchen im Ermlande, wo alſo 
bereits vor der Gründung der Cathedralſchule Pfarrſchulen beſtanden haben müſſen, wiewohl in den 
vorhandenen Dokumenten die Pfarrſchule in Elbing erft 1300 2), die Schule in Braunsberg erft 
140375) zum erſten Male erwähnt wird). In den alten Dokumenten ijt überhaupt von den Schulen 
ſelten die Rede, weil dieſe integrirende Theile der Kirche waren, und die Lehrer nicht alſo wie die 
Pfarrer feſtſtehenden Landbeſitz hatten, ſondern auf einen beſtimmten Zeitraum für ein beſtimmtes jähr⸗ 
liches Honorar in Sold genommen wurden?). In den vom Biſchof Hermann (1338—1350) beſtätigten 
Statuten einer Stadt heißt es, die Bürger ſollten ihre Kinder zur Frömmigkeit erziehen und in ihren 
Schulen dieſelben Lefen, Schreiben, Singen und Rechnen lehren laffen). Dieſe Statuten wurden 
vom Biſchof ſämmtlichen Städten zur Begutachtung mitgetheilt. — Die Stadt Guttſtadt erhielt 1347 
zugleich mit dem Collegiatſtifte eine Capitularſchule. Auch dies war eine höhere Schule, in welcher 
die künftigen Geiſtlichen ihre Bildung erhielten. Es geht ſolches aus einer Urkunde?) hervor, durch 
welche dem dortigen Domdechanten die Jurisdiktion über die Vikarien, den Scholasticus, die Socii 
des Scholaſticus, den Cantor, den Campanator (Glöckner, auch gleich Schulmeiſter) u. ſ. w. über 
tragen wird. Der Domherr Nicolaus Grottkau vermacht 1379 dem Rektor dieſer Schule und den 
Scholaren ein Legat 0). — Im Jahre 1403 wird zwiſchen dem Magiſtrat und Pfarrer zu Braunsberg 
ein Uebereinkommen getroffen, daß der Magiſtrat den Schulmeiſter anſtellen, dieſer aber unter Aufſicht 
des Pfarrers ſtehen folle?!) Die Vormünder werden in den alten Akten Braunsbergs oft ermahnt, 
ihre Mündel zur Schule zu halten ). 1344 geſchieht der Scholaren in Wormditt 9), 1461 im 
Teſtamente des Domherrn Arnold von Venrade der Scholaren in Röſſel “) Erwähnung. Heilsberg 
hatte wie die übrigen Städte Ermlands feine Pfarrſchule 9); aber nach Erbauung des Schloſſes ?") 


22) Arch. Cap. Varm. C. 105. 23) Dreyer Cod. Pom. dipl. n. 221. Cod. d. Varm. I. 27. p. 50. 
2) Fuchs Nachr. v. Elbingſchen Gymnaſ. 1809 p. 2. 25) Acta praetor. Brunsb. W 84 fol. 22, 6. 26) Voigt 
Geſch. Pr. III. p. 558. 2) Schwarz Geſch. der Erziehung II. p. 179. Baczko Geſch. Pr. I. 389. 25) Rathsarch. 
Braunsb. 53 fol. 281 seq. 20) Biſch. Arch. libr. Processuum A. 84 fol. 112. 30) Biſch. Arch. Transsumpta 
privil. Capt. Guttst. p. 417. 31) Rathsarch. Braunsb. Acta praet. 84 fol. 22 B. Mitgetheilt von Beckmann Ind. 
Lect. L. Hos. 1861 Doeum. II. 32) Rathsarch. Braunsb. Acta praet. 84 fol. 8, 50, 51. 9?) Biſch. Arch. C. T. 
Lib. ant. priv. fol. 37. 94) Arch. episc, Warm. 35) Heide Arch. vet. et nov. Heilsberg ms. ad 1497. 


36) Eichhorn Zeitſchr. f. Geſch. u. Alterth. Ermlands T. p. 113, 
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wurde im demſelben eine biſchöfliche Schule gegründet, um preußiſche Knaben in den höheren Wiſſen 
ſchaften zu unterrichten. Lucas David erwähnt dieſer Schule, welche zu ſeiner Zeit ſchon eingegangen 
war, als einer Anſtalt, die früher in großer Blüthe geſtanden, und er habe einen Pfarrer in Gr. 
Meberg gekannt, welcher auf dieſer Schule feine Bildung erhalten habe. Bei dieſer Gelegenheit bemerkt 
er, daß die Biſchöfe Ermlands viel angelegentlicher für Volksbildung geſorgt hätten, als der deutſche 
Ritterorden “). Der Biſchof Joannes Streifrock foll dieſe Schule in feinem Schloſſe zu Heilsberg 
1355 auf Befehl des Papſtes Innocentius VI eingerichtet haben, um zwölf preußiſche Jünglinge zu 
Prieſtern ausbilden zu laffen 9). Bei dem Ausbruche des Polenkrieges 1454 ging diefe Schule zugleich 
mit der Cathedralſchule zu Frauenburg unter. In dem Theile der Diöceſe, welcher zum Ordensgebiet 
gehörte, blühete ſeit der älteſten Zeit die Schule zu Elbing. Im Jahre 1381 wünſchen die Königs 
berger eine Schule, in welcher ebenſo wie in Elbing die ſchönen Wiſſenſchaften gelehrt würden 9?) Der 
Schule in Mühlhauſen geſchieht 1338 %), der in Wehlau 13391) Erwähnung. Außerdem gab es in 
vielen Städten der Diöceſe Ermland Klöſter, mit welchen ſtets Schulen verbunden waren. Sie waren 
ja in Preußen gegründet: „ut neophytas et alios verbo. docerent et exemplo“ ). In Elbing war 
1238 ein Benediktinerkloſter ), in Braunsberg ſchon vor 1311 ein ſolches von Minoriten 1), fratres 
minores ordinis S. Francisci, (es beſtand in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 1300 wird 
es nicht ohne Theilnahme einiger Bürger der Stadt zerſtört“). Der Biſchof Heinrich Wogenax gab 
den Mönchen einen anderen Platz zum Wiederaufbau des Kloſters 9), in Röſſel im Jahre 1347 ein 
Auguſtinerkloſter “) und in folgender Zeit Klöſter in Wartenburg, Heiligenbeil ®) u. f. w. gegründet 
worden. In dem Franziskanerkloſter zu Braunsberg wurden wahrſcheinlich vor der Gründung der 
Schloßſchule zu Heilsberg die jungen Preußen in den höheren Wiſſenſchaften unterrichtet. 1318 war 
Joannes, ein geborener Preuße, Guardian dieſes Kloſters '). 1326 war ein Preuße Albert Pfarrer 
in Wormditt ?), und ſchon feit den Zeiten des Biſchofs Flemming werden unter den biſchöflichen 
Kämmerern, Dolmetſchern, ſowie als Zeugen in Privilegien häufig Namen von geborenen Preußen 
erwähnt. Es müſſen alſo Schulen geweſen ſein, in welchen ſich dieſe Preußen ihre Bildung angeeignet 
hatten. — Was die Pfarrſchulen auf dem Lande betrifft, ſo behauptet Voigt, daß ſelbſt zu den Zeiten 
des Hochmeiſters Winrich von Kniprode fid) noch keine Spuren von Schulen auf den Dörfern finden ?!). 
Es folgt hieraus aber keinesweges, daß es auch keine gegeben habe. Schon im Jahre 826 hatte 
Papit Eugenius II es dem geſammten Clerus zur Pflicht gemacht ?), daß jeder Biſchof in feiner 
Stadt, jeder Pfarrer auf feinem Dorfe (in ſeiner Gemeinde) Lehrer — magistros litterarum. — 
anſtellen ſollte: „qui studia litterarum liberaliumque artium habentes dogmata assidue docerent“, 
und es war von der älteſten Zeit her die Pflicht der Pfarrer, wenigſtens den Katechumenen-Unterricht 
zu ertheilen. Demnach iſt nicht denkbar, daß der Unterricht der Jugend von den Pfarrern gerade in 
Preußen ſollte vernachläßigt worden ſein. Dazu kommt, daß in den Privilegien der älteſten Dörfer 
von den Scholaren der Glöckner (campanatorum) die Rede ift’?), und von dem „Schülerlohn“, 


euß. Ehron. II. p. 122. 38) Append. ad Plastwig. Chron. Warm. p. 49 seq. 39) Gebſer, der 
Dom zu Königsberg p. 158. 40) Voigt Cod. d. Pruss. III. 11 p. 21. 41) Voigt Geſch. Pr. IV. p. 553 not. 3. 
12) Cod. d. Varm. I. 4 p. 5. 4) Cod. d. Varm. I. 1 p. 1. 4) Voigt Cod. d. Pruss. II. 66 p. 78. 
^*) Henneberger Erklärung der preuß. Landtafel. Königsb. 1595. 46) Leo Hist. Pruss, p. 145. Treter a. a. O. p. 9. 
) Programm des Progymnaſtums zu Röſſel 1841 p. 13. 48) Treter de ep. Varm. init. Voigt Geſch. Pr. VI. 
b. 760 not. 1. 19) Cod. d. Varm. I. 188 p. 324. 50) Cod. d. Varm. I. 224 p. 379. 51) Voigt Geſch. Pr. 
V. p. 386. VI. p. 755. 52) Mansii Collect. Coneil. XIV. 1008. 59) Voigt (ej. Pr. V. p. 386 not. 1. 


welcher den Glöcknern jährlich gezahlt werden folle. Voigt meint, es wäre hier nur von „Meſſeſchülern“ 
die Rede; allein es giebt Meſſediener, aber nicht Meſſeſchüler. Die Glöckner waren vielmehr, wie 
ſolches noch heute oft der Fall ijt, zugleich Lehrer, und als ſolche erhalten fie den „Schülerlohn“. 
Im Jahre 1300 weiſt das Domcapitel dem Glöckner in Tolksdorf eine Hufe Landes zu '), und noch 
heute, wie zu den Zeiten Cromer's, iſt der dortige Lehrer als ſolcher, nicht als Glöckner und Küſter 
im Beſitze jener Hufe. In dem Viſitations-Protokoll des Biſchofs Cromer vom Jahre 1581 über die 
Pfarrkirche zu Plaßwig heißt es, daß der dortige Glöckner ſchon 16 Jahre das Amt des Schulmeiſters 
verſehen habe und daß feine Schule in geordnetem Zuſtande fih befinde '). In einem Dokumente, 
welches das weſtphäliſche Dorf Bigge betrifft, vom Jahre 1270 wird geſagt: „Hirto ſall de Küſter 
(Glöckner) glyker maatten verbunden ſyn — wenn der Paſtor nit ander verordnen wirtt, die Kirspels 
Jugentt in ſchreiben untt leſen den ſummer morgens von ſiben, des winters von achten bis teen uhren 
untt nachmittdags des ſummers von een bis drey oder vir, des winters bis drey uhren in eegener 
perſon ſtetts dergeſtalt unterrichten, das darüber keene Klag erfolgt“ 99). Dieſe Campanatoren (Glöckner) 
müſſen mitunter recht gebildete Leute geweſen fein. In Thiergart war 1392 ein Glöckner, der früher 
in Deutſchland Abt geweſen war 7). Campanator heißt alfo auf den Pfarr-Dörfern der Lehrer ber 
Schule, wie derſelbe in der Stadt Rector oder Magister genannt wurde s). — So mar alfo vor 
der Herrſchaft der Polen, alſo vor dem traurigen Zeitraume von 1466 bis Stanislaus Hoſius 1565, 
im Ermland für Erziehung und Unterricht auf's Vortrefflichſte geſorgt. Die Jünglinge, welche ſich 
dem geiſtlichen Stande und überhaupt den höheren Studien widmen wollten, fanden die Befriedigung 
ihrer Wünſche in der Cathedralſchule zu Frauenburg, in der Schloßſchule zu Heilsberg, in der Capitular⸗ 
ſchule zu Guttſtadt oder auch in den Kloſterſchulen zu Elbing, Braunsberg, Röſſel. Diejenigen aber, 
welche nach einer noch höheren Bildung ſtrebten, beſuchten auswärtige Univerſitäten, und deren waren 
eine auffallend große Zahl. Die Biſchöfe Ermlands und zum großen Theil die Domherren in Frau- 
enburg hatten meiſt ihre Bildung auf Univerſitäten ſich erworben. Schon der erſte Biſchof Anſelmus 
wurde wegen ſeiner hohen wiſſenſchaftlichen Bildung vom päpſtlichen Stuhle für würdig erachtet, mit 
dem Amte eines päpſtlichen Legaten der Didcefe Böhmen, Mähren, Salzburg, Riga und Gneſen betraut 
zu werden, und unter den beiden Nachfolgern deſſelben waren fünf Magistri artium im Capitel außer 
den Domherren Scholastici Volquinus und Barthold). Der Biſchof Hermann, welcher in Prag 
ſtudirt hatte und zugleich doctor decretorum eximius in curia papae auditor rotae war, hatte 
mehrere Bücher religiöſen Inhaltes verfaßt“). Die zunächſt folgenden Biſchöfe waren ihrer Vorgänger 
würdig und werden von Geſchichtsſchreibern mit der größten Auszeichnung erwähnt. Der Biſchof 
Franciscus war doctor decretorum und hatte drei Doctores juris utriusque in feinem Capitel 6). 
Der Hochmeiſter Paulus de Rußdorf bittet das Capitel, ihm einen Doctor juris zu ſchicken, der für 
ihn feine Streitſachen mit dem Könige von Polen führe “). Dieſe herrlichen Beiſpiele blieben nicht 
ohne Wirkung auf die ermländiſche Jugend. So ſtudirte zu Prag ſchon vor dem Jahre 1355 Nicolaus 
Gerke de Hogendorf, ſpäter Kämmerer des Biſchofs Streifrock s)). Aus einem Dokument aus dem 
Jahre 1367 erfahren wir, daß Henricus Gerdonis aus Braunsberg mehrere Jahre in Paris ſtudirt 


54) Cod. d. Varm. I. 109. fol. 191. 55) Biſch. Arch. B. 2. fol. 99. 56) Seibertz Urkundenbuch zur Geſch. 
des Herzogthums Weſtphal. I. p. 579. 57) Voigt Geſch. Pr. V. p. 579. 58) Beckm. Ind. Lect. 1861 p. 6 u. 7. 
53) Cod. dipl. Varm. I. 60) Plastwig. Chron. Warm. p. 6. 61) Treter d. episc. Warm. p. 44. Biſch. Archiv. 
L. 21 fol. 2. 62) Beckm. Ind. Lect. 1861 Docum. III. 63) Append. ad Plastw. p. 48 seq. 


— 


hat). Die Biſchöfe Ermlands, welche geborene Preußen waren, hatten ſämmtlich nach Abſolvirung 
der heimiſchen Schulen fremde Akademien beſucht. Henricus Sorbom aus Elbing war Notar des 
römiſchen Kaiſers Carl IV in Prag geweſen “). Henricus de Heilsberg, Joannes Abezier aus Thorn 
und Franciscus aus Röſſel hatten fid) die Würde eines Doctor decretorum erworben 9). Nicolaus 
Sauer aus Braunsberg hatte auf Koſten des Hochmeiſters Ludwig von Erlichshauſen (1450—1467) 
in Bonn ſtudirt 7). — Nach ben Zeiten Carl's IV nämlich waren nach dem Muſter der Univerſitäten 
in Italien und Frankreich auch in Deutſchland und Polen Akademien errichtet worden. Preußen ent⸗ 
behrte einer Hochſchule. Zwar hatte Papſt Urban IV 1387 den Befehl gegeben, eine Univerſität zu 
Culm zu errichten mit den Rechten der hohen Schule zu Bologna 59); allein es kam nicht zur Mus- 
führung. Als in Folge des unglücklichen Krieges mit Polen die höheren Bildungsanſtalten Ermlands 
eingegangen waren, ſah ſich die ermländiſche ſtudirende Jugend in der Zeit bis auf Hoſius gezwungen, 
nach Zurücklegung der Studienjahre zu Culm, wo eine gute Schule von den Hieronymianern (kratres 
communis vitae) gegründet war 1473 6), ihre weitere Ausbildung für geiftliche und weltliche Aemter 
auf auswärtigen Univerſitäten zu ſuchen. Der Domherr Thomas Werner, welcher das Braunsberger 
Stipendium ſtiftete, hatte in Leipzig ſtudirt ““); andere in Krakau, Padua, Bonn), andere in Frant- 
furt und Erfurt”), Euſtachius v. Knobelsdorf aus Heilsberg ſtudirte nicht nur in Frankfurt, Leipzig 
und Wittenberg, ſondern auch in Loewen, Paris und Rom 7). Ich glaube es der Pietät gegen unfere 
Vorfahren ſchuldig zu ſein, hier im Auszuge 1. aus dem „Album seu Matricula Facultatis Juri- 
dicae Universitatis Pragensis ab anno Christi 1372 usque ad annum 1418“. Prag Spurny 
1834. die Namen aller derjenigen mitzutheilen, welche in dem bezeichneten Zeitraum aus der Provinz 
Preußen erkennbar herſtammend in Prag graduirt ſind oder ſtudirt haben, um dadurch nachzuweiſen, 
welch ein über alle Erwartung reges Streben nach höherer Bildung in jener Zeit, die man ſo geneigt 
ijt als eine obfcure zu bezeichnen, in unſerem Vaterlande geherrſcht habe: Matricula Universitatis 
Pragensis graduatorum Rectoris Juristarum. In primo isto folio institulentur solum doctores, 
in sequentibus vero tribus baccalarii. p. 3 a. 1387 nobilis vir D. Smylo de Wicow, rector 
universitatis juristarum studii Pragensis institulavit infra scriptos: D. Joannes de domo theut. 
canonicus Pomezaniensis ecclesiae, doctor decretorum. Hic baccalarii institulentur: p. 9 vor 
1379 Mag. Nicolaus Haylgenbayl. p. 10. 1379 D. Joannes de Essen, baccalarius, nec non 
mag. in artibus montis Pessolani. p. 13. 1382 Fr. Joannes Rymanni, ordinis b. Mariae de 
domo theut. canonicus Pomesaniensis ecclesiae. Ibid. Henricus Heilsbeck alias Wichardi de 
Voghelsang, rector ecclae parochialis in Santop (zehnter Biſchof von Ermland, gewählt 1401. 
Die Notiz, daß er Pfarrer in Santoppen geweſen, ijf neu). p. 18. 1397 Joannes Brenner de 
Wormedyt. p. 20. 1401 honorabil. vir D. Hoyke (supra Hewko, Henko) de Konyad, ple- 
banus in Strosberg, vicarius perpetuus ecclesiae Warms, rector universitatis 
canonistarum studii Pragensis (Henko be Konyad war 1399 als plebanus in Strosberg in ber 
Natio Polonorum bei ber Juriſten-Facultät infcribirt p. 110). Ibid. 1402 Nicolaus Meynhardi 
de Marienburg. Ibid. 1403 Wulfardus Ysermenger de Danczk. p. 22. 1408 Mag. Petrus 


9) Aug. Theiner Vet. Monum. Polon. Rom. 1860. I. p. 647. 95) Plaſtwig p. 12. 6%) Ibid. p. 17, 18. 
) Voigt Geſch. Marienb. p. 387. ®) Programm d. Burg⸗Schule zu Culm 1855 p. 2. 69) Programm des 
Gymnaſtums zu Culm 1856—57 p. 3. 70) Rathsarch. z. Braunsb. Acta de stip. Werner. V. I. 7!) Gastendi 
vita Coperniei-p. 292 seq. 72) Jöcher, Gelehrt. Lexikon s. v. Willich. 20) Hipler Joh. Dantiseus 1897 p. XL. 
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de Dansk. David Langeruelt de Danczk. Anno 1372 in festo S. Georgii de beneplacito D. 
nostri Imperatoris facta specialis est universitas juristarum in studio Pragensi; et congregatis 
D. D. doctoribus, baccalariis, singulisque studentibus juris canonici elegerunt in rectorem 
suum nobilem — virum D. Joannem de Pernstcyn, qui subsequentes ad universitatem ante- 
dictam assumit et huie registro novo inscripsit: p. 85 Nicolaus Grudens. p.86. 1372 Petrus 
de Resenburgha. 1373 Mag. Wernerus de Kruceborch, Martin de Resenburg, Mag. Nicolaus 
de Heylegenbeyl. 1374 D. Feodoricus, plebanus de Melsack. Petrus, plebanus de Mer- 
genuelt (Marienfeld zwiſchen Pr. Holland und Elbing). 1375 Wernherus Dulmen de Elbingo. 
Mag. Joannes de Elbingen. 13 Joannes Sculteti, Canon. Budissinens. Dominicus dictus 
Nicolai Pellificis de Thorun. 1376 D. Botho de Ylenburg (Eulenburg). 1378 Mathias 
plebanus de Hohensteyn. Merunus, plebanus de Kirsperg, Nicol Kaliss, canonicus War- 
miens. 1379 Joannes Unrue. 1381 Nicolaus de Kunsberg. 1382 Michael Longi de Elbingo, 
Heinricus Wicardi, plebanus ad S. Jodocum les ijt Heinrich Heilsberg von Vogelſang, zehnter 
Biſchof von Ermland: ad S. Jodocum Santoppen). Joannes Wigil de Toron. Mag. Joan. 
Philippi de Welow., Joann. Rimanni, Canon. Pomesaniensis. 1384 Nicolaus Rymanni de 
Cristpurk. Feodricus Krause de Kunsberk, mag. in artibus. Arnoldus de Ryzenburk. 
gens. 1385 Nicol. Wulsak, mag. in artibus, de 


Christanus Vroczkow, plebanus Rezeml 
Danezik. 1386 Paulus Vigilis de Thorn. Nicol. Werneri de Pusilya. Petrus Stanghenberg. 
1387 Henric. Plastwig, Garimensis dioeces. 1388 Franciscus de Culmine, Nicol. Srame de 


Frawinburg. 1389 Helmieus de Brunsperg. Joan. Koyaw de Marienwerder. Jacob. Arnoldi 
de Margenburk, Nicol. Glinke de Lessen, Nicol. Tinez de Mergenburg, Nicol. Joan. de 
Elsingo? Jac. Weygl de Marienburk. 1391 Petrus Echardi de Wormditt, Henricus Edo de 
Nicolaus Crossin. 1392 Petrus Theteneni, ple- 


Brunsberg. Joannes, plebanus de Plastwig 


banus in Brunsberg, Paulus Lenkkerer de Schippenpiln, Nicol. Schippenpiln, Canon. War- 


artium et baccalareus in 


miens. 1382 D. Joannes de Dulmen, canonicus Aboensis, mag. 


eptus. 1393 Jacobus Tremitten de Partenstein, m: in artibus. 


Petrus Mergewerdir. 


decretis Parisiens. hic re 
Henricus Grube de Prawnsberg. Nicolaus Bedeke de Prussia. 
Balthazar Rawe de Heylsberg. 1396 Joannes Stange, plebanus in Christpurg. Mag. Lau- 
rentius Reynikonis. D. Theodoricus Ulssen. Joannes Petri de Reddin. Girhardus de 
Orlowo. Nobilis D. Joannes Sorbom et nob. D. Henricus Sorbom, fratres, canonici ecclesiae 
Joannes Hildebrandi de Crueze- 
de Lockow. Fridericus, ple- 


Warmiens. Laurentius Tabernatoris de Lemkendorf. N 
burg. p. 107. 1397 D. Henri 
banus de Rosinberg. Michael Fredelant, presbyter « 
Jordanus Elye de Wormedyth. 1398 Joannes Kalle de Elbingo. Joannes Abeczyer (elfter 
Biſchof von Ermland 1415). Henricus Crapeez de Marienburg. 1399 Peregrinus de Swecza. 
ko de Konyat, plebanus de Strosberg. Michael 
de Resynkirche. 1400 Wolfardus Isirmenger, Nicolaus Meinharde de Marienburg. Nicolaus 
Schirmer de Danezik. Michael Rebeck de Elbi Marcus Stolezfuss de Guthenstat. 
1401 Gogzolkus Dalman de Thorun. Michael Junge de Gdanczk. David Hube de Danezk. 
Nicolaus Ostrwiez de Torn. 1402 honorabilis vir D. Haiko de Konyat, plebanus de Stras 
s institu- 


as, plebanus in Loms; 
> Prussia. Valentinus Fabri de Reddin. 


Petrus Renezyn, plebanus de Mewa. Hay 


berg, et Vicarius ecclesiae Warm., rector universitatis canonistarum studii Pragens 
esiarum Wratislauiensis 


lavit sequentes: D. Fridericus de Salondorff (Salendorf) canonicus ecc 
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et Warmiens. et plebanus in Prust. Petrus Radulfi de Stargardia. Jacobus Rymer de 
Thorun. Petrus Swansfeldt. Maternus Rosenberg. Conradus Kessilhudt de  Culmine. 
D. Christanus Sapientis de Danczik. Nicolaus Sturmer de Elbingo. Michael Vigil de 
Marienburg. D. Joannes Tannenberg de Thoren. Joannes Kalbsknecht de Rosenberg. 
Joan. Gicho de Cunczendorf D. Nicolaus Monczer de Thoren. David Langirfeldt de 
Danezik. 1403 Germanus Brunonis de Wormedith. Michael Krapiez de Marienburg. 
Henrieus Stange, pleb. in Colmenze. Joannes Hamel, pleb. de Friedlant. 1405 Mag. 
Petrus de Gdanck. Nicolaus, pleb. in Hoensteen. Joan. Tanenberg de Thoron. Mag. 
Thymodeus de Mergenow. Conradus de Salueldia. 1406 Arnoldus Kro, presbyter de 
Brunsberg. Henricus Mercatoris vicar. in Marienburg. 1407 Joan. Tronezemann. Augustinus 
Symonis de Stoblaw. 1408 Petrus Hofen de Resenberg. Joan. Piperis de Strosberg. 
Conrad. Wertheim, canon. Warmiens. 1410 D. Jacobus Schonenberk de Elbyngo. 1412 
Franciscus de Reszel (zwölfter Biſchof von Ermland, gewählt 1424). 1413 honorabilis vir D. 
Conradus Wertheym, Warmiensis ac Sanctae Crucis Wratislauiens. ecclesiarum canonicus, 
rector canonistarum studii Prag. institulavit. 1413 Mag. Joannes Zeburg. 


Aus bem „Liber Decanorum facultatis philosophicae Universitatis Prag. ab anno 1367 
usque ad ann. 1585*. Prag Gerzabek 1830. 

Pag. 18. Decani Universitatis Prag. 1370 Wernerus Cruezeburg. Joannes Marien- 
werder. 1376 Gregorius Kelre de Stargardia. 1390 Jacob. Tromiten alias Bartynstein. 
1405 Laurentius de Heilsberg. p. 133: Nune sequitur Registrum ordinis graduatorum in 
artibus tam magistrorum quam etiam licentiatorum et bacealariorum promotorum secundum 
eum ordinem, quem in antiquo libro facultatis habuerunt. 1367 Wernerus de Cruczeburg 
Baccal. 1370 pag. 143 Mag. Tydericus de Kunigsberch Baccal. Joannes de Marienwerder 
Bacc. 1371 p. 147 Mag. 1368 Thomas de Pusylie Mag. Joan. de Colonia baccal. (Ein 
Joan. de Colonia wird unter den Erbauern Heilsbergs genannt.) Joan. de Bisteruelt Mag. 
1369 Joan. de Torun. Mag. Nicol Ztertil de Heyligenbiel Mag. 1371 Joan. de Welaw 
Bacc. Nicol de Hollant, Prutenus Bacc. Henricus Brutenus Bacc. Petrus Unrowe Bacc. 
Nicol de Kolberth (Kolberch) Colberg (einer dieſes Namens war 1361 poenit. Epp. Warm.). 
1372 Heinricus Langerbeyn Bacc. Petrus de Wormedit Bacc. 1373 N. Dyrssowe Mag. 
Georg. Kelre de Stargardia Mag. Joan. de Elbingo Bacc. Cracouiens. N. de Prussia Bacc. 
Mag. Nicol. Kirspurg Bace. Mag. Nicol. Heyligenbil Mag. Stephanus de Prussia Bace. 
Albertus Stangenberch Bacc. Tyllmannus de Brunsberg Bacc. 1374 Tylmannus Willeri de 
Brunsberg Bacc. Joan. de Elbingen Bacc. Mag. 1374 N. Prutenus Bacc. Mag. Item 
licentiati fuerunt recommendati Joan. de Ellwingo Mag. 1375 Andreas de Pruscia Bacc. M. 
Merchenborch Baco. H. Wartberch Bace. Tylemannus de Brunsberg licentiat. N. Dyrssow 
Mag. Tylemannus de Brunsberg Mag. Henricus de Pruscia Bacc. Petrus Merinborg Bacc. 
1376 Joan. Danezko Bace. 1377 Paulus de Pruscia Bacc. Martinus Schibelpein Bace. 
Joan. de Colonia Bacc. 1378 Joan. Wormenit Bacc. Petrus de Reddin Bacc. 1379 Joan. 
de Curia Bacc. Joan. de Mysna Bacc. Mag. Joan. de Curia de Toron Bacc. Mag. Nico- 
laus Volquini Bacc. Mag. Nicol. Tolgemit Bace. Mag. 1380 Paul. Prutenus Bacc. Nicol. 
Danezk Bacc. Mag. Joan. Cruczeburk B. M. Nicol. Institoris B. M. Nicol. Grudenez. 
2 
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Paulus Prutenus de Vischusen M. Herm. Brutenus de Elbingo Bacc. Jacobus Bartenstein 
B. M. 1381 Bartholom. de Pruscia licentiate M. Jacob. Bartenstein M. Nicol. Wollsak 
de Danezk B. M. 1381 Theod. Cruse de Konigesperch M. Joan. Paderborn de Sosaco B. 
Nicol. Marienwerder B. Nicol. Werneri lanificis de Pusylia B. M. 1382 Nicol. Danezk 
Licent. M. Henricus Krapiez B. Henr. de Kemnata B. Theodoricus de Heylberg Bac. 
Gotfridus Bedeke de Elbingo B. 1383 Conradus de Meelsac B. Joan. Plastowiez M. 
Nicol Stargard B. Joan. de Curia B. Peregrinus de Wartenberg B. Petr. Kolberg B. 
Herm. Paderborn Mag. Bae. 1384 Henr. Kusuelt Lie. Jacob. Bartenstein Lic. M. Michael 
Vredelant B. Joan. de Stargardia B. Joan. Danezk B. Christianus Rysenberg B. Joan. 
de Lewsa B. Henr. Mas! de Danezk B. 1385 Andr. Nicol. Danczk B. M. Joan. Tolkamyt 
B. Nicol. Kurowe B. Joan. de Lessen B. Theodor Cruceborch M. Liborius de Brunsperg 
B. Petrus Danezk B. Henricus Stange B. Franciscus Sculteti Bacc. de Turaw. 1386 
Examinator Petr. de Reddin M. Jacob de Russen. 1387 Jacob. Vigil de Mergenborch B. 
Nicol. Lang de Heylgenwit B. M. Paul. Strick de Dyrsovia B. Gerard de Dyrssouia B. 
Tylemannus de Gylgenburg M. Elias de Reysemburg. Nicol. Sculteti B. Joan. Risenwalt 
Jac. Heylgembil B. 1388 Henr. Vredenlant M. Henr. Brunsperg B. Nicol. Bischopfwerder 
B. Henr. Stang B. Joan. de Mewa B. Nicol Kuppneri de Saluelt. B. Nicol. de Curowe 
M. 1388 Joan. de Rossen B. Petr. Reymerswalde B. 1389 Arnold. de Stargardia B. 
Joan. Tolkemit B. Nicol. Krapiez B. Joan. de Orewezeburg B. Andr. de Wischow B. 
1390 Petrus Reddin Examinator. Herm. Essin B. Jac. de Konigesberch B. 1391 Andr. 
de Merginborg B. 1392 Conrad. Scharfenort B. Joan. Kalle de Konighesberch B. Ioan. 
Scheneze de Kunisborg B. 1393 M. Hieronymus de Zidenberg (Seidenberg). M. Jacob. 
Bartinstein. Frane. Panczenaw B. Joan. de Essenberg B. Nicol. Dytmari B. Andr. 
Marienborh B. Joan. Abeezyer (Domprobſt und weiterhin 1415 Biſchof von Ermland). 1394 
M. Joan, Helye. Burchardus Kalis B. M. 1395 Mattheus de Wormedyth B. Stanisl. 
Kalyss B. M. Joan. Walkemberg B. Laurent. Rysemborg B. Wenceslaus de Castro B. 
Jacob de Marienburg B. Thomas Mas de Elbingo B. M. 1396 Nicol Resel B. M. Nicol. 
de Grunenberg B. M. Bernardus Ylgenburg B. M. Petr. de Grunenberg B. M. Petr. de 
Danczk B. Joan. de Seburg B. M. Laurentius Heylsberg. Nicol. Seulteti de Conradswald 
B. M. 1397 Joan. de Cruczenburg M. Nicol de Lubavia B. Petr. Stange M. Franc. de 
Lubavia M. Petr. Fridelant B. Petr. Steynbut B. Jacob Stella B. 1398 Nicol. Thoren B. 
Nicol. Hogenberg B. Bernard Tyrgard B. Joan. de Crossen B. 1399 Andreas Marienbork. 
Joan. Huntman de Elbingo M. Michael Junge de Gdanezk B. Michael de Resenkirche B. 
M. Henr. de Stargardia B. 1400 Joan. Kall de Elbyngo M. D. Henr. Foyezdorf B. M. 
Henr. Zegeberg B. M. Andr. de Mariemberg. Joan. Dethmari B. Herm. Polan de Gdanezk 
M. Laurent. de Heylsberg M. Joan. Zagre de Gdanezk M. Nicol. de Gdanczk. Gerard 
Roener de Elbingo B. M. Georg. Emike de Resel B. M. 1401 Joan. Abecyer Mag. Doctor 
(Biſchof von Ermland). Christanus de Elbingo B. M. Joan. Klecz Bac. Michael Wygel de 
Marienborg B. Nicol de Elbingo B. Lic. Michael de Krapiez B. Tymotheus de Mergenow 
B. 1402 Joan. Ysermengher B. Jacob. de Stargardia B. Nicol Bruckmann de Stargardia 
B. Joan. Tirgart B. Caesarius Warsenrode de Thoran B. 1403 Thiderieus Wredelant B. 
Nicol. Stracoyo de Stargardia B. Nicol. Kulmense B. Nicol. Seulteti de Heinrichsdorf B. 
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1404 Joan. Huntemann de Elbingo Lie. Doct. Petrus de Danczk Lic. Doct. Joan. Zeburg 
Lic. Doct. Nicol. Holezte de Elbingo Dr. Joan. Koufbroet de Elbingo B. Arnold. de 
Stargardia B. Nicol. de Stargardia B. Nicol. Creuczeburg B. 1405 Caesarius de Thoran 
Lie. Jacob. de Stargardia B. Hartwicus de Elbingo B. Joan. de Pusilia B. Timotheus 
de Mergenaw M. 1406 Joan. Snabel de Dancz B. M. Joan. Seburg M. Martin Stambott 
de Seburg B. Martin Drossow de Stargardia B. Gerard de Lupezyn de Stargardia B. 
Caspar Menhardi de Mergenburg B. Petrus Glonin de Rezenburgh B. Tydericus de Vredland 
M. 1407 Theodoricus Colpin de Fredeland B. Nicol. de Dirsaw B. Henr. de Fredeland B. 
Jacob. Martini de Danezk B. Nicol. Thoron B. Georg Zeborg B. Jacob Kluge de Marienburg B. 
Peregrinus de Cryzenburg M. Caspar Magni de Wormdyt B. Arnold. de Brunczperg B. 
1408 Bernard Nebraw de Torn B. Petrus Bikke de Brunsperg M. Andr. Strube de Danczk 
B. Franc. de Eylemburk B. Nicol de Fridland B. 1409 Petrus de Thoren B. M. 1415 
Martinus de Kalyss B. M.®). 


Die Biſchöfe thaten auch nach 1466 noch Alles, was fie konnten, zur Befriedigung der geiſtigen 
Bedürfniſſe der Didcefe. Nicolaus de Tungen vermachte 1489 für die Wiedererrichtung der Cathedral⸗ 
ſchule und zur Bekleidung armer Scholaren die Summe von 120 Mark:). Lucas Watzelrode wollte 
nicht nur eine Schule der Hieronymianer im Ermlande gründen und unterhandelte deshalb 1501 mit 
dem Capitel, ſondern auch eine Univerſität in Elbing. Allein zur Gründung der Schule fehlte es dem 
Domcapitel an allen Mitteln“), und der Magiſtrat zu Elbing wies das wohlgemeinte Anerbieten des 
Biſchofs zurück“). Nach erfolgter Wiederauflebung der ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften in Italien 
machten ſich viele Männer um ihre Verpflanzung nach Preußen und Ermland in hohem Grade ver⸗ 
dient: wie Nicolaus Copernicus, Joannes Dantiscus, Tidemannus Giſe; allein ihre edelen und Heil- 
ſamen Beſtrebungen für die Gründung von Schulen und einer Univerſität wurden durch die beklagens⸗ 
werthen Stürme vereitelt, welche in Folge der Glaubenstrennung auch das Ermland beunruhigten, bis 
endlich der Cardinal Hoſius durch Gründung des Jeſuiten⸗Collegiums zu Braunsberg dem dringenden 
Bedürfniſſe in nachhaltiger Weiſe abhalf. 


73) Vorſtehende Verzeichniſſe verdanke ich der gütigen Vermittelung des biſchöflichen Sekretärs Herrn Saage, eines 
um die Alterthumskunde Ermlands hochverdienten Mannes. 70) Biſch. Arch. D. 106. 75) Biſch. Arch. D. 65. 
fol. 24. 76) Biſch. Arch. Memoriale ep. Lucae fol. 200. Abgedruckt: Beckmann Ind. Lect. 1861 Doc. JW V. 


Erſter Theil. 


Geſchichte des Gymnaſtums vom 21. Auguſt 1565 bis zur 
Occupatiun Ermlands den 13. September 1772 


oder 


Das Collegium der Jeſuiten von 1565 bis 1772. 


Sganielaus Hoſius war ben 5. Mai 1504 in Krakau, ber Haupt- und Reſidenzſtadt Polens, geboren. 
Sein Vater Ulrich Hoſius war in Dienſten des Königs Sigismund I und war von dieſem als Pro⸗ 
curator nach Wilna zur Adminiſtration der königl. Güter geſchickt worden. Hier erhielt der junge 
Stanislaus ſeine erſte Bildung und zeichnete ſich ſchon in den früheſten Jahren durch raſches Begreifen, 
ſchnelle Entwickelung und große Frömmigkeit vor feinen Mitſchülern aus. Hierauf ſtudirte er in feiner 
Vaterſtadt, dann in Padua und Bologna, wo er Doctor utriusque juris wurde. Nach feiner Rück- 
kehr wurde er als Geheimſchreiber, dann als Kanzler von Sigismund I und von Sigismund II 
Auguſt in wichtigen Staatsgeſchäften verwandt. Bei dieſer Gelegenheit beſuchte er ſeinen achtzigjährigen 
Vater in Wilna, wurde dann Domherr in Krakau, demnächſt Biſchof von Culm, bald darauf 1551 
Biſchof von Ermland. Groß war der Ruhm, welchen er ſchon frühe in der katholiſchen Welt errungen 
hatte. Er war ein heftiger Gegner Luther's, der ihn ſeinerſeits in ſeinen Schriften Antichristi 
Legatum, Episcopum Helspergensem nennt, während der mildere Melanchthon zu ſagen pflegte: 
„Qui si Papista non esset, primus omnium Doctorum hoe saeculo esset.“ Bald nach Antritt 
feines biſchöflichen Amtes ging er nach Rom und wurde von Pius IV wegen Wiedereröffnung ber 
Kirchenverſammlung zu Trient an Ferdinand I geſchickt. Der Papſt ernannte ihn 1561 zum Cardinal 
und präſidirenden Legaten auf dem Concil. Hier war er auf das Aeußerſte thätig, und wohl erken⸗ 
nend, daß der katholiſchen Kirche weſentlich nur durch Bildung tüchtiger Geiſtlichen geholfen werden 
könne, wirkte er dahin, daß in der 28. Sitzung: de Reformatione Cap. XVIII des tridentiniſchen 
Coneils beſchloſſen wurde, in jedem Bisthume geiſtliche Bildungsanſtalten, Seminarien, zu errichten, 
in welchen Knaben namentlich armer Eltern (ohne Reiche auszuſchließen), wenn ſie talentvoll wären, 
vom zwölften Lebensjahre ab für den geiſtlichen Stand erzogen und nach Vollendung der Vorſtudien 
auch die höhere wiſſenſchaftliche Bildung erhalten ſollten: „eum adolescentium aetas, nisi recte in- 
stituatur, prona sit ad mundi voluptates sequendas et nisi a teneris annis ad pietatem et 
religionem informetur, antequam vitiorum habitus totos homines possideat, nunquam perfecte 
ac sine maximo et singulari propemodum Dei omnipotentis auxilio in disciplina ecclesiastica 
perseveret, Sancta Synodus statuit, ut singulae Cathedrales, Metropolitanae et his majores 
Ecclesiae pro modo facultatum et Dioecesis amplitudine certum puerorum ipsius civitatis et 
Dioecesis vel ejus Provinciae, si ibi non reperiantur, numerum in Collegio ad hoc prope 
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ipsas Ecclesias vel alio loco convenienti, ab Episcopo eligendo, alere ac religiose educare et 
ecclesiastieis disciplinis instituere teneantur. In hoc vero Collegio recipiantur, qui ad minimum 
duodecim annos et ex legitimo Matrimonio nati sunt ac legere et scribere competenter nove- 
rint et quorum indoles et voluntas spem afferat, eos ecclesiasticis ministeriis perpetuo inser- 
vituros. Pauperum autem filios praecipue eligi vult, nec tamen ditiorum excludit, modo suo 
sumptu alantur et studium prae se ferant Deo et Ecclesiae serviendi. Hos pueros Episcopus 
in tot classes quot ei videbitur divisos juxta eorum annum, aetatem et in disciplina eccle- 
siastica progressum partim, quum ei opportunum videbitur, Ecclesiarum ministerio addicet, 
partim in Collegio erudiendos retinebit, aliosque in locum eductorum sufficiet, ita ut hoc 
Collegium Dei ministrorum perpetuum seminarium sit). Nachdem ber Cardinal von dem Concil 
in fein Bisthum zurückgekehrt war und demſelben viele Beweiſe feiner unausgeſetzten Thätigkeit und 
Sorgfalt gegeben hatte, begab er ſich wieder nach Italien, wo ihn Gregor XIII zum Poenitentiarius 
ernannte. Er ſtarb am 5. Auguſt 1579 in Capranica bei Rom). — Der Cardinal Stanislaus 
Hoſius, von welchem ich geglaubt habe einen kurzen Lebensabriß vorausſchicken zu müſſen, weil er ſich 
um das Bisthum Ermland von allen Biſchöfen die größten und insbeſondere als „Instaurator artium 
liberalium“ unſterbliche Verdienſte erworben hat, ſuchte nach feiner Rückkehr in die Didcefe bie Beſchlüſſe 
der Kirchenverſammlung, wie überhaupt, ſo auch in Betreff der Errichtung von höheren Lehranſtalten 
in Ausführung zu bringen. Zu dieſem Zwecke berief er zunächſt 1564 eine Synode nach Heilsberg, 
an welcher auch der zufällig in Heilsberg bei ſeinem Freunde Hoſius anweſende Cardinal Joannes 
Franciscus Commendonus, päpſtlicher Legat bei König Sigismund Auguft”), einen thätigen Antheil 
nahm und durch ſeine hohe kirchliche Würde und ſeine perſönlichen ausgezeichneten Eigenſchaften 
auf den vereinigten Clerus einen mächtigen Einfluß übte. Es wurde Beſchluß gefaßt, eine höhere 
Lehranſtalt im Ermland zu errichten und die Leitung derſelben den Vätern der Geſellſchaft Jefu zu 
übergeben, welche der Cardinal auf dem Concil zu Trient!) hatte kennen lernen, und welche fon 
damals bald nach der Gründung ihres Ordens als Jugenderzieher ſich einen weitverbreiteten Ruf 
erworben hatten. Der Cardinal bat den Ordensgeneral in Rom Jacob Lainez"), ihm zu dieſem 
Zwecke eine Anzahl Jeſuiten zu ſchicken, und dieſer ſetzte kein Hinderniß entgegen. Er ſchickte einige 
aus Rom, andere dirigirte er aus Nieder-Deutſchland unter dem Superior Chriſtoph Strombelius nach 
Ermland. Anfangs November 1564 kamen fie in Heilsberg an und zwar 11 an der Zahl ). Es 
war durch die Synode feſtgeſetzt worden, daß das Collegium in Braunsberg”) gegründet und den 
Jeſuiten das Franziskanerkloſter, welches feit mehreren Jahren verödet war, mit der Kirche und allen 
Pertinentien übergeben werden ſollte. Zur Unterhaltung von 20 Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu und 
24 Knaben im Seminar wurden 1200 Mark, die Mark zu 6 Sgr. 8 Pf. gerechnet, als jährliches 
Einkommen von dem Biſchofe und dem Domcapitel ausgeſetzt, fo daß zwei Drittel von der mensa 


1) Biſch. Arch. A. n. 89. 2) Cardinal Stanislaus Hofius von Prof. Dr. Ant. Eichhorn, Domcapitular zu 
Frauenburg 1854. K. F. Merleker, Preuß. Prov. Blätter 1836. November-Heſt. Gerlach, Programm des Braunsberger 
Gymnaſiums 1830. 3) Biſch. Arch. B. N. 1 a. fol. 252, 4) Hist. Coll. Brunsb. ms. 1675. 5) Jacob 
Lainez ſtarb den 29. Januar 1565. Die Gründung des Collegiums fällt alfo unter feinem Nachfolger und dritten Ordens⸗ 
General Franc. Borgia. Gerlach Progr. 1830. 6) Stanislaus Roſtowski Provin. Lithuanae S. J. Historiae pag. 11 
W 2, 7) Sacchini hist. S. J. P. IT p. 435: sedes destinata Collegio Brunsberga est. Urbs est Prussiae modica, 
verum nec ignobilis nec inelegans et coelo salubri prope Frauenburgum seu Varmiam. 


Episcopalis, ein Drittel von der m. Capitularis entrichtet werden folte. Das Collegiatſtift Guttſtadt 
wurde verpflichtet, für's Seminar jährlich eine Laſt Roggen zu liefern; alle Pfarreien, welche über fünf 
Laſt an Decem bezogen, ſollten von jeder Laſt eine Mark, und die über zehn Laſt hatten, außer dieſem 
Geldbetrage noch eine Laft Getreide beitragen. Dieſe Leiſtungen ſollten wegfallen, ſobald das Coke- 
gium mit der Zeit beſſer fundirt ſein würde. Die erſte und Haupt⸗Erektions⸗Urkunde iſt unter dem 
21. Auguſt 1565 zu Heilsberg ausgefertigt und von Commendonus, Hoſius und im Namen des Dom⸗ 
Capitels von deſſen Kanzler Sampfon a Worein vollzogen. Sie lautet: In nomine sanctae et in- 
dividuae Trinitatis. Cum sacrosancta Oecumenica Synodus Tridentina, ut adolescentium aetas 
(quae prona est ad mundi voluptates sequendas et nisi a teneris annis ad pietatem et reli- 
gionem informetur, antequam vitiorum habitus totos homines possideat nunquam perfecte et 
sine maximo et singulari propemodum dei omnipotentis auxilio in disciplina ecclesiastica 
perseveret) recte instituatur ad honorem Dei et profectum utilitatemque ecclesiae: statuerit 
sancte et praecepit, ut singulae Cathedrales ecclesiae pro modo facultatum et Dioecesis am- 
plitudine certum puerorum dioecesanorum numerum in Collegio ad hoc prope ipsas ecclesias 
vel alio in loco convenienti alere et religiose educare et in ecclesiasticis disciplinis instituere 
teneantur: Illustrissimus et Reverendissimus D. Stanislaus Hosius tti S. Pancratii S. R. E. 
Presbyter Cardinalis Eppus Warmiensis, qui et ipse tunc eidem S. Synodo Oecumenicae non 
solum interfuit, sed et praefuit Sm D. N. P. et S. Sedis Apost. amplissimo legationis fungens 
munere: in Synodo Dioecesana Varmiensi habita Helsbergae ad VII Idus Augusti inter alia 
pleraque retulit ad Venerabiles fratres suos Canonicos Varmienses Nuncios Capitulares cum 
pleno et generali mandato ad eam Synodum abligatos et totam Synodum, de ejusmodi decreto 
S. Concilii Tridentini executioni in hao dioecesi sua mandando. Quod quidem decretum 
universalis Synodi quum omnibus maxime probaretur, suscepta fuit deliberatio, quibus ratio- 
nibus fieri posset, ut Seminarium hujusmodi clericorum et ministrorum ecclesiae esset et bene 
institutum et stabile perpetuumque. Post longas vero et multiplices habitas consultationes in 
hae tanta penuria sacerdotum et ministrorum Dei, praesente ibidem authoritatemque et 
robur hisee rebus praestante Illustr. et Reverend. domino D. Joanne Francisco Commendono 
S. R. E. Cardinale Smi D. N. P. et S. Sedis Apostolicae ad Serenissimum Regem Poloniae 
et omnia dominia Altitudini ejus subjecta legato de latere, erectum est communi et unanimi 
omnium sententia Seminarium hujusmodi in nomine Domini, ad profectum et communem 
utilitatem Ecclesiae, visumque est curam, operam et diligentiam Societatis Jesu propter ejus 
ordinis hominum pietatem, sanctitatem vitae et insignem eruditionem cum singulari erudiendae 
juventutis tam ad pietatem quam ad litteras capessendas dexteritate conjunetam — quorum 
aliquot idem Ilmus et Revmus D. Cardinalis Varmiensis ante aliquot menses curavit ex 
diversis et longinquis partibus evocandos: — magno ad eam rem usui et ornamento fore. 
Primo igitur constitutum est, ut Monasterium Franciscanorum in oppido Braunsbergk de- 
sertum et jam ab aliquot annis Monachis vacuum una cum Ecclesia illis applicaretur. Simul 
et illa, quae ruinosa sunt, repararentur, aedificarentur etiam ea, quae necessaria et opportuna 
forent tam illorum de Societate qnam ipsius Seminarij usibus. Deinde ut pro 20 personis 
collegii Jesuitarum et 24 pueris in Seminario pro nunc alendis ab Ill. Rev. D. Cardinali et 
Venerab. Capitulo provideatur de rebus ad victum, amictum, disciplinam, supellectilem et 
fabricam necessariis et honesta sustentatione Collegii et Seminarii supradictorum. Proinde 
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omni meliori modo et forma ad hune finem et effectum praefatus Illmus et Revmus Cardi- 
nalis ac V. Capitulum pro se suisque successoribus et eo nomine obligarunt se suasque 
mensas Episeopalem et Caplarem hae ratione: ut in primis et ante ommia deductis Marcis 
200, quas Ilmus D. Cardinalis ejusque successores Eppi Varm. vigore certae concordiae et 
transactionis anno superiore initae et firmatae ex Cameratu Brunsbergensi communi nomine 
usque ad praescriptum tempus in eum usum absque omni recusatione conferre atque suppe- 
ditare tenentur. Ipse idem Illmus Dominus ejusque successoris duas partes et V. Capitulum 
tertiam partem debeant realiter et eum effectu contribuere et persolvere usque ad summam 
mille Marcarum. Et hoc ex bonis mensae tam Eppolis quam Captaris seu alia ratione, quae 
magis IIImo D. pro sua parte videbitur expedire, ita ut mille ducentae Marcae hujus monetae 
annuae et perpetuae, in conservationem Collegii et Seminarii supradictorum collatae repe- 
riantur. Verum elapso dieto tempore solutioni 200 Marcarum praefinito, si alia ratio reperta 
non fuerit, secundam supradictam ratam portionem Eppus et Caplum praedictam summam 
200 Marearum in toto vel in parte, prout necessitas postulaverit, ex suis bonis et proventibus 
supplere teneantur. Super quorum omnium et singulorum praemissorum firma observatione 
se suosque successores atque suas mensas Eppalem et Caplarem, ut praemittitur, valide et 
efficaciter obligaverunt et hypotheearunt. Assignantes et constituentes dictas pecuniarum 
summas in et super dictis mensis suis respective. Quia vero nonnulla sunt, quae Illmus Car- 
dinalis e& V. Caplum noverunt esse ejusmodi, ut in hunc usum possint converti commode et 
secure: qualia sunt: Tria millia Marearum circiter, quae ex legatis Ecclesiae Varm. ad 
scholam Culmensem, quae nune pestiferis haereticorum disciplinis et dogmatibus infecta est, 
pervenerunt. Si quidem ea legata tanquam non in eos usus, quos oportuit et praeter inten- 
tationem Testatoris conversa omnino repetenda veniunt. Praeterea quidquid ex beneficiis 
ecclesiasticis, simplicibus in Eeclesia Cathedrali et Dioecesi Varmiensi consistentibus, quae 
juxta praescriptum S. Concilii universalis applicationi et incorporationi ad hoc Collegium 
obnoxia sunt, provenire potest. Insuper aliquot stipendia in Universitate Lipsiensi pro pau- 
peribus scholaribus ex oppido Brunsberg et Allenstein olim fundata ac erecta: ut divenditis 
censibus, qui ibidem super certis bonis stabilibus comparati existunt scholaribusque cedunt, 
pecuniae capitales recuperentur, omni meliore ratione, qua id fieri poterit. Ad haec quidquid 
ex Elbinga et Dirsovia ac aliunde tam in fundis illorum taxisque seu pretio quam paratis 
summis accrescere poterit. Et praeterea fortasse alia, quae pro tempore usu venire possunt 
et nune in mentem non veniunt: constitutum est, ut quandoeunque horum aliquid applicatum 
fuerit accesseritque ad hune usum, detrahatur secundum proportionem praedictam tam 
de parte Illmi seu Eppi quam de parte V. Capli, prout ratio tune praesentium pecuniarum 
et sumptuum tulerit, ut eo minus ipsi soli graventur et stips ut praefertur in eum usum 
collata eis pro certa rata restituatur. Porro Collegiata Eeclesia in Guttstadt ad hunc usum 
Seminarii lastam unam siliginis conferet atque ita, quod ad ipsum Collegium ejusque decimas 
ex parochiali Guttstadiensi provenientes et alios reditus seu ipsam mensam Caplarem attinet, 
ab ommi alia contributione immune erit. Verum ut nihilominus, quandoquidem ob defectum 
Sacerdotum eidem Collegio aliquot parochiales eeclesiae ad tempus commendatae fortassis 
existunt, interea durantibus Commendis hujusmodi ad eam rationem, quae de aliis parochia- 
libus infra ponitur, contribuat seque hoc casu cum alis parochialibus conforme reddat. 


18 


Tametsi in Synodo Tridentina nihil constitutum est de contributione parochialium in hunc 
usum Seminarii, tamen quia in hac dioecesi nulla fere sunt alia beneficia ecclesiastica, de 
quibus ex praescripto Concilii Tridentini possit applicari: visum supplicandum Smo Dno 
Nro, ut concedat et ratum habeat, ut ex parochialibus ecclesiis fiat infra scripta contributio, 
quam minima jactura et damno ipsorum parochorum. Liberando primum omnes parochias, 
quae non excedunt quinque lastas in decimas, ab omni tali contributione: illis, quae ultra 
quinque lastas habent ad decem inclusive, imponatur contributio annua singularum Marcarum 
in singulas lastas numerum quinarum excedentes: illis vero, quae ultra decem habent, impo- 
natur contributio dimidiae lastae siliginis et avenae, ita ut hac undecima lasta non computata 
de reliquis omnibus, quae superant undecim, solvant nihilominus in singulas lastas Marcam 
unam. Et quia in hae dioecesi propter inopiam sacerdotum, ut supra dictum, contingat ali- 
quando, ut duae aut tres parochiae uni commendentur, ex quibus omnibus fructus percipiuntur 
ab uno eodemque Parocho: constitutum est, ut quoad ista necessitas duraverit, quod plures 
sacerdotes, quibus singulae commendentur, haberi non possint, is Parochus de his fructibus, 
quos nune ita percipit ex pluribus ecclesiis teneatur conferre, quasi ex una et non ex pluribus 
fruetus caperet secundum praedietam proportionem et ratam. Successu vero temporis si 
Seminarium hoe quocunque casu et quacunque tandem ratione in totum vel in parte dotatum 
reperiatur, tune portio in singulis beneficiis ut supra detracta seu contributa, prout res ipsa 
exegerit, in totum vel in partem remittetur. Quod vero attinet ad reparationem aedificiorum 
et fabricam, quae nuno debet fieri, visum est, ut mille Mareae, quae Brunsbergae in certis 
beneficiis simplicibus per quondam Thomam Wernerum in parochiali Brunsbergensi fundatis penes 
Magistratum vel alibi exstant et trecentae Marcae circiter, quae apud Vblem Dnum Eggerdum 
a Kempen Decanum et Cancum Varmiensem ex residuo legatorum per quondam Leonhardum 
Niderhof Decanum Varmiensem in usum Scholae Culmensis testamento relictorum supersunt, 
in hune usum convertantur: ita tamen, ut si quid inde restiterit, in emptionem censuum ex- 
ponatur. Quod vero specialiter ad restitutionem testudinis templi spectat, visum est, pecuniam 
tertio sacculo per magistratum Brunsbergensem pro usu (ut asseritur) coemeterii S. Joannis 
extra muros Brunsbergenses ante aliquot annos erecto collectum, ultra id, quod largitionibus 
piorum hominum ad hoc colligetur, huic negotio deputari. Et quod authoritate Illmi Dni 
Cardinalis confirmetur, idem tertius sacculus fabricae templi et Collegii perpetuo applicandus. 
Caeterum quod de electione personarum, quarum consilio et opera omnia et singula supradicta 
recte administrari debeant, a sacro Concilio praescriptum est, suo tempore et loco id obser- 
vabitur. Hoc insuper adjecto, quod Oeconomus aliquis dispensandarum pecuniarum peritus con- 
stitui debebit; cui in quadrantes anni aut prout visum fuerit vel necessitas postulaverit, pecuniae 
ad sumptum suppeditentur: quique singulis annis eo tempore, quo et quoties magis oppor- 
tunum videbitur, exactam et absolutam de omnibus perceptis et expositis Illmo Dno Cardinali 
seu Eppo Varmiensi in praesentia duorum de Caplo et duorum de Clero Dioecesis rationem 
reddere teneatur. Acta sunt haec in synodo Dioecesana Helsbergae ad VII Idus Augusti 
et XII Calendas Septembres convocata. In quorum omnium et singulorum praemissorum 
fidem, robur et testimonium praesente instrumento praefati Illmi et Revmi Cardinalis cum 
manuum suarum subscriptione nec non Vblis Capli cum infra scripti Cancellarii sui sub- 
scriptione sigilla sua appendi euraverunt et fecerunt. Datum in Castro Helsbergk sub anno 
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Dni MDLXV, Indictione VIII, die vero XXI mensis Augusti, Pontificatus Stmi in Christo 
Patris D. N. Pii, divina providentia Papae IV anno VI. 
Joannes Francus Presbyter Cardinalis Commendonus. 
Stanislaus Cardinalis Varmiens. Episcopus. 
Samson a Worein Caneus et Cancellus.5), 

Durch bieje Urkunde war nunmehr das Collegium S. J. gegründet im 25. Jahre nach der Stiftung 
der Societät unter dem dritten Ordensgeneral Franciscus Borgia“). Der 21. Auguſt wurde ſpäter 
als dies natalis Collegii jährlich durch eine kirchliche Feier begangen“). Die Jeſuiten waren aber 
inſtitutionsmäßig nicht befugt, die Leitung eines Knabenſeminars zu übernehmen. Canon 13. Secund. 
Congregat. Patrum S. J. heißt es: Seminaria Episcopalia gubernanda ne admittantur. Si 
tamen fundatio perpetua et insignis eorum ita fieret, ut simul et conjunctim Collegium nostrum 
valde promoveretur vel de novo institueretur et abundaret Societas operariis idoneis et libera 
eidem gubernatio committeretur, possent ex dispensatione Prop. Generalis et non aliter 
admitti. Non dentur tamen hujusmodi Seminariis separati Praeceptores ab iis, qui in scholis 
nostris pro Soc. nostrae instituto praelegerint ). — Die zweite Erektions-Urkunde ift von Heils- 
berg unter dem 16. December 1566 von Hoſius und dem Capitel ausgeſtellt?). Der Pater Franciscus 
Sunyer S. J. war als Viſitator vom Ordens-General nach Braunsberg geſchickt. Es wurde nun durch 
die zweite Fundations-Urkunde feſtgeſetzt, daß nunmehr, nachdem bie Dispenſation vom Prop. Gene- 
ralis eingegangen war, dem Collegium die cura Seminarii in Spiritualibus d. h. in Unterricht und 
Disciplin übertragen werde n) und das Seminar im Collegiatsgebäude Aufnahme finden folte, bis 
ein beſonderes Haus beſchafft werden könnte. Die Zahl der Väter ſollte auf 20 gebracht werden: 
„quod Jesuitae non ita pridem exorti praeclaram in eo genere instituenda et ad pietatem et 
ad doctrinam juventute non solum in Europa verum etiam in externis et antiquitus incognitis, 
nuper autem repertis orbis terrarum regionibus et insulis Christo et sponsae ejus ecclesiae 
operam navant^. Aus ber Mitte der Societät tritt einer als Moderator ins Seminar, ber mit den 
Alumnen Tag und Nacht zuſammen iſt, mit ihnen ſpeiſt und ihnen Anleitung im Studiren und den 
Uebungen der Frömmigkeit und guter Geſittung nach Anordnung des Rektors ertheilt. Die Fonds 
werden getheilt; 400 Mark erhält das Seminar nebſt den Naturallieferungen der Pfarrer, 800 Mark, 
wozu 200 Mark vom Cardinal zugelegt werden, alſo 1000 Mark, das Collegium. Demſelben werden 
30 Quartä Holz nebſt freier Anfuhr bewilligt“). Das Seminar foll- noch beſonders ausreichend mit 


5) Biſch. Arch. B. IVS 1 a. fol. 2 9) Hist. ms. 1675. 10) Stanisl. Roſtowski Lit. 
hist. p. 11. Not. 2. angeordnet durch bie zweite Erektions Urkunde. Biſch. Arch. B. N. 1 a. fol A. 89. fol. 8. 
11) Biſch. Arch. A. 89. fal. 24. 1) Biſch. Arch. B. N. 1 a. fol A. 89. fol. 8. 13) Der Biſchof und das 


Domcapitel hatten fid) des Rechtes der Viſitation begeben müſſen. Später entſtand darüber Streit. Auf einen Bericht des 
Rektors entſcheidet der Ordensgeneral unter dem 20. December 1640: Die Jeſuiten ſollten lieber die Verwaltung des 
Seminars aufgeben, bevor ſie fid) der Viſitation der Conſervatoren unterwerfen, und der Provincial fügt hinzu: Das Recht, 
welches fie einem Cardinal Hofins und dem damaligen Domcapitel, dem fie ihre Exiſtenz verdankten, ihrer Ordensregel 
gemäß nicht hätten einräumen können, dürften ſie um ſo weniger in ſpäteren Zeiten abtreten. Memoriale 1642, J. 
M) Im Februar 1576 wurden dem Collegium außer dieſen ihm fundationsmäßig zuſtehenden 30 Quarta Holz noch 19 Quarta 
und zwar von den Giltern des Biſchofs 8 Qu. und von ben Gütern des Domeapitels 4 Qu. angewieſen und zwar mit 
freier Anfuhr. Biſch. Arch. A. 3. fol. 257. 
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Holz verfehen werden. Für das Collegium und Seminar gemeinſchaftlich führen die Aufſicht in Ex- 
ternis (in rebus temporalibus) zwei Conſervatoren: Domherren, die vom Biſchof zu ernennen ſind, 
fürs Seminar allein zwei Proviſoren: ein Geiſtlicher und ein Laie, welche ex consilio der Conſervatoren 
zu verfahren haben, und ein Dispenſator, welcher vom Provincial in Dienſt genommen wird. — Die 
dritte Urkunde ijt ausgeſtellt Frauenburg den 6. November 1568 60. Es werden noch einzelne bie 
äußeren Angelegenheiten des Collegiums betreffende Beſtimmungen getroffen. Das Domcapitel ver 
pflichtet ſich noch 3 Laſt Korn und 3 Laſt Malz zu liefern: „quia animorum dispositio, quae ad 
virtutes et litteras amandas et capessendas est necessaria, magna ex parte ex Oeconomiae 
tranquillitate et suavitate dependet“. Die Beſtimmung, die Erleichterung ber Mensae des Biſchofs 
und Domcapitels bei ſteigenden Einkünften des Collegiums betreffend, findet fid) auch hier gleichlautend 
mit der zweiten Urkunde: „declaramus, quod, quidquid et undecunque in commodum eorumdem 
Collegii et Seminarii pervenerint, ad relevationem mensarum nostrarum pertinere debebit 
nobisque cedet“. Die Aufhebung des dritten Klingbeutels, mie fie ſchon in der zweiten Urkunde ang- 
gefprochen war, wird auch hier verfügt: es folle für die Bauten anderweitig geſorgt werden. Es 
werden 4 bis 5 Klaſſen in Ausſicht genommen, „in quibus publice (ohne Schulgeld), quae ad 
grammaticam et litteras humaniores Graecas et latinas et Rhetoricam pertinent, profiteantur“. 
Unterzeichnet ift diefe Urkunde vom Provincial Dr. Laurentius Magius, dem Viceprovincial Franc. 
Sunyer und dem Rektor Joannes Jacobi Aſtenſis 8. theologiae Doctor, von dem Cardinal und dem 
Kanzler des Domcapitels Petr. Zawadi und dem Capitel-Sekretair Matthias Heim. — Die in ber 
erſten Erektions-Urkunde erwähnten Stipendien für Culm und Leipzig wurden durch eine biſchöfliche 
Verfügung von Heilsberg den 22. Auguſt 1565 zu Gunſten des Collegiums zu Braunsberg eingezogen. 
Das Stipendium für Culm beſtand aus den Zinſen von 3000 Mark, Stiftung des Decans Leonard 
Niederhoff, und von 300 Mark, Stiftung des Decans Eggert v. Kempen. In Leipzig waren mehrere 
Stipendien für Studirende aus Braunsberg und Allenſtein. Die Capitalien waren in Leipzig ſelbſt 
untergebracht und wurden von der dortigen Univerſität nicht herausgegeben “). — Für das zugleich mit 
dem Collegium errichtete und der Leitung deſſelben übergebene Knaben-Seminar (Sem. dioecesanum) 
wurden in dem Jahre nach der Eröffnung, aljo 1566, beſtimmte Conſtitutionen vom Biſchof und 
Domcapitel mit dem Provincial und Rektor des Collegiums vereinbart. Der Inhalt derſelben ijt fol- 
gender 7): Die äußere Verwaltung hatten zwei vom Biſchof ernannte Conſervatoren aus der Zahl der 
Domherren von Ermland. Unter ihnen ſtanden zwei Proviſoren, duo bonae famae viri, vom Biſchof 
auf Vorſchlag der Conſervatoren ernannt, ein Prieſter und ein Laie. Dieſe hatten unter ſich den 
Dispenſator; er heißt auch Oeconomus 5), Hausmeiſter, welchen der Provincial ernannte. Der 
Moderator Seminarii ijt aus der Zahl der geiſtlichen Väter des Collegiums und wird vom Rektor 
mit Genehmigung des Provincials ernannt; er heißt in der Regel Praefectus, ſpäter Regens. Zög⸗ 
linge ſollten anfangs nur vierundzwanzig aufgenommen werden. Sechszehn empfiehlt der Biſchof, acht 
das Capitel. Sie haben jedoch nur das Vorſchlagsrecht. Der Rektor und Moderator prüfen ſie und 
nehmen ſie auf oder weiſen ſie ab. Die Aufzunehmenden müſſen leſen und ſchreiben können und das 
zwölfte Lebensjahr zurückgelegt haben. Weil aber ein großer Mangel an Geiſtlichen war und die 
Ordination beeilt werden mußte, ſo wird zur Zeit feſtgeſetzt, daß die Aufzunehmenden wenigſtens 


15) Biſch. Arch. B. N. 1 a. fol. 251. A. 89. fol. 14. 16) Biſch. Arch. B. N. 1 a. fol. 263. 17) Biſch. Arch. 
B. N. 1 a. fol. 269 seq. A. 89. 30 seg. 18) Mem. 1606, 8. 


21 


16 Jahre und nicht über 24 Jahre alt fein müſſen. Nach ber Aufnahme legen fie zuerſt die pro- 
fessio fidei ab und leiſten einen Eid, durch welchen fie 1) dem Biſchof, Capitel und Rektor Gehorſam 
ſchwören, 2) ſich verpflichten das Seminar niemals freiwillig zu verlaſſen und 3) als Geiſtliche ſpäter 
in ber Didcefe verbleiben zu wollen. Sind bie Aufzunehmenden noch nicht 18 Jahre alt, [o müſſen 
bei jenem Akte ihre Eltern oder Angehörigen zugegen ſein und ſich durch eine Urkunde verpflichten. 
Darauf erhalten die Zöglinge ſofort die Tonſur, geiſtliche Kleidung und heißen Clerici, auch wohl Con 
viktoriſten, Seminariſten oder Alumnen. Sie wohnen alle in einem Hauſe, mehrere ſchlafen in Einem 
Zimmer, unter ihnen ein Magiſter, von welchem ſpäter die Rede ſein wird. Der Dispenſator führt 
die Schlüſſel des Hauſes und giebt mit der Glocke ein Zeichen zum Aufſtehen und Schlafengehen. Die 
Alumnen gehen wie alle Schüler täglich zur heil. Meſſe und monatlich zur heil. Communion. In der 
Kirche haben fie einen beſonderen Platz und ſtehen unter ſtäter Aufſicht der Magistri (Praeceptores). Diefe 
Magistri ſind die Gehülfen des Moderator und es giebt ihrer mehrere je nach der Zahl der Abthei— 
lungen der Clerici. Jeder Magister hat ſeine Abtheilung von Zöglingen ſtets um ſich, lehrt ſie 
Beten, Gewiſſenserforſchung, ſchläft unter ihnen, ſieht darauf, daß jeder beim Schlafengehen und Auf 
ſtehen ſein Gebet verrichtet, lehrt ſie zur Meſſe dienen, geleitet ſie in die Kirche und Schule hin 
und zurück, iſt in den Freiſtunden ſtets unter ihnen, ſpeiſt mit ihnen und ſieht auf Wohlgezogenheit und 
Anſtand. Er darf jedoch keinen Knaben züchtigen, ſondern muß dem Präfekt Anzeige machen: „a con- 
viciis autem et colaphis penitus abstineat“. Während des Mittag- und Abendeſſens, woran ber 
Präfekt und die Magistri theilnehmen, wird etwas vorgeleſen oder etwas Lateiniſches oder Griechiſches 
deklamirt. Sobald fie in ihren Studien über die allererſten Elemente hinaus find, müſſen alle lateiniſch 
ſprechen: „studeant imitari Ciceronis puritatem et sermonis castitatem atque elegantiam*. Nur 
zur Zeit ber Rekreation mußte deutſch reſp. polniſch geſprochen werden. Lehrgegenſtände find folgende: 
Catechismus, Grammatica, cantus, computus ecclesiasticus (Kirchenrechnen) et quod convenire 
videbitur ex sacra scriptura et libris ecclesiasticis, dann ſehr genau quod ad Sacramentorum 
administrationem et maxime quae ad confessiones audiendas videbuntur opportuna. Ritus et 
caeremonias non discent modo sed ediscent etiam et memoriae mandabunt. Das genügte für 
den Curſus ber gewöhnlichen Weltgeiſtlichen. — Dieſe Vorſchriften galten nur für bie nächſte Zeit im 
Folge des großen Mangels an Geiſtlichen. — Die studia humaniora, philosophia et theologia 
dürfen nur die Fähigſten ſtudiren. Für Rekreation war hinlänglich geſorgt: täglich eine Stunde 
nach dem Mittag- und eine Stunde nach dem Abendeſſen, außerdem an zwei Nachmittagen in jeder 
Woche zwei Stunden. Endlich war wöchentlich ein ganzer Tag (Donnerſtag) frei, wenn nicht zwei 
Feiertage in die Woche fielen. An dieſem Tage durfte nicht ſtudirt werden. Es fand dann gewöhnlich 
ein actus publicus ſtatt, an dem etwas frei vorgetragen wurde. Der übrige Theil des Tages wird 
zugebracht mit Spazierengehen, Singen, anſtändigen Spielen in dem hortus recreationis oder auf 
freier Flur. Später wurden ſtatt des freien Tages zwei freie Nachmittage bewilligt am Dienſtage und 
Donnerſtage. Die Alumnen werden zu Hauſe pro captu singulorum geübt, kleine Predigten zu halten 
und Knaben in der Chriſtenlehre zu unterrichten. Die Vorgerückteren und Fähigeren müſſen ſolches in 
der Aula oder in der Kirche thun. Dieſes Alles ſollen die Alumnen mehr aus Liebe zur Tugend als 
aus Furcht vor Strafe thun; und wird einmal gefehlt, ſo ſoll der Fehlende liebevoll ermahnt, dann 
getadelt und nur im ſchweren Falle ſoll eine Pönitenz angewandt werden. Kann einer hiedurch 
nicht gebeſſert werden, jo foll die Sache dem Biſchof reſp. dem Domcapitel angezeigt werden, und es 
erfolgt im geeigneten Falle Entlaſſung aus dem Seminar. Aus der Zahl der Alumnen werden auch 
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die Choraliſten ber Cathedralkirche gewählt mit Genehmigung des Biſchofs und Rektors. Diejenigen 
Zöglinge, bei denen es ſich herausſtellt, daß ſie zum Studiren nicht die ausreichenden Fähigkeiten 
beſitzen, können von den Conſervatoren mit Genehmigung des Biſchofs für Schullehrerſtellen und andere 
kirchliche und weltliche Aemter verwandt werden. Auch wurde angeordnet, daß jährlich eine beſtimmte 
Summe für allmälige Vermehrung der Seminar-Bibliothek ausgeſetzt werden ſollte. Im Jahre 1577 
finden wir bereits eine Bibliothek von 500 Bänden vor; darunter werden genannt: Orationes De- 
mosthenis, quinque orationes Isocratis, Thucydides, Pindar, tertia et quarta orat. Demosthenis 
contra Philippum ®). — Dieſes Seminarium dioecesanum war alfo nach den vorhandenen und mitge— 
theilten geſchichtlichen Urkunden ein Knaben Seminar und blieb ein ſolches die nächſten beiden Jahr 
hunderte hindurch, nicht zu vergleichen mit unſerem gegenwärtigen Clerikal- Seminar. Es wurden 
Knaben von zwölf Jahren in demſelben aufgenommen und unterhalten und dieſe hießen Clerici 2), 
weil ſie gleich bei ihrem Eintritte die Tonſur und geiſtliche Kleidung erhielten. Sie beſuchten das 
Collegium und verblieben im Seminar, bis ſie nach Abſolvirung der Philoſophie und Theologie und 
erhaltener Prieſterweihe in die praktiſche Seelſorge entlaſſen wurden. Für dieſes Seminar war anfangs 
kein beſonderes Gebäude, vielmehr mußten die 24 Knaben in dem Collegium ſelbſt aufgenommen 
werden. Es wurde aber für daſſelbe ſehr bald ein Haus auf dem Pfarrkirchenplatze acquirirt, da, wo 
ſich jetzt das katholiſche Pfarrſchulgebäude befindet, und für das Seminar ausgebaut. Wann Solches 
geſchehen, läßt ſich aus den vorhandenen Urkunden nicht ermitteln. Es wird ſpäter in dem Abſchnitte 
„Ueber die Gebäude“ das Nähere angegeben werden. Ein zweites mit dieſem nicht zu verwechſelndes 
Seminar iſt das seminarium pontificium, auch alumnatus pontificius genannt, aus welchem gleich 
falls Alumnen unmittelbar zur Prieſterweihe entlaſſen wurden 2). Es iſt von Gregor XIII 1581 
gegründet und zur Bildung von Prieſtern für die nordiſchen Gegenden beſtimmt. Durch die Stiftungs⸗ 
Urkunde, Rom den 15. März 1581, war ihm eine jährliche Einnahme von 1200 Thlr. zugewieſen. 
Thätig zeigte fid) bei der Einrichtung deſſelben der berühmte Jeſuit Anton Poſſevinus ?). Er kaufte 
für das Alumnat im Namen des Papſtes ein Haus ?). Dieſes Haus, welches ſpäter abgebrochen und 
neu aufgebaut wurde, iſt das jetzige Clerikal-Seminar und hieß ſchon damals domus lapidea. Näheres 
ſpäter „Ueber die Gebäude“. Die Inſchrift der an der Rampe des Hauſes angebrachten marmornen 
Gedenktafel lautet: 


Gregorio III. 
Gente Boncom Pagno Patria Bononensi, Pontifici Virtute, Doctrina, Meritis In Urbem et 
Orbem MAXIMO, Seminariorum pro diversis mundi partibus viginti trium (et in his Bruns- 
bergensis pro Suecia, Gothia, Vandal: Norueg: Dania: Pomer: Prussia: Liuo: Moscho: 
Russia: Lithua: et Hungaria Ao 1582) Fundatori munificentissimo memoriam hanc erigi 
fecit JOANNES STEPHANUS Wydzca Episcopus Varmiensis: ut legant et uideant, qui 


carpunt, quae non capiunt: Romanis Pontificibus esse simul divitias artemque fruendi, et 


Catholicam Ecclesiam habere opes non ut servet, sed ut bene eroget. 


Ao 1664. 
19) Biſch. Arch. A. 89. tol. 57 seq. %) Mem. 1642 Sem. 1. Mem. 1729 b. 21) Mem. 1651. 7. 
2) Ribadeneira bibl. Script. S. J. p. 41. In ber Zeitſchrift: Der Biograph, Halle 1802. 3 St. S. 323—168 Poſſevin's 


Leben von Eberhard, ?3) Gerlach Progr. 1830. ©. 12. 
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Der Vorſteher heißt P. Praefectus ober P. Regens. Er hat zwei Magistri zur Hülfe”). Es follen 
nur 20 Alumnen aufgenommen ?) und diefe Zahl nicht überſchritten werden?). Dieſelben zerfallen in 
Alumni Pontificii und Conviktoriſten, welche Penſion zahlen “). Die Alumnen ſchlafen im obern 
Stocke in zwei Zimmern. In- dem dazwiſchen liegenden Verbindungszimmer ſchlafen die Magistri, fo 
daß dieſe die beiden Schlafzimmer der Alumnen überblicken können. Auf dem Gange brennt die Nacht 
hindurch eine Lampe. Im zweiten Stocke wird in zwei Zimmern an mehreren Tiſchen gearbeitet unter 
ſtäter Aufſicht und Anleitung der Magistri. Es ſind hier Schränke mit den nöthigen Büchern aufge 
ſtellt. Es herrſcht ſtrenge Clauſur, und in den untern Zimmern ſind die Fenſter mit Gittern verſehen. 
Bei der Mittag- und Abendtafel wird es hier wie im Seminar gehalten. Der Präfekt und die Magistri 
ſpeiſen mit den Alumnen an demſelben Tiſche. Es wird ein leichtes Bier verabreicht“). Auch hier 
tragen die Conviktoriſten Clerikal-Kleidung, aber kürzer „parum ultra genua“ 8). Weder der Präfekt 
noch einer der Magistri darf das Haus auf längere Zeit, etwa der Exercitien wegen, verlaſſen, ohne 
zuvor für feine Vertretung geſorgt zu haben“). Ein integrirender Theil dieſes Alumnats ijt das 
Seminarium Sueticum, von der ſchwediſchen Königin Catharina, der Gemahlin Johann's III, der 
Mutter Königs Sigismund von Polen, gegründet (geſtorben den 16. Septbr. 1583). Unter dem 
7. Juli 1586 überſendet nämlich in Folge des Teſtaments ihrer Schweſter Catharina als Legat die 
Königin von Polen Anna (geſtorben 1596. Beide waren Töchter von Sigismund I von Polen) 
10,000 Kronen an den Biſchof Cromer, um ſie dem Rektor des Collegiums, Bartſch, einzuhändigen 
mit der Beſtimmung, daß dieſes Geld hypothekariſch untergebracht werde, um von den Zinſen vier 
Schweden reſp. Polen im Seminar mit Allem frei zu unterhalten. Dieſes Geld wurde auf mehreren 
Gütern und Dörfern: Kloteinen, Perwangen, Rothenfließ, Bartelsdorf u. f. w. untergebracht 1). Ein 
Dokument vom 22. Mai 159 beſtätigt die hypothekariſche Unterbringung dieſer 10,000 Kronen in der 
Umgebung Braunsbergs 5. Sigismund III, Catharinens Sohn, erließ im Mai 1592 über die Unter 
haltung der ſchwediſchen Alumnen eine Verordnung und behielt die Verwaltung des Capitals und der 
Zinſen ſowie die weitere Verfügung über daſſelbe der polniſchen Krone vor. Johann III zog 1699 
das Capital ein und überwies es den Piariſten — Patribus piarum scholarum — zu Szezueino ??). 
Das Collegium bot vergebens Alles auf, die bedeutende Fundation dem Alumnate zu erhalten ). In 
dem Alum. Pont. wurden auch vier Griechen von dem Orden des h. Baſilius unterhalten “). Die 
Namen dieſer Inſtitute werden in den Alten des Collegiums oft verwechſelt; ſie heißen bald Seminare, 
bald Alumnate, bald Convikte. So werden zuweilen drei Seminare erwähnt “e): Sem. Dioec., Pont. 
und Suetieum, zuweilen zwei 7); Sem. Dioec. und Pontif, wo dann das Sem. Sueticum in dem 
letzteren mit inbegriffen iſt. Außer dieſen Seminarien gab es noch ein Convikt im Collegium ſelbſt, 
worin diejenigen erzogen wurden, welche fid) nach Abſolvirung der Rhetorica zum Eintritt in den 
Orden gemeldet hatten. 


Zur richtigen Beurtheilung und Würdigung der vielſeitigen Wirkſamkeit des Collegiums der 
Jeſuiten in Braunsberg iſt es nöthig, zuvor das Inſtitut des Ordens ſelbſt näher kennen zu lernen. 


2) Mem. 1613, 5. 2) Mem. 1614, 8. 2) Mem. 1619, 4. 27) Mem. 1642 Alum. und Mem. 
1695. 4. 28) Mem. 1642. Alum. 8, g. 10. 29) Mem. 1613, 30) Mem. 1688, 3. 9!) Biſch. Arch. A. 
4. fol. 538. ze) Biſch. Arch. A. 5. fol. 496. 9) Gerlach Progr. 1830. p. 12. ) Mem. 1639, 6. Hist. 


ms. 1699, 35) Gerlach Progr. p. 12. 3) Mem. 1603, 3, 97) Mem. 1609, 11 und 1611, 10. 
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Wie bei ber Aufnahme in den Orden auf beſondere geiftige Fähigkeiten und diejenigen Eigenſchaften 
geſehen wurde, welche zur Erreichung des Zweckes, den der Orden verfolgte, nothwendig waren, ſo 
ſuchte man insbeſondere auch ſolche Männer zu gewinnen, welche die für das Lehramt nöthigen Gaben 
und Kenntniſſe beſaßen ). Manche führte auch gerade die Luft zum Lehren in die Geſellſchaft Jeſu: 
„Pulchrum est regnare in cathedris“. Dieſe Rückſicht war einer der Beweggründe, welche den 
ausgezeichneten Denis beſtimmte, Jeſuit zu werden”). Die Kenntniß der Aufzunehmenden wurde 
dadurch erleichtert, daß dieſelben meiſt Zöglinge des Collegiums waren. Die Fähigſten wurden aus⸗ 
geleſen. Nach Zurücklegung der Poesis und Rhetorica traten bie Studirenden etwa in einem Alter 
von 17 Jahren in das Noviziat, welches bei uns im Collegium ſelbſt war. Hier müſſen fie zwei 
Jahre verweilen und unter Anleitung des Magister Novitiorum, welches in der Regel der Rektor 
ſelbſt war, in allen nur möglichen Arten der Selbſtverleugnung und eigener Verdemüthigung — mor- 
tificatio — geprüft werden. Dieſes Noviziat ijt die Wiege des Ordenslebens, und find die Novizen 
für dieſe zwei Jahre frei von allen ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, mit Ausnahme ber exercitia 
memoriae, täglich / Stunde, und der Studia linguarum, täglich ½ Stunde, damit fie bod) nicht 
Alles vergeſſen. Nach Vollendung dieſes zweijährigen Noviziats legt der Candidat die ſogenannten einfachen 
Gelübde ab — vota emittit simplicia — und zwar das votum castitatis, paupertatis und obedientiae, 
nachdem er am Ende des erſten Noviziatjahres bereits die vier ordines minores erhalten hat. Jetzt 
heißt er scholasticus approbatus S. J. Sie heißen in den Akten scholastici nostri im Gegenſatz 
zu den scholastici saeculares sive externi 0). Dieſe Gelübde find nur bindend für den, ber fie 
abgelegt hat, nicht aber für die Geſellſchaft. Dieſe kann ibm entlaſſen, wann fie will, was jedoch nicht 
ohne die wichtigſten Urſachen geſchieht; dadurch iſt denn auch der andere Theil von den Gelübden 
gelöſt. — Nach beendigtem Noviziat folgt der philoſophiſche Curſus, welcher drei Jahre umfaßt und 
mit fortwährenden Repetitionen der früheren Klaſſenpenſen verknüpft iſt. Im erſten Jahre der Philo— 
ſophie wird Logica, Metaphysica generalis und Mathesis gelehrt. a) Logik und Metaphyſik nach 
einander täglich zwei Stunden mit wöchentlich zwei circulis. Es find dieſes öffentliche Nepetitions- 
ſtunden. — b) Mathesis täglich eine Stunde mit zwei circulis wöchentlich. Im zweiten Jahre 
Metaphysica specialis und Psychologia, täglich eine Stunde für beide zuſammen, und Physica, täglich 
zwei Stunden, zugleich mit circulis für Metaphyſik und Pſychologie, wöchentlich zwei Stunden, und 
für Phyſik gleichfalls wöchentlich zwei Stunden. — Außerdem ſind für die Philoſophen und Theologen 
jeden Sonntag repetitiones propriae sie dictae über alles, was auf den vorhergegangenen Bildungs 
ſtufen vorgekommen iſt. Im dritten Jahre philosophia naturalis, täglich eine Stunde Vormittags, 
und Ethica, täglich eine Stunde Nachmittags mit drei circulis in der Woche. Da die Studenten 
der Philosophie ſomit nicht vielmehr als täglich zwei Stunden Unterricht haben, [o müſſen fie viel 
privatim ſtudiren, die Rhetorica und Poesis wiederholen und jid) beſonders mit der ſogenannten 
Erudition beſchäftigen, d. h. mit Realien: Geſchichte, Geographie, auch neueren Sprachen, wer Luſt 
hat. Der Geſchichte iſt täglich eine Stunde Privatſtudium zugewieſen in der dispositio temporis, 
deren Beſtimmungen Niemand, auch nicht eine Minute, überſchreiten darf. Am Schluſſe jedes Jahres 
findet eine Prüfung ſtatt, am Ende des dritten Jahres das examen ex universa philosophia. Die 


35) Exam. Cap. I, 10 und Cap. V. Const. P. Prov. 2. 39) Die Jeſuiten als Gymnaſiallehrer von J. Cornova, 
10) Mem. 1642, 4 und öfters. 
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Prüfungs- Commiffion befteht aus dem Rektor und vier Profeſſoren. Wer das Examen beftebt, geht 
zur Theologie über; für die Candidaten des Ordens aber beginnt zuvor eine zweite dreijährige Prü 
fungszeit. Sie heißen während derſelben magistri und erhalten als ſolche ihre praktiſch-pädagogiſche 
Ausbildung. Sie werden theils in den Seminarien als Gehülfen der Präfekten, theils als Lehrer in 
den Klaſſen und zwar je nach ihrer Befähigung in den unteren Klaſſen oder auch in der Poeſis und 
Rhetorica verwandt. Während değ dürfen fie ihre wiſſenſchaftlichen Studien nicht vernachläſſigen. 
Dazu dienen die Akademien der Magistri, von welchen ſpäter die Rede ſein wird. Sie werden in 
ihren Leiſtungen als Lehrer und Erzieher von dem Rektor und Praefectus studiorum ſtrenge beobachtet, 
und biejer giebt ſpäter fein Gutachten darüber ab, ob ſie wiſſenſchaftliche Strebſamkeit, pädagogiſchen 
Takt und Lehrgeſchick gezeigt haben oder nicht. Dieſes Urtheil iſt ſpäter bei der Berathung über ihre 
Verwendung in den verſchiedenen Zweigen der Wirkſamkeit des Ordens entſcheidend. Hierauf tritt der 
theologiſche Curſus ein, welcher vier Jahre umfaßt. Auf dieſer Stufe des Studiums treten nun die 
häufigen disputationes philosophicae und theologicae cum circulis ein, wöchentlich zweimal. Der 
Praefectus studiorum ſtellt die Thematen oder der Rektor giebt die Theſes. Der disputans sive 
defensor leitet die Disputation mit einer Rede ein; darauf treten die oppugnantes ein, in der Regel 
ſechs. Am Ende des dritten Jahres der Theologie erhalten die Candidaten des Ordens die Priejter- 
weihe und ſtudiren noch ein Jahr Theologie fort. Darauf folgt das Tertiorat „annus tertiae pro- 
bationis* — die erſte und zweite probatio fand im erſten Noviziat ſtatt —, in welchem die jungen 
Ordensprieſter noch einmal „ad trutinam vocantur“ und wie die Novizen des erſten Jahres 
in allen möglichen Uebungen der Demuth, Selbſtverleugnung und Abtödtung — duce patre 
instructore patrum tertiae probationis — geübt und geprüft werden. Auf das Tertiorat folgt die 
professio publica sive emissio votorum publica et solennis vor dem verſammelten Volke in der 
Kirche. Es iſt dies nur eine Wiederholung der tria vota simplicia und ſie heißen dann coadjutores 
formati — ſie haben den eigentlichen Zuſchnitt (forma) als Kloſtergeiſtliche, Religioſen erhalten — 
spirituales, „quia adjuvant societatem in spiritualibus: Prediger, Beichtväter, Miſſionäre u. f. w. 
Sie ſind zu unterſcheiden von den coadjutores formati temporales, „quia adjuvant societatem in 
temporalibus i. e. in rebus ad bona temporalia spectantibus“. Dieſe find nicht Prieſter, ſondern 
Laienbrüder. Sie haben gleich nach dem Noviziat bie professio publica abgelegt und heißen auch 
einfach fratres. Sie ſind deshalb in den Orden aufgenommen und participirem an den Privilegien 
deſſelben, um die gewöhnlichen Arbeiten im Haufe, draußen und auf dem Felde zu verrichten. Sie 
follen ohne ſpecielle Erlaubniß des Generals nicht höher ausgebildet werden, ſondern in Demuth und 
Liebe dem Herrn dienen. Da aber bei ihren anſtrengenden Arbeiten der Fall eintreten konnte, daß ſie 
zaghaft und mißgeſtimmt würden, follen fie vom Rektor „tanquam patre eorum spirituali“, dem ihr 
ganzes Herz offen vorliegen muß, häufig getröſtet und zum Guten ermuntert werden ). Sie ſollen an 
Gehorſam und Abtödtung gewöhnt werden 7); hier in Braunsberg arbeiten fie auf den Gütern des 
Collegiums, pflügen, fien, ſchneiden Häckſel; nur Holz folen fie nicht perſönlich durch die Stadt 
fahren“); es foll ihnen unabläſſig Unterricht in der Chriſtenlehre ertheilt ") ^ auch häufige Rekreation 
gegeben werden; ihre Behandlung ſoll ſanft und liebevoll fein !?). Das Staatskleid derſelben ijt das 
Pallium, ein weiter, faltiger grauer Mantel ohne Aermel. Die Scholastici dagegen trugen einen 
ſchwarzen weiten Rock mit aufſtehendem Kragen, welcher Toga hieß. — Die gewöhnlichen jungen 


11) Mem. 1611, 1. #2) Mem. 1615, 28. 43) Mem. 1618, 3. 4) Mem. 1608, 5. 5) Mem. 1613. 
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Prieſter des Ordens legen alfo nach Abſolvirung ihres vierjährigen Curſus der Theologie und des 
Tertiorats ihre Professio publica ab und heißen dann Coadjutores formati spirituales. Die 
Begabteren jedoch, welche mit ausgezeichneten geiſtigen Fähigkeiten Liebe zu den höheren Studien ver 
binden, bleiben noch zwei Jahre länger bei der Theologie und erhalten am Ende des ſechsjährigen 
theologiſchen Curſus entweder vom General ohne Weiteres das Doktor-Diplom, oder dieſes geſchieht 
in Folge einer öffentlichen Disputation, in welcher fie gewiſſe, erft am Anfange des Aktus vom Pro- 
vincial geſtellte und vom Rektor eröffnete Theſes vertheidigen. Sie heißen dann Doctor theologiae 
oder auch xar SS Professor. Dieſe legen dann gleichfalls nach vorhergegangenem Tertiorat die 
Professio publiea ab, und zwar die einen wie bie Coadjutores tria vota, andere aber quattuor 
vota. Dieſe Professi quattuor votorum bilden das eigentliche Corpus Jesuitarum und heißen 
societatis Jesu. Die Professi trium votorum dagegen ex societate 40). 


Nachdem wir fo die Societät nach ihrer innern Gliederung haben kennen lernen, kehren wir zur 
Gründung unſeres Collegiums zurück. Als in Folge der Reformation die Lehre Luther's und Calvin's 
aus Deutſchland in Polen eindringend in vielen Provinzen dieſes Reiches Kirchen und Gymnaſien 
gründete und fid) ſowohl im polniſchen als auch im Herzogthum Preußen verbreitet hatte, drohte bie- 
ſelbe auch über das Bisthum Ermland, welches von dieſen Gebieten rings umgeben war, hereinzubrechen, 
und an vielen Orten, namentlich auch in Braunsberg, zeigten fid) hievon bereits unverkennbare Spuren “). 
Um dieſe Gefahr von ſeinem Bisthum abzuwenden, glaubte der Cardinal Hoſius zunächſt für die 
Heranbildung eines wiſſenſchaftlich gebildeten Clerus und auch für eine kräftige religiöſe Einwirkung 
auf das Volk ſorgen zu müſſen. Er hatte den Orden der Jeſuiten, welcher kurz vorher geſtiftet 
worden war, in Trient kennen lernen und die Ueberzeugung gewonnen, daß durch die Wirkſamkeit 
deſſelben am kräftigſten und nachhaltigſten dem eindringenden Uebel geſteuert werden könne. Sobald er 
daher im Jahre 1564 in feine Didcefe zurückgekehrt war, ſetzte er fid) ſofort mit dem zweiten General 
ber Jeſuiten Jacob Lainez *) in Verbindung, und in Folge deffen erſchienen 11 Jeſuiten 1564 in 
Heilsberg unter dem Superior Chriſtoph Strombelius. In der im nächſten Jahre am 7. und 21. 
Auguft zu Heilsberg abgehaltenen Synode?) wurde das Collegium zu Braunsberg fundirt in ber 
Erwartung, daß daſſelbe der ſtudirenden Jugend eine tüchtige, den Anforderungen der Zeit entſprechende 
wiſſenſchaftliche Bildung beibringen und auch in der Seelſorge hauptſächlich durch Miſſionen auf die 
religiöſe und intellektuelle Bildung des Volks hinarbeiten werde. Das ihnen zugewieſene Franziskaner⸗ 
Kloſter konnten fie nicht gleich beziehen, weil alles verfallen und verödet war. Allein Cardinal, Dom- 
capitel und die Bürger Braunsbergs wetteiferten bei Ausbeſſerung der Gebäude, ſo daß noch in dem 
ſelben Jahre 1565 die Kirche dem Gottesdienſte und das Kloſter den Vätern zur Einrichtung ihrer 
Wohnung und ber nöthigen Schullokale übergeben werden konnte. Die Jeſuiten begannen das Werk 
mit ihrer prieſterlichen Thätigkeit in der Stadt „Orsi a cura civium ad christiana officia revo- 
candorum“ 80), und erließen gleichzeitig eine Bekanntmachung über Eröffnung ihres Collegiums. Es 


46) Vorſtehendes über die innere Gonftitution des Ordens verdanle ich der brieflichen Mittheilung eines meiner früheren 
Schuler Urbanus Burkiewicz, zur Zeit Magister linguae Graecae am Collegium S. J. zu Starawies in Galizien (Defter 
reich). Derſelbe giebt als feine Quelle Inst. S. J. P. III. Cap. V. Sect. 1 fig. an. 47) Hist. ms. 1675. ) Geſtorben 
den 29. Januar 1565. Die Gründung fällt alſo unter dem dritten Ordensgeneral Franciscus Borgia. 49) Eichhorn, 
Cardinal Hoftus Th. IL p. 170, 50) Roſtowski, Lithuanicae Hist. p. 12. 
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ftrömten nun aus allen Gegenden die Schüler zuſammen. Der Erzbiſchof von Gneſen, Jacob Uszanski, 
ſchickte acht ausgezeichnete junge Leute; Viele kamen aus Preußen, Polen, Litthauen, Maſuren und 
Dänemark, ſo daß nach ſechs Monaten bereits die Schülerzahl 230 betrug, welche in fünf Klaſſen 
vertheilt wurden »). Die Dotation des Collegiums war eine überaus geringe, und es leuchtet ein, 
daß mit 1400 Mark und einigen Natural-Lieferungen jährlich eine Anſtalt, die bereits in ihrem Anfange 
fo umfangreich war, unmöglich unterhalten werden konnte. Wie aber der Orden S. J. überhaupt auf 
Almoſen gegründet war, ſo hatte man auch bei Stiftung unſeres Collegiums von Anfang an auf die 
Frömmigkeit und Opferwilligkeit der Diöceſanen gerechnet. Und man Hatte fih nicht getäuſcht. Es ijt 
faft unglaublich, in welchem Grade und wie maſſenhaft die Einkünfte des Collegiums fid) von Jahr 
zu Jahr mehrten. Es dürfte nicht unzweckmäßig fein, wenn zunächſt im Folgenden nachgewieſen wird, 
wie im Verlaufe der Jahre erſtens die liegenden Gründe des Collegiums ſich vermehrt haben und 
zweitens, welch ein Capitalvermögen demſelben zugefloſſen fei. 


a) Grund⸗Vermögen. Zuerſt haben ſich zwei Pfarrer von Braunsberg um das Collegium 
verdient gemacht. Der Pfarrer Fabianus Romanus (Romahn) ſchenkte mit Genehmigung des Biſchofs 
und der Pfarrgemeinde von feinem Pfarrlande 1580 ein kleines Stück Land zur Anlage eines Gartens ®). 
Es ijt dieſes der Kreuzkirchengarten — früher hortus recreationis —. Im Jahre 1589 vergrößerte 
dieſes Gartenland der Erzprieſter Michael Duntzius mit Genehmigung des Biſchofs durch ein Stück 
Acker, damit mitten im Garten ein geräumiges Haus erbaut werden könne. Die Urkunde iſt vom 
16. September 1589 58). An dieſen hortus recreationis tritt 1603 mit Genehmigung des Biſchofs 
und des päpſtlichen Nuncius Franciscus Sinonetta derſelbe Erzprieſter eine halbe Hufe ab““) und 
erhält im Umtauſch dafür vom Collegium eine halbe Hufe in den Neuſtädter Feldern, das 
fogenannte Münchenland, welches Biſchof Kilidi 1602 von feinem Schloßlande dem Collegium geſchenkt 
fatte: „rationem habentes laborum et onerum Patrum S. J. collegii Brunsbergensis, quae in 
promovendo cultu divino ac excolenda et instruenda juventute in civitate nostra Brunsberga 
subeunt, considerantes etiam exiguos proventus ejusdem collegii volentesque studium et bene- 
volentiam nostram erga Societatem propensam testatam facere 55). Damit aber der Garten mit 
feinem Gartenhauſe in der Mitte ber Collegialländereien läge, kaufte das Collegium den 1. Mai 1647 
von der Stadt für 700 fl. das ſogenannte Ziglersland „). Dieſer Landbeſitz zuſammen bildet das heutige 
Gymnaſial-⸗Kreuzkirchen-Land. Auch die an das Kreuzkirchen-Land angrenzende Wecklitzer Mühle, zur 
Zeit ein in Erbpacht ausgethanes Kämmereigut, ſcheint zeitweiſe im Beſitze des Collegiums geweſen zu 
fein. Wenigſtens ertheilt der Biſchof 9tubnidi unter dem 6. November 1614 dem Collegium den 
Conſens zum Ankaufe dieſer Mühle von Martin v. Preuck, Erbherrn von Curau “). — Der Jeſuit 
und Rector Collegii Friedrich Bartſch, aus einer reichen Braunsberger Patricierfamilie, verzichtet auf 
ſein Vermögen zu Gunſten des Collegiums und kauft dafür 1584 das Gut Sankau, zu deſſen Ankauf 
er noch ein Darlehn von 1000 Mark unter dem 19. April 1584 vom Biſchof Martin Cromer auf 
nimmt. Dieſes Capital wird auf Sankau „noviter emti* hypothekariſch eingetragen ohne Zinſen unter 
der Bedingung der Rückzahlung nach vier Jahren 9). Aber nach Verlauf dieſer Zeit muß die Friſt 
ber Zurückzahlung durch Cromer auf ſechs Jahre verlängert werden ). Dieſes Gut hatte acht Hufen 


5!) Roſtowski Lithuanicae Hist. p. 12. 52) Biſch. Arch. B. n. 1 a. fol. 238. 53) Biſch. Arch. A. 5. fol. 414. 
54) Biſch. Arch. A. 7. fol. 122. 55) Biſch. Arch. C. 3. fol. 78. 59) Hist. ms. 1647 und 1675. 57) Biſch. 
Arch. C. fol. 399. 55) Biſch. Arch. A. 4. fol. 360, 59) Biſch. Arch. A. 5. fol. 58. 
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und guten Boden und liegt etwa eine Meile von Braunsberg an ber Baude. Zur Zeit des Ankaufs 
war es verödet, wurde nicht benutzt und die Gebäude lagen in Trümmern. Der Biſchof Martin 
Cromer befreite es unter dem 1. Juli 1587 mit Zuſtimmung des Domcapitels von allen Abgaben 
und Leiſtungen: „Rationem habentes meritorum, quae eorum (Jesuitarum) opera redundant in 
hane. nostram dioecesim ®). Da dort aber feine Arbeiter waren, und das Gut dem Collegium feinen 
Nutzen hätte bringen können, wenn für Geld Arbeiter in Dienſt genommen werden mußten, jo beputirte 
Andreas Bathori, Fürſt von Siebenbürgen, Bruderſohn des Königs Stephan Bathori von Polen, der 
damalige General-Adminiſtrator des Bisthums Ermland, vier Bauern aus Pettelkau zur Bearbeitung 
des Gutes. Dieſe vier Bauern wurden 1600 vom Biſchof Tilickt unter Zuſtimmung des Capitels und 
mit ihnen funfzehn Hufen in Pettelkau mit allen Gebäuden, Wäldern und Pertinenzien dem Collegium 
geſchenkt“!). In der Nähe von Santan liegt Althof, damals beſtehend aus Wieſen, Wald und unbe- 
bautem Acker. Der Biſchof Cromer gewährte dem Collegium freie Weide auf den Wieſen und freie 
Holzung für den Bedarf von Sankau, welches keinen Wald hatte. Der Bisthums-Adminiſtrator 
Johann Albert, Prinz von Polen und Schweden, erweiterte dieſe Erlaubniß auch auf den Anbau des 
Ackers für die Zeit feiner Adminiſtration. Die folgenden Biſchöfe Nicolaus Szyezkowski, Wenceslaus 
Lesczynski glaubten in der Wohlthätigkeit gegen das Collegium nicht nachſtehen zu müſſen und ertheilten 
dieſelbe Erlaubniß. Der Biſchof Joannes Wydzga gewährte 1667 dieſes Privilegium auf 30 Jahre, 
und der Biſchof Andreas Chryſoſtomus Saluzki 1701 auf neue 30 Jahre“); zuletzt noch am 
28. December 1766 der Biſchof Ignaz Srajidi auf wieder 30 Jahre“). So war das Collegium 
traditionell im Beſitze auch dieſes an Sankau grenzenden, in der Nähe Frauenburgs gelegenen ſchönen 
Gutes Althof. 

Im Jahre 1638 vermachte der Braunsberger Patricier Jacob Wichmann drei Bauernhöfe in 
Kl. Rautenberg, worauf die übrigen fünf Bauernhöfe 1640 vom Collegium für 13,500 fl. angekauft 
wurden. Zugleich wurde das Gut Hirsfeld acquivirt und acht Morgen Wieſen „in tractu Ragitensi“ 
für 1000 fl. von einem Braunsberger Bürger Protmann. Von Gr. Rautenberg erhielt das Collegium 
die in den Privilegien des Dorfes von 1297 feſtgeſetzten Abgaben durch eine 1633 von Michael 
Dzialinski, Bisthums-Adminiſtrator, gegebene Bewilligung, welche der Biſchof Radzijowski bejtütigte. 
Im Jahre 1646 machte das Domcapitel, welchem Regitten damals gehörte, jene acht Morgen Wieſe 
dem Collegium ohne Erfolg ſtreitig. Der Biſchof entſchied für das Collegium ). 

Den 27. Januar 1593 ſchenkte der Bürgermeiſter von Röſſel — Praetor hereditarius Resse- 
liensis — Michael Neumann die ihm gehörige Erbſchulzerei mit allen Gebäuden, Inventarien und 
allem Ackerbeſitz dem Collegium. Außerdem 3000 fl., welche zu acht Prozent auf den Dörfern Uſtenick 
und auf Kirſtendorf bei Seeburg untergebracht waren 9). — Den 13. Februar 1643 wird die Schen- 
kungsurkunde über den hortus Swengelianus (der jetzige Seminargarten?) am Keslin, nahe bei ber 
Stadt, dem Collegium überreicht. Der Garten wurde von Melchior Semmuſen geſchenkt “). Der 
Domcuſtos Preslaus Szemborowski eröffnet dem Rektor des Collegiums unter dem 20. Mai 1649, 
daß er durch Teſtament ſein Gut Labuch mit den Vollwerken Wangoy und Kleiſack, im Ganzen 70 
Hufen, welches er für 40,000 fl. angekauft hätte, ſowie auch den ihm zugehörenden Krug in Rothfließ 
mit zwei Hufen Land dem Collegium verſchrieben habe unter der Bedingung, daß das Collegium nach 


60) Biſch. Arch. C. 3. fol. 76. 61) Hist. ms. 1675. 62) Hist. ms. 1675. 1701. 53) Gerlach Progr. 
1830. p. 9. 61) Hist. ms. 1675. 1646, 95) Biſch. Arch. A. 5. fol. 129 und fol. 241. *6) Hist. ms, 1643. 
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feinem Tode bei dem Beſitzantritte 7000 fl. als Legate auszahle. Dieſes Gut, von Braunsberg weit 
ab, in der Gegend von Seeburg gelegen, war in Folge der kriegeriſchen Unruhen in gänzlichem Ver⸗ 
falle, der Boden meiſt unangebaut und mit Geſtrüpp überwachſen. Den 20. Mai 1650 eröffnete der⸗ 
ſelbe Domeuſtos dem Rektor feine Abſicht, diefe Güter wegen ihrer großen Entfernung von Brauns⸗ 
berg zu verkaufen und ein anderes näher gelegenes Gut, etwa Regitten oder Curau, anzukaufen 9). 
Es wurde indeſſen aus dieſem Wechſel nichts. In Beſitz des Gutes Labuch kam das Collegium erſt 
nach dem Tode des Domcuſtos Szemborowski im Jahre 1663. Die Schenkungs⸗Urkunde datirt vom 
1. Dezember 1663; fie wird beſtätigt und dem Collegium unter dem V. b. M. übergeben. Das Cole- 
gium muß beim Beſitzautritte 4000 fl. auszahlen an die Verwandten des Erblaſſers, Joannes, 
Dominicus und Hedwig Bojanecki“). 1000 fl. kann das Collegium aus eigenen Mitteln zahlen, 
3000 fl. ſchenkt zu dieſem Zwecke P. Router aus dem Nachlaſſe des P. Hennicius und verſpricht, ſpäter 
mehr zu geben 9). Die fehlenden 3000 fl. blieben auf dem Gute ſtehen und wurden ſpäter aus dem 
Legate des Kaplans Lilienthal berichtet, worüber im Folgenden das Nähere wird mitgetheilt werden. 
Den 23. April 1650 werden drei Morgen in der Vorſtadt Altkirchhof, am Ufer der Paſſarge auf 
einem Hügel gelegen, zu den bereits in den Beſitz des Collegiums übergegangenen zwei Morgen, welche 
von der Wittwe Eliſabeth Koppermann für rückſtändige Zinſen abgetreten waren”), vom Collegium 
dazu gekauft, wahrſcheinlich das gegenwärtige Gymnaſial⸗Kirchhofsland ?:). — Den 8. Mai 1650 
erlangt das Collegium bedeutende Beſitzungen in Hiplau bei Roſenberg durch eine Schenkung von 
Sigismund Rywocki ). Sie müſſen ſpäter verloren gegangen fein. — Den 22. Juni 1651 wird das 
Gut Hansdorf durch den Provincial dem Collegium zu Röſſel zugeſprochen. Dieſes muß aber beden 
tende Abgaben nach Braunsberg entrichten wegen der großen Koſten, welche dieſes Collegium früher 


auf das genannte Gut verwandt hat 78). — 1651 vermiethet der Bürgermeiſter Kirſtein feinen Garten 
auf dem Keslin, welcher an den hortus Swengelianus ſtößt (der Oeſtreich'ſche Garten?), am die 
bursa und ſchenkt ihn kurz darauf?). — Den 29. September 1652 borgt fid) der Domherr Laurentius 


Ludwig von Demuth 2000 fl. vom Collegium zum Ankauf von Bleishöfen mit der Beſtimmung, daß 
nach ſeinem Tode dieſes Gut an das Collegium fallen ſolle. Derſelbe hatte ſchon früher das Collegium 
zum Univerſalerben feines ganzen Vermögens eingeſetzt ?). — 1661 ſchenkt die Wittwe des Hofbeſitzers 
Laurentius Maaſſen 2½ Hufen im Dorfe Bleishöfen, jo daß nunmehr das ganze Dorf dem Collegium 
gehörte”). — Durch ein Legat der Schweſter des P. Klinger, Sibylla Rothmann, fallen unter dem 
2. April 1653 dem Collegium 22 ½ Morgen Landes in Petershagen auf ber Neuſtadt zu”). — Auch 
war das Collegium nahe daran, in den Beſitz des Gutes Croſſen zu gelangen, welches jetzt zur Kirche 
Croſſen gehört und unter capitulariſcher Verwaltung ſteht. Der Beſitzer von Croſſen, v. Often-Schau, 
war von lutheriſchen Eltern geboren, aber verheirathet mit einer Braunsberger Patricierin aus der 
Familie Bartſch und ſpäter zur katholiſchen Religion zurückgekehrt. — Nun war damals in Croſſen 
eine hölzerne Kapelle, „in quo asservabatur statua B. V. miraculis clara“, welche von zwei Jeſuiten 
aus dem Collegium zu Braunsberg bedient wurde. v. Oſten⸗Schau ſtellte nun 1680 eine Urkunde 
aus, durch welche er dem Collegium ſein Gut abtrat und ſich nur eine lebenslängliche Geldrente vor 
behielt, unter der Bedingung, daß die Jeſuiten dort eine Kirche bauen und eine bleibende Reſidenz 


97) Hist. ms. 1649 und 1650, ®) Biſch. Arch. A. 13. fol. 101 und 136. 69) Hist. ms. 1649. 
70) Hist. ms. 1615. 7!) Hist. ms, 1650. 72) Hist. ms. 1650. 73) Hist. ms. 1651. 74) Hist. ms. 1674. 
75) Hist. ms. 1652. 76) Hist. ms. 1661, 77) Hist. ms. 1653. 
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gründen ſollten. Er hatte es indeß nicht für nöthig erachtet, pie landesherrliche Beſtätigung nachzuſuchen, 
und das Collegium hatte die Urkunde ohne diefe acceptirt. Als der Pfarrer von Wormditt ſolches 
erfuhr, welcher gegen die Jeſuiten feindliche Geſinnung hegte, obwohl er ihr Schüler und bei ſeinen 
Studien von ihnen unterhalten worden war, ſo reichte er eine Klageſchrift gegen v. Oſten-Schau und 
das Collegium bei der biſchöflichen Behörde ein. Der Biſchof erklärte die Urkunde für null und nichtig, 
nahm den v. Oſten⸗Schau mit 100 ungariſchen Goldgulden in Strafe und zwang das Collegium, ſeine 
Anſprüche für immer aufzugeben“). — Der Krug in Heiligelinde war im Beſitze des Collegiums in 
Folge einer Schenkung des Biſchofs Johann Stephan Wydzga; aber der auf dieſen folgende Bisthums⸗ 
Verweſer entriß den Jeſuiten den Beſitz und der folgende Biſchof beſtätigte dieſen Akt aus dem 
„unrichtigen“ Grunde, daß einem Biſchofe canoniſch nicht freiſtehe, ſolche Schenkungen zu machen “). 
Im Jahre 1726 endlich erhielt das Collegium als Geſchenk vom Magiſter Packheiſer zwei Morgen 
Land zwiſchen den Gärten der Neuſtadt “). — Für die Schüler hatte Hoſius hinter dem Schloſſe 
einen Spielplatz bewilligt. Aber die Jungen machten dem Schloßhauptmann zu viel Lärm; es entſtand 
oftmals darüber Streitigkeit; 1745 ließ der Burggraf Hatten den Platz umzäunen und entzog ihn dem 
Collegium“). Die Güter der Jeſuiten hatten den Rang der adeligen und wurden nach dem inst. 
societatis von Procuratoren verwaltet 8), 

b) Capital⸗Vermögen. Da die Jahresberichte des Collegiums (litterae annuae) verloren 
gegangen, und das Manuſcript: historia Collegii erft mit dem Jahre 1643 beginnt und zum Theil 
mangelhaft gearbeitet iſt, ſo können aus dem Zeitraume 1565 bis 1643 nur einzelne Legate und 
Schenkungen, inſofern im biſchöflichen Archiv über dieſelben Urkunden vorhanden ſind, angeführt werden. 
— Im Jahre 1573 ſchenkt unter dem 22. März der Braunsberger Bürger Georg Radau dem 
Collegium 1000 Mark und unter dem 29. September der Bürger Valentin Rickgarbe gleichfalls 
1000 Mark). — Den 16. Oktober 1580 wird dem Collegium ein Legat des Cardinals Hoſius aus- 
gezahlt '). — Unter dem 22. Oktober 1593 vermacht der Bürgermeiſter von Röſſel Michael Neumann, 
welcher ſchon früher 3000 fl. geſchenkt hatte (ſiehe Grundvermögen), dem Colleg 6000 fl., welche auf 
Gütern in der Nähe von Seeburg untergebracht waren. Das Teſtament beſtimmt ausdrücklich, daß 
durch die Zinſen dieſes Capitals keine Erleichterung denjenigen gebracht werden ſollte, welche fundations— 
mäßig zur Suſtentation des Collegiums verpflichtet wären; vielmehr ſolle Capital und Zinſen zur ganz 
freien Dispoſition der Väter der Societät ſtehen, ſo daß dieſes Capital für die heilſamen Zwecke des 
Ordens auch anderswo, z. B. in Danzig, Elbing, Thorn verwandt werden könnte, oder auch zur 
Erweiterung der Studia philosophiae et theol. in Braunsberg; und ſollte in Zukunft in Folge 
trauriger Fügungen das Collegium in Braunsberg aufgehoben werden, ſo ſolle das Vermögen der 
Societät verbleiben, fei es in Deutſchland, fei es anderswo“). Dieſe Beſtimmung wiederholt ſich fait 
in allen Urkunden über Legate, welche dem Collegium zugefallen ſind. — Der Domherr Steinhallen 
legirt unter dem 22. Februar 1613 2100 Mark zu Stipendien. Das Capital der Stiftung beträgt 
gegenwärtig 912 Thlr. 20 Sgr. und wird von dem hieſigen Magiſtrat verwaltete). — Von ber 
Stiftung der ſchwediſchen Königin Catharina, 10,000 Kronen, iſt ſchon oben die Rede geweſen. — 
Die Beläge für die nachftehend genannten Vermächtniſſe und Schenkungen find in den historiae Coll. 


78) Hist, ms. 1681. 79) Hist. ms. 1681. 59) Hist. ms. 1726. 81) Hist. ms. 1745 und Gerlach Progr. 
1830. p. 10. 8? Gerlach J. e. 583) Biſch. Arch. B. N. 1. a. fol. 238. 9^ Biſch. Arch. A. 4. fol. 29. 
$5) Biſch. Arch. K. 9. fol. 153. 5) Biſch. Arch. A. 10, 199. 
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Br. ms. bei ben entſprechenden Jahren enthalten. — Den 14. Januar 1643 erfolgt ein Legat des 
Bürgermeiſters Joh. Falten von 3086 fl. Den 24. Auguſt 1646 zahlt ber Domherr Matthias Mron- 
tanus 5000 fl. ein zur Beſoldung eines Profeſſors der griechiſchen Sprache. Am 12. Mai 1647 erbt 
das Collegium 1000 fl. vom Domherrn Euſtachius Nenchen und das Domcapitel legt aus ber Maffe 
des Verſtorbenen noch 300 fl. zu. Den 1. December 1648 ſtirbt der Domherr Schambugen und ver- 
macht dem Collegium 200 fl. und vier Rappen nebſt einer Kutſche. Den 5. Januar 1649 erfolgt ein 
Legat des Domherrn Rudicki von 400 fl. (magnus Eleemosynarius). Er hatte bei Lebzeiten dem 
Collegium jährlich bedeutende Unterſtützungen zufließen laffen und bei feinem Tode fette er außerdem 
ein bedeutendes Legat für die Bursa pauperum aus. — Der Dompropſt Albert Rudnicki vermacht 
dem Collegium 1000 fl. und der Bursa 500 fl. unter dem 31. Januar 1651. In demſelben Jahre 
fließen dem Collegium folgende Legate zu: 120 fl. von dem Erzprieſter in Allenſtein Martin Skarszewski, 
100 fl. vom Official Gornicki, 900 fl. vom Scholaſtiker Johann Marquardt, 500 fl. von Frau 
Eiſenbletter, 3000 fl. aus dem Nachlaſſe des Viceprovincials zu Grodno Petrus Wronski. — Den 
28. Auguft 1652 ſchenkt der Erzprieſter in Heilsberg Schlichtenberg dem Collegium 10,000 fl., behält 
ſich aber die Nutznießung der Zinſen auf Lebzeit vor. — Im Jahre 1653 erhält das Collegium zwei 
Geſchenke à 100 Thaler, das eine vom Biſchofe, das zweite von der Freifrau Anna von Hanen, 
Schwiegermutter des Oberſten v. Kreutz. Im Jahre 1664 ſchickte eine arme Arbeitsfrau 24 Thaler 
für die Kirche, und das Collegium erbt 500 fl. von Bartholomäus Hempel. — Im Jahre 1665 erbt 
das Collegium vom Kaplan Lilienthal das ſämmtliche Mobiliar, die Bibliothek und 5000 fl. Aus 
dieſem Legat wurden die noch auf Labuch ſtehen gebliebenen 3000 fl. bezahlt (ſiehe Grundvermögen). 
— 1666 ſchenkt der Weihbiſchof Albert Pilchowitz 1500 fl. In dieſem Jahre wird bitter 
geklagt, die Herren Prälaten, „quorum liberalitas ad hunc olim florem deduxerat Collegii spen- 
dorem“? feien jetzt ſehr zähe geworden. Es war diefe Klage wohl eine Folge ber ſchlimmen Zeiten, 
welche über das Collegium hereingebrochen waren. Daſſelbe hatte ſich noch nicht von den Leiden des 
Krieges erholen können; dazu war auch mehrere Jahre hindurch totaler Mißwachs getreten. Von 
1666 bis 1675 gehen faſt keine Almoſen ein und das Collegium geräth in immer größere Noth. Da 
aber kommen wieder beſſere Zeiten. Das Jahr 1677 bringt zwei Schenkungen: 4000 fl. und 5000 fl. 
Die Geber ſind nicht genannt. Im Jahre 1678 fallen dem Collegium zwei Vermächtniſſe zu, von 
Michael Kirſtein 4500 fl. und von Johann Waſchkeit 9000 fl. Im Jahre 1681 vermacht der Hof- 
kämmerer des Königs von Polen Hieronymus v. Rothenhof⸗Roth, welcher in Braunsberg lebte, ſein 
ganzes Vermögen dem Collegium, behält ſich aber den Nießbrauch des Vermögens für die Zeit ſeines 
Lebens vor. Das Teſtament wurde in optima forma feſtgeſtellt den 23. Juli 1687 und bejtütigt 
unter dem 31. Auguft 1689. Dieſer v. Rothenhof⸗Roth war Beſitzer von Sackenhauſen und Rothen- 
hof in Curland. Auf dieſen Gütern nämlich ſtanden 84,000 fl. eingetragen, welche der Hofkämmerer 
Wilhelm Reinhold v. Oſten gen. Sacken ſeiner Wittwe Adelgunde geborenen Wichmann ausgeſetzt hatte. 
Dieſe Frau heirathete dann den v. Nothenhof-Roth und erhielt, weil ihr Erbvermögen von ben Erben 
des v. Oſten nicht ausgezahlt werden konnte, die genannten Güter in Verſatz. Dieſe Güter ſollten 
nun nach dem Teſtamente in den Beſitz des Collegiums zu Braunsberg übergehen und darin verbleiben, 
bis jene 84,000 fl. nebſt Zinſen ausgezahlt würden. Jedoch iſt das Collegium in dieſen Beſitz nie 
gelangt. Außerdem aber erbte das Collegium von ihm die ganze Bibliothek, das ganze Mobiliar, alles 
Gold⸗ und Silbergeſchirr und alles baare Geld, welches bei ſeinem Tode ſich vorfinden würde. Dazu 
kamen 14,000 fl. welche der Hauptmann Johann Georg v. Bandemir ſchuldete, 9000 fl., welche in 
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Danzig bei bem Syndikus Studert zu fünf Prozent, 6000 fl., welche bei dem Juden Zacharias à fünf 
Prozent, 2000 fl., welche bei Georg Donatſon ſtanden. Auch hier findet ſich im Teſtament die Be⸗ 
ſtimmung, daß dieſe Erbſchaft den zur Unterhaltung des Collegiums fundationsmäßig Verpflichteten 
keine Erleichterung bringen ſolle, ſondern die Jeſuiten ſollten a. m. d. g. frei darüber verfügen können: 
„religionis catholicae augmento, Collegii Brunsbergensis tenuiter fundati meliori incremento, 
studiorum altiorum in patria mea uberiori accessioni prout ipsis patribus et Superioribus 
eorum necessarium et proficuum juxta S. J. institutum videbitur, quorum arbitrio et dispo- 
sitioni liberae omnia eum sortibus et emolumentis ac redditibus omnibus inde provenientibus 
committo ac relinquo“ 7). In Folge dieſer bedeutenden Erbſchaft verweigerte der Biſchof und das 
Domcapitel die fundationsmäßige Competenz. Das Capitel erklärte, es habe gehört von dem großen 
Vermächtniß des Herrn v. Rothenhof-Roth, welcher feine in Danzig ausſtehenden Capitalien und feine 
Güter in Curland dem Collegium gerichtlich verſchrieben habe; das Collegium bedürfe demnach der 
Competenz nicht mehr, und die Zahlung unterblieb mehrere Jahre. Zuerſt ließ ſich der Biſchof durch 
die Bitten und die Vorſtellung, daß der Inhalt des Teſtaments dem ausdrücklich widerſpräche, und 
daß viele der genannten Capitalien verloren gegangen wären, zur Zahlung der Competenz bewegen, und 
das Capitel folgte ſeinem Beiſpiel. Das nach vielfachen Prozeſſen gerettete Capital in Curland wurde 
in Wilna der dortigen Judenſchaft übergeben zu zehn Prozent Zinſen 9). Im Jahre 1683 erfolgte 
ein Legat von 3000 fl. von Barbara Follert, Frau des Bürgermeiſters in der Altſtadt Braunsberg. 
1692 fallen dem Collegium drei Erbſchaften zu und außerdem fegt der Domdechant Buzen v. Buzenski 
das Collegium zum Univerſalerben ein. 1700 überweiſt der Magiſter Anton Schmidt 6000 fl., 1719 
vermacht der Domcuſtos Johann Georg Kunigk ſein ganzes Mobiliar im Werthe von 2000 fl. und 
300 fl. baar, ſowie ſeine Bibliothek, 550 Bände. 1711 ſtirbt der Biſchof Zaluski und vermacht dem 
Collegium 1500 Goldſtücke. £ 
Betrachten wir diefe bedeutenden und maſſenhaft eingegangenen Legate und Schenkungen, zu 
welchen noch faſt täglich Almoſen in geringerem Betrage dazu kamen, ſo drängt ſich uns das Bedenken 
auf, ob ſolches wohl ohne planmäßig berechnetes Zuthun von Seiten der Jeſuiten möglich geweſen fei. 
Wir dürfen darüber nicht voreilig und lieblos aburtheilen. Die Geſellſchaft Jeſu hatte ſich hohe und 
fern liegende Ziele geſteckt, zu deren Erreichung fie bedeutender Mittel bedurfte. Jugend- 
unterricht war nicht ihr einziger noch nächſter Zweck. Sie wollte der Verbreitung und 
dem Umſichgreifen der Lehren der Reformation einen feſten Damm entgegenſetzen und die 
katholiſchen Länder vor dem Geiſte der neuen Lehre ſchützen. Um dies zu vermögen, mußte ſie vor 
allen Dingen ihre Mitglieder in wiſſenſchaftlicher Beziehung auf die Höhe der Zeit ſtellen, um von 
dieſer Höhe herab den geiſtig ſo hoch begabten Vorkämpfern der Gegenpartei nicht blos gewachſen zu 
ſein, ſondern dieſelben in Gelehrſamkeit und Schlagfertigkeit der Sprache zu überwinden. Auf allen 
Gebieten menſchlichen Wiſſens fanden ſich Männer von umfangreicher Gelehrſamkeit und großer geiſtiger 
Begabung, welche der neuen Lehre anhingen und dieſelbe zu verbreiten bemüht waren, eine Lehre, die 
ohnehin mit ihrer Lehr- und Denkfreiheit, mit ihrer Aufklärung und Bildung, mit ihrer Befreiung von 
läſtigen Kirchengeboten für das katholiſche Volk viel Verlockendes hatte, während ihre Schattenſeiten ſo 
abgekehrt waren, daß nur ein ſchärfer blickendes Auge fie zu erſpähen vermochte. Die Geſellſchaft Jeſu 
konnte dieſer Gefahr nur mit den Waffen einer hohen univerſellen Bildung entgegentreten, ſie konnte 
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mit Ausſicht auf Erfolg nur dagegen ankämpfen, wenn ihre Mitglieder den ganzen damaligen Umfang 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß umfaßten. Daher nahmen ſie nur die ausgezeichnetſten und geiſtig begabteſten 
jungen Leute in ihren Orden auf, und dieſe mußten, wie wir oben dargethan haben, ſieben Jahre 
länger den Studien obliegen als jeder andere Studirende, und konnten dann erſt in ihre praktiſche 
Wirkſamkeit eintreten, wenn ſie nach allen Seiten hin geprüft und für die einzelnen Richtungen ihrer 
Thätigkeit als beſonders geeignet und tüchtig befunden waren. Und in der That iſt Ermland dieſem 
Orden zu großem Danke verpflichtet. Zur Zeit ſeiner Berufung ſah es im Ermlande ſehr trübe aus. 
Rings von Ländern umgeben, in welchen die Reformation bereits feſten Fuß gefaßt hatte, lag es dem 
Eindringen derſelben offen da, und es offenbarten ſich in den Städten und ſogar auf dem Lande viele 
Anzeichen, daß man fie mit offenen Armen aufgenommen hätte. Der niedere Clerus befand jid) durd- 
weg auf ganz niedriger Bildungsſtufe und viele aus ſeiner Mitte waren, wie ſolches überall zu geſchehen 
pflegt, wo rechte Bildung fehlt, ſittlich tief geſunken ). Solches entging nicht dem hellblickenden 
Cardinal. Er konnte nur von einer kräftigen und angemeſſenen Einwirkung auf Clerus und Volk und 
von einer Unterrichtsanſtalt, welche ihm einen wiſſenſchaftlich gebildeten und moraliſch tüchtigen Clerus 
erzog, die Herbeiführung beſſerer Zuſtände erwarten. Auf dem Concil zu Trient hatte er den erft vor 
fünfundzwanzig Jahren gegründeten Orden der Jeſuiten kennen lernen und hatte in Trient ſelbſt mit 
dem zweiten Ordensgeneral Jacob Lainez in den freundſchaftlichſten Beziehungen geſtanden. Er konnte ſich 
mit Recht von dieſer Geſellſchaft die gewünſchte Wirkſamkeit verſprechen und beſchloß, in feiner Diöceſe 
ein Jeſuiten-Collegium zu gründen. Allein er fah der von ihm dieſerhalb abzuhaltenden Synode mit 
großer Beſorgniß entgegen. Der damalige Clerus war nicht zuverläffig ") und der Orden der Jeſuiten 
war im Ermlande gefürchtet und gehaßt. Daher erwartete der Cardinal mit großer Sehnſucht die 
Ankunft des päpſtlichen Legaten, Cardinals Commendonus, von welchem er ſich als einem Manne, 
ausgezeichnet durch ſeine hohe kirchliche Würde und nicht minder durch große Gelehrſamkeit und Bered⸗ 
ſamkeit, eine heilſame Einwirkung für die Synode verſprach. Auf eine kräftige Unterſtützung von 
Seiten ſeines Capitels konnte er mit Sicherheit rechnen. So fügte ſich Alles glücklich. Auf der 
Synode wurde die Gründung eines Jeſuiten-Collegiums in Braunsberg beſchloſſen und die Erektions⸗ 
Urkunde unter dem 21. Auguſt 1565 ausgeſtellt. — Sowie nun aber die Societät im Allgemeinen auf 
Almoſen gegründet war — die Laienbrüder und Scholastici approbati waren nach dem Instit. S. J. 
ausdrücklich zu betteln auf Befehl ihrer Obern verpflichtet —, [o hatte man auch bei Stiftung unſeres 
Collegiums von vorn herein auf reichliche Almoſen gerechnet. Eine Dotation von 1400 Mark nebſt 
einigen Naturallieferungen konnte ſelbſtſprechend für eine jo umfangreiche Anſtalt, welche zwanzig geift- 
liche Väter mit der nöthigen Anzahl von dienenden Perſonen umfaßte und noch ein Seminar von vier- 
undzwanzig Alumnen mit ſämmtlichen Lebensbedürfniſſen unterhalten ſollte, als ausreichend nicht erachtet 
werden. Davon war Jeder überzeugt, daß das Collegium von der ihm ausgeſetzten Dotation nicht 
beſtehen konnte, und Alles wetteiferte von Anfang an, dieſe Lieblingsſchöpfung des allgemein geachteten 
und geliebten Cardinals zu unterſtützen. Und je mehr man ſich im Laufe der Zeit von der erſprieß 
lichen Wirkſamkeit des Ordens nach allen Seiten hin überzeugte, deſto mehr befeſtigte fid) die Ueber⸗ 
zeugung, daß jede materielle Unterſtützung dieſer Anſtalt auch wirklich die Ehre Gottes, d. h. alles 
Wahre, Gute und Schöne fördere, und hielt jede derſelben zugewandte Gabe für Gott wohlgefällig und 
für den Geber verdienſtlich. Wenn ſich die Opferwilligkeit des katholiſchen Volkes im Ermland, wo 
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es die Förderung des Guten und insbeſondere kirchlicher Zwecke gilt, noch in jüngſter, in unſerer Zeit 
in ſo glänzender Weiſe bewährt hat, ſo darf man ſich um ſo weniger wundern, wenn in jenen Jahr— 
hunderten, wo ungleich größere Frömmigkeit und mehr kirchlicher Sinn vorhanden war, und bei der in 
aller Zeit ſich gleich bleibenden Vorliebe und Verehrung für Ordensgeiſtliche, dem Collegium der 
Jeſuiten in [o eclatanter Weiſe Vermächtniſſe und Schenkungen zufloſſen. Dazu kam die mächtige Wir- 
kung der Väter der Societät auf das Volk. Sie entwickelten unermüdliche Thätigkeit auch auf dem 
Gebiete der Seelſorge. Das Collegium entſandte die ausgezeichnetſten Prediger in Miſſionen, und 
überall wußte ſich die eminente Ueberlegenheit der Jeſuiten in wiſſenſchaftlicher Bildung Anerken— 
nung und Hochachtung zu erwerben. Solche Männer nicht darben zu laſſen, in ihrer Unterſtützung 
zugleich das Gute und Edele zu unterſtützen und zu fördern, mußte bald zur Herzensſache des Volkes 
werden. — War nun aber bei der Gründung der Societät auf reichlichen Zuſammenfluß von Almoſen 
und Gaben gerechnet worden, ſo mußte dieſelbe auch auf Mittel denken, ſolches dem Volke bemerklich 
zu machen. Von unedeler Einwirkung auf wohlhabende Leute, etwa auf dem Krankenbette, von ver— 
werflicher und häßlicher Erbſchleicherei findet ſich in den Annalen unſeres Collegiums auch nicht die 
leiſeſte Spur. Wohl aber kann eine beabſichtigte Einwirkung nicht verkannt werden in der hervortretenden 
Art und Weiſe, wie die Societät den Wohlthätern ihre Dankbarkeit nach erhaltenen Wohlthaten 
bethätigte. Es mußte einen mächtigen Eindruck machen auf das katholiſche Volk, wenn die Leiche eines 
Wohlthäters des Collegiums auf den Schultern von zwölf Prieſtern durch die Straßen der Stadt zu 
Grabe getragen wurde. Solches geſchah in Braunsberg dem Hieronymus von Rothenhof-Roth den 
6. Juli 1689 und dem Kaplan Lilienthal 1665, in Frauenburg dem Domherrn Montanus den 
16. März 1650, dem Dompropſt Albert Rudnicki den 31. Januar 1651 „summus collegii et socie- 
tatis benefactor et totius Varmiae pater ac patronus“, dem Domeuſtos und Official und Zögling 
des Collegiums Johann Georg Kunigk im September 1719 „dignus sane, cujus nomen non ligno 


putredini subjecto sed aeternitati legendum seribatur“ *). — Ferner wurde den Wohlthätern 
zuweilen ein vom Ordensgeneral ausgeſtelltes Diplom überreicht, wodurch ſie in die Theilnahme 
an den Verdienſten des Ordens aufgenommen wurden — „ad merita societatis admittebantur*. 


So wurde den 20. Mai 1649 ein ſolches Diplom durch eine feierliche Deputation in 
Frauenburg dem Domherrn Montanus überreicht, bei welchem Akte derſelbe reichliche Thränen 
der Rührung und des Dankes vergoß. Eine gleiche Ehre wurde zu Theil dem Domcuſtos Preslaus 
Szemborowski am 29. Mai 1650, dem Erzprieſter Schlichtenberg in Heilsberg den 20. Auguft 
1652, dem Capitelſecretair Laurentius Lemke 1691 und dem Domeuſtos Georg Kunigk 1719; ferner 
der Frau des Bürgermeiſters der Altſtadt Barbara Follert 1682 und der Frau eines Kaufmanns und 
Patriciers Barbara Hanmann. — Die beiden Patres Johann Waſchkeit und Michael Kirſtein erhalten 
als Beweis der Dankbarkeit auf Antrag des Rektors ein „sacrum“ und eine „Corona per totam 
provinciam“ im Jahre 1682 9*5. 


Bauten. Für die Schulen waren anfangs nur ſchlechte und zerſtreut liegende Stuben innerhalb 
der Ringmauern des Collegiums, früheren Franziskanerkloſters, angewieſen worden. Hier waren zuerſt 
auch die vierundzwanzig Seminariſten untergebracht, für welche jedoch ſehr bald ein Haus auf dem 
Pfarrkirchenplatz beſchafft worden war. Wann ſolches geſchehen und durch welche Mittel, ift aus den 


9!) Hist. ms. 1719. 9?) Siehe bie entſprechenden Jahre zu den hist. ms. 


Akten nicht zu ermitteln. Nach dem erſten Schwedenkriege, durch welchen alle Gebäude ruinirt waren, 
wurden vom Domherrn Matthias Montanus 1644 auf alten Fundamenten zwei maſſive Häuſer zu 
Schulen errichtet mit acht geräumigen Lehrzimmern für Infima, Grammatica, Syntaxis, Poesis, 
Rhetorica, Philosophia, Theologia scholastica und Theologia moralis ). Dieſe Schulen wurden 
den 3. Auguſt 1647 dem Gebrauche übergeben und feierlich eingeweiht. Es waren zehn Prälaten 
zugegen, unter ihnen Matthias Montanus — „Maecenas et Restaurator Scholarum“ 9). Außer 
dieſen beiden Gebäuden wurde noch ein drittes errichtet: die Bursa. Es ſind dies die drei Gebäude, 
welche fib an das päpſtliche Alumnat anſchloſſen: das jetzige Lyceum und der Kuckeinſche Speicher. 
Die Bursa grenzte an das Alumnat. Derſelbe Wohlthäter beſtimmte auch die Zinſen von 5000 fl. 
zur Unterhaltung eines Profeſſors der griechiſchen Sprache und ſchenkte 1649 eine große Uhr, welche 
durch die ganze Stadt gehört werden konnte. Er ſtarb den 27. Februar 1650 9), Im Jahre 1650 
wird ein Thurm für die genannte Uhr auf dem Collegium erbaut. Die Mittel zu dieſem Baue waren 
durch Almoſen zuſammengekommen. Der Domherr Montanus hatte 600 fl. geſchenkt, der Weihbiſchof 
Dzialinski 200 fl. Die Bürger Braunsbergs lieferten die Bauſteine und 200 fl., das Capitel die 
Ziegel, der Biſchof das nöthige Bauholz. In dem Thurme war die große Uhr, an der Außenſeite 
die Bruſtbilder der Wohlthäter angebracht; um denſelben lief eine Galerie „Fin modum Xysti* 9). 
Derſelbe hatte jedoch kein langes Beſtehen. Er beſchwerte zu ſehr das Collegialgebäude und mußte 
iden 1675 abgetragen werden. Die Uhr kam auf den kleinen Thurm der Kirche, welcher im bezeich 
neten Jahre ausgebaut und für dieſen Zweck eingerichtet wurde “). Am 6. März 1651 wird das 
alte, fer baufällige Seminargebäude auf dem Kirchenplatz abgebrochen und das neue Didcefan-Seminar 
kommt noch in demſelben Jahre unter Dach. Das Domcapitel führte den Bau aus, die Leitung hatte 
der Domherr Georg Marquardt übernommen. Die Seminariſten waren während des Baues bei dem 
Bürger Johann Müller untergebracht). Den 10. Juni 1652 beginnt der Bau eines Gebäudes auf 
dem lange Zeit hindurch leeren Raume zwiſchen dem Collegium und den Schulen. Das Gebäude 
wird bis zum Winter fertig: Die ſogenannte Abtei (Abatia), wo jetzt das Lehrerhaus ſteht. Der 
Scholaſtiker Joh. Marquardt hatte 900 fl. und Bartholomäus Neupauer 250 fl. gegeben. Der Biſchof 
gewährte das Holz”). Im Jahre 1664 wurde die Rampe (Perron) vor dem päpſtlichen Alumnat 
und den Schulgebäuden aus Quaderſteinen mit Galerien und ſteinernen Treppen auf Koſten des Abtes 
von Oliva Chriſtoph Loknicki erbaut. Zwei Jahre ſpäter 1666 wurde eine ſteinerne Säule vor der 
Jeſuitenkirche errichtet. Auf derſelben befand fid) ein Erucifir. Beides Geſchenk des Domherrn 
Thomas Selle in Guttſtadt 9), Den 2. September 1614 beſtätigt der Biſchof Rudnickt den vom 
Pater Poſſevinus ſchon früher für Rechnung des Papſtes vollzogenen Ankauf des domus lapidea. 
Dieſes Haus — „in platea monachali ad laevam, qua itur ad hortum sagittariorum“ (Schützen 
garten) — hatte einem Herrn Martin v. Proick, Beſitzer von Curau, gehört und war vom Magiftrate 
angekauft worden. Poſſevin zahlt die Kaufſumme zurück und gequlrirt das Haus für das päpſtliche 
Alumnat. Der Biſchof erklärte bei dieſer Gelegenheit, er werde dem Collegium den Ankauf von 
Häuſern gegen den Willen des Magiſtrats nicht ferner geſtatten ©"). Im Laufe ber Jahre war dieſes 
Haus baufällig geworden und drohte den Einſturz. 1692 wurde es abgetragen und das päpſtliche 


9%) Hist, ms. 1675. 9!) Hist. ms. 1647. %) Hist. 1650, Mem. 1646. 9) Hist. ms. 1. Juli 1650. 
7) Hist. ms. 1675. 99) Hist. ms. 1651. 9?) Hist. ms. 1652 und 1692. 19) Hist. ms. 1664 und 1666. 
101) Biſch. Arch. A. 10. fol. 377. 
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Alumnat von den Fundamenten auf neu erbaut. (Das heutige ſogenannte Steinhaus.) Die Alumnen 
waren während des Baues in dem an das Collegium angrenzenden Gebäude, die Abtei genannt, unter- 
gebracht. Die Ziegel wurden in der eigenen Ziegelei in Pettelkau bereitet. 1693 kommt das Gebäude 
unter Dach 1%). Im Jahre 1740 wurde der Magiſtrat um den Platz zur Errichtung eines neuen 
Gymnaſialgebäudes erſucht. Derſelbe ſagt zu; die Stadt aber verweigert den Platz. Im folgenden 
Jahre tritt eine Commiſſion auf dem Schloſſe dieſerhalb zufammen: die Domherren Freiherr v. Stod- 
haufen und Bonaventura Heynick, die beiden Bürgermeiſter, zwei Rathsherren und vier Vertreter der 
Commune, der Rektor des Collegiums unter Aſſiſtenz eines Profeſſors. Die Vertreter der Commune 
widerſtrebten und die Commiſſion trennte ſich ohne Erfolg. Am 21. Oktober 1742 zieht der neue 
Biſchof Stanislaus Grabowski in die Stadt ein und verſpricht dem Collegium ſeine Vermittelung. 
Da endlich im Jahre 1743 wird der Platz durch einen Contrakt dem Collegium zur Erbauung eines 
neuen Gymnaſialgebäudes abgetreten. Die Schenkungsurkunde datirt vom 26. Januar 1743 und 
lautet: Es hat das Löbliche Collegium der Geſellſchaft Jeſu alhier umb den, hinter demſelben Collegio 
gelegenen wüſten Platz nebſt der erſten Mauer bei Einem Löblichen Magiſtrat und der Ehrbaren 
Communität angehalten, um das Kloſter, welches die Ehrwürdigen Patres zu bauen vorhabend ſind, 
erweitern und auf die Stadtmauer ſetzen zu können. Da nun Ihre Fürſtl. Durchlaucht Unſer 
Gnädigſter Fürſt und Landesherr, der Stadt in Gnaden zu vernehmen gegeben, welchergeſtalt höchſt 
Deroſelber deren gnädigſten Wohlwollen darüber bezeigen würde, wenn denen Ehrwürdigen Patres 
dieſes Beneficium nachgegeben und Ihrem Petito deferirt werden möchte, alſo hat ein Löblicher 
Magiſtrat und die Ehrbare Communität, aus Antrieb einer tiefeſten Ehrerbietigkeit gegen Ihr höchſtes 
Oberhaupt vorgedachten Platz nebſt der nächſten Mauer, von der Buchdruckerei angefangen bis an 
die Kathergaſſe frei und ungezwungen auf ewige Zeiten abgetreten und eingeräumet, mithin durch Ihre 
Deputirte nomine publico mit dem Ehrwürdigen Patre Rectore Collegii Folgendes verabredet, ein 
gegangen und angenommen. Nemlich: 


Imo. Das Ehrwürdige Collegium obligirt jid), zwei Thöre auf feine Unkoſten anfertigen zu laffen, 
damit man in easum einer Feuerbrunſt (wovor Gott bewahre) denen Feuerſpritzen über die Refferbahn 
einen freien Zugang zur Kathergaſſe behalten möge. 

2do. Die Mauer, worauf und in ſo weit das Collegium wird zu ſtehen kommen, will das 
Collegium zu ewigen Zeiten auf ihre Unkoſten unterhalten. 

3tio, Im Colleg. wollen die Ehrwürdigen Patres feine Profeſſions-Leuth oder andere Hand- 
thierungen, wie ſolche Namen haben mögen, zum Nachtheile der Bürgerſchaft etabliren, was Sie aber 
zu Ihrer ſelbſt eigenen Nothdurft brauchen, wird die Stadt Ihnen nicht verwehren; inſonderheit will 
fih die Stadt dieſes ausdrücklich vorbehalten und praecaviren, daß in dem Colleg. keine Apotheke 
und keine Brandtweinbrennerei angelegt werden foll. 


4to, Wenn künftighin hieſige Stadtkinder in die Societät eintreten, ſollen ihre liegende Güther 
und Gründe sub curatela eines hieſigen Bürgers und nicht von denen Ehrwürdigen Patribus ad- 
ministriret werden, nachdem aber ber Religiosus in Societate die Profession gemacht haben wird, 
ſollen deſſen Güther und Gründe ohnverzüglich an Bürger verkauft werden. 


102) Hist. ms. 1692. 93. 
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Dto, Fünfzehn Schuh über dem Erdboden wollen bie Ehrwürdigen Patres in der Mauer keine 
Fenſter machen. Zu unſerem Glauben und unverbrüchlicher Feſthaltung iſt dieſes von beiden 
transigirenden Theilen eigenhändig unterſchrieben worden 9), 

Braunsberg, den 26. Januar 1743. 


Praesentem Transactionem ratam gratamque Joh. Hintz Praesident et Deputatus nomine 

habeo. In cujus majorem fidem me totius totius Civitatis (L. S.) 

Collegii nomine subscribo. Michael Nahser Carolus Kising Consularis et Deputatus (L. S.) 

S. J. Rector Coll. Brunsb. mpp. Franciscus Oestreich Secretarius Civitatis et 
(L. S.) Deputatus (L. S.) 


Die Grundſteinlegung findet den 9. Mai ſtatt. Es iſt der Stein mitten im öſtlichen Frontiſpiz nach 
der Reifferbahn. Der Domherr Graf Accoramboni vollzieht die Feier unter Aſſiſtenz des Domherrn 
Andreas Marquardt. Es ging aber mit dem Baue nur ſehr ſchwach vorwärts. 1744 und 1745 
mußte er eingeſtellt werden wegen Mangels an Mitteln; 1746 wird er wieder aufgenommen in Folge 
der Unterſtützung des Biſchofs Grabowski und des Domkantors Joannes Lingk, und das Gebäude 
kam in dem gedachten Jahre unter Dach. Im unteren Corridor wird eingerichtet: 1) eine Wohnung 
für's Geſinde, 2) eine Wohnung für den Praefectus familiae, 3) eine Backſtube mit einem großen 
Backofen. Allein es waren die Mittel wieder erſchöpft und 1747 muß der Bau wieder ruhen. 1748 
ſtürzte ein Bogen im nordweſtlichen Theile ein, zerſchlug den Stall und tödtete zwei Pferde. Der 
Kutſcher hatte ſich in einer Niſche gerettet. Auch 1749 konnte der Bau nicht wieder aufgenommen 
werden. 1750 wird fortgebaut und es ziehen bereits zwei Patres ein. 1756 wird der dritte Stock 
in Ordnung gebracht und dort vier Wohnungen eingerichtet. Im Jahre 1770 kommt der Biſchof 
Graf Kraſickt nach Braunsberg und beſucht wiederholt die Kirche und gewährt anch die fehlenden Mittel 
zum Baue, der endlich 1771 vollendet wird 0. 1757 wurde vor dem Collegium mitten auf dem 
großen Platze ein neuer großer Brunnen gegraben und durch Röhren aus demſelben das Waſſer in 
alle Räume des Collegiums geleitet, auch bis ins Zytopaeum (Brauhaus) 5). Im Jahre 1609 läßt 
der Biſchof mit Genehmigung des Collegiums auf dem Collegiallande an der Kreuzkirche einen Speicher 
dicht an der Paſſarie bauen. Der Schloßvogt muß dafür jährlich an das Collegium drei Scheffel 
Weizen liefern 1). 

Die Väter der Geſellſchaft Jeſu waren von dem Cardinal Hoſius nicht bloß zum Zwecke der 
Jugenderziehung ins Ermland gerufen worden, ſondern auch in der Hoffnung, daß dieſelben durch 
Gottesdienſt, Lehre und Beiſpiel auf die Erweckung und Belebung des damals faſt abgeſtorbenen 
religiös⸗ kirchlichen Sinnes in Clerus und Volk nachhaltig einwirken würden. Dieſer hohen Erwartung 
ſuchten dieſelben nun durch feurigen Eifer und unermüdliche Thätigkeit zu entſprechen. Daher erzählt 
Roſtowski in feiner Geſchichte der Provinz Litthauen „antequam pueros convocarunt, orsi sunt 
a cura civium ad religiosa officia revocandorum“ !""). Wir wollen zunächſt ihre Wirkſamkeit in 
dieſer Beziehung näher betrachten. Die alte Franziskanerkirche wurde raſch reſtaurirt, ſo daß ſie noch 
im Jahre 1565 der Abhaltung des Gottesdienſtes übergeben werden konnte. Die geiſtlichen Väter 
der Societät ſitzen in einem beſonderen, verdeckten, mit Gitterfenſtern verſehenen Chor 8). An Sonn 


108) Biſch. Arch. A. 34. fol. 157. Vom Provincial approbirt den 14. Febr. und vom Biſchof beſtätigt den 9. Mürz 
1743. Biſch. Arch. A. 34. fol. 158. 159. 10% Hist. ms. die entſprechenden Jahre, 105) Hist. ms. 1757. 


706) Biſch. Arch. A. 9, fol. 383. 107) Roſtowski p. 12. 108) Mem, 1642, 10. 
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und Feſttagen findet vollſtändiger Gottesdienſt wie in der Pfarrkirche ſtatt und zwar Vormittag zwei 
Predigten, eine polniſche und eine deutſche “). Mit dem Geſinde der Stadt wurde außerdem fonn- 
täglich polniſch katechiſirt, theils in der kleinen Johanniskirche außerhalb der Stadt, theils in einem 
Haufe auf dem Keslin 10). Die polniſchen Predigten in der Kirche haben indeß im Jahre 1688 
bereits aufgehört; dagegen foll die Catechismuslehre fleißig auf dem Keslin fortgeſetzt werden ). In 
der Kirche brennt Tag und Nacht die ewige Lampe 1). — Unter dem 5. Auguſt 1569 weiſt ber 
Cardinal Hoſius 7 Mark jährlich an, die Abgabe des Dorfes Albrechtsdorf, zur Beſchaffung eines 
Steines Wachs zur Unterhaltung der ewigen Lampe vor dem Sanctissimum 16). (Die Lieferung beſteht noch.) 
Während der Gymnaſialmeſſe wurde kurz vor der Wandlung eine beſondere Kerze angezündet, welche 
bis nach Vollendung der Communion brannte und dann ausgelöſcht wurde 1). Der Kirche floſſen von 
den Biſchöfen und Prälaten und von Privatleuten reichliche Geſchenke zu. Es würde zu weit führen, 
ſie einzeln aufzuzählen. Die Kirche war mit reichen Gefäßen und koſtbaren Paramenten verſehen. 
Das noch vorhandene und wieder in Gebrauch gekommene, reich mit Silber beſchlagene Meßbuch in 
Pergament iſt ein Geſchenk des Weihbiſchofs Michael Dzialinski. Die grüne Damaſtfahne mit dem 
Marienbilde wurde von der Congregatio Mariana angeſchafft 1738, als das Feſt des h. Johannes 
Franciscus Regis, welcher im Jahre vorher kanoniſirt war, das erſte Mal in der Kirche gefeiert 
wurde 115), 1742 wurde der neue Altar des h. Franciscus Seraphicus — cujus filiis successi- 
mus“ — durch den Biſchof Szembeck feierlich eingeweiht 1e). Benedict XIII gewährte für die Kirche 
einen Ablaß zu den ſieben Altären in jedem Monat am dritten Sonntage, wie er nur noch in Rom in 
der Basilica Principis Apostolorum ad septem altaria vorkommt 7). An Sonn- und Feſttagen 
ſcheint die Kirche vom Volke zahlreicher als die Pfarrkirche beſucht worden zu ſein; denn es kommen 
häufige Beſchwerden des Pfarrers vor, daß durch die Feierlichkeit des Gottesdienſtes und die häufigen 
Predigten die Gemeindemitglieder von der Andacht in der Pfarrkirche abgezogen würden n). Vor ber 
Predigt ſangen nicht die Schüler, ſondern es wurde das Predigtlied wie in der Pfarrkirche vom Volke 
geſungen 6). In Folge einer Beſchwerde des Pfarrers wurde von dem Provincial angeordnet, daß 
die Predigt um 8 Uhr beendigt ſein müßte, damit das Volk noch die Predigt in der Pfarrkirche hören 
könnte 4). In Bezug auf die innere Ausſchmückung der Kirche wurde von den Vätern auf die größte 
Sauberkeit und die Befriedigung des äſthetiſchen Gefühls mit der größten Strenge gehalten. Nichts 
Rohes, nichts Carrikaturartiges und Verzerrtes wurde in der Kirche geduldet. Mehrere Gemälde, die 
dem äſthetiſchen Geſchmacke nicht entfprachen, z. B. die Gemälde der h. Catharina und Dorothea, welche 
in ihrer Darſtellung nicht würdig genug waren und in Geſichtsausdruck und Kleiderſchmuck profanen 
Geſchmack verriethen, mußten auf Anordnung des Provincials aus der Kirche geſchafft und durch andere, 
wenn auch einfache „secundum decorum sanctitatis erſetzt werden ). An Feſttagen wurden von 
den Schülern beim Hochamte größere Geſangſtücke aufgeführt mit Inſtrumentalbegleitung, ſelbſt von 
Pofaunen und Trommeln. Der Gebrauch der Trommeln und Pauken wurde vom Provincial verboten!“). 
Das war für die Studenten ſchmerzhaft; ſie wandten ſich bittend an den Provincial und es wird 
wieder geſtattet, „sed adhibeatur modus“ ). Bei der Auferſtehungsfeier in der h. Oſternacht und 


100) Mem. 1600 v. 22. Okt. 110) Mem. 1618, 5. 1653, 3. 111) Mem, 1688 seq. 112) Mem, 1651, 1. 
11) Biſch. Arch. C.3. fol. 63. 1) Mem. 1619, 1. 115) Hist. ms. 1738. 116) Hist. ms. 1742. 1) Hist. ms. 1729. 
118) Mem. 1680, 2. u. öfter. 119) Mem. 1660. II, 6. 120) Mem. 1709, 1. 121) Mem. 1614, 3. 
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am Frohnleichnamsfeſte wurden in der Kirche Kanonenſchläge — bombardarum explosiones — und 
Feuerräder — radii — abgebrannt. Der Provincial räth ab, muß es aber ſpäter ausdrücklich ver 


bieten 2). Die Kirchenlieder wurden ſtrenge durch den Rektor controlirt und alle, die nicht im Kirchen— 
ſtyle gehalten waren, ausgeſchieden. Beſonders wurde der Gregorianiſche Kirchengeſang geübt“). In 
ber Bursa und im Alumnat mußte fleißig Vokal- und Inſtrumentalmuſik getrieben werden 20). 


Von dem Grundſatze ausgehend, daß Gottesfurcht der Anfang der Weisheit ſei, ſuchte man den 
frommen Sinn der Jugend in jeder möglichen Weiſe herauszubilden und zu erhalten. Daher wurde 
der Unterricht mit Gebet begonnen und beſchloſſen, daher die Schüler täglich zur Kirche und monatlich 
zum Tiſche des Herrn geführt. Beſonders wurde die Verehrung der ſeligſten Jungfrau Maria als 
des Ideales der Herzensreinheit, als der liebevollen Mutter und Beſchützerin der ſtudirenden Jugend 
empfohlen. Hieraus ging die Studenten-Congregation hervor: „Sodalitas annunciatae Mariae Vir- 
ginis“, welche ihre beſonderen gottesdienſtlichen Uebungen, Gebete und kirchlichen Feierlichkeiten hatte. 
Es war dieſe Congregation eine beſondere Schöpfung der Jeſuiten nach dem Muſter der urſprünglichen 
Congregation B. M. V. zu Rom, von Gregor XIII 1584 beſtätigt 7). Die Urkunde über die hieſige 
Sodalität iſt von dem General Claudius Aquaviva vom 29. November 1606. Die Mitglieder der 
Congregation (congregagistae) haben in der Kirche eine beſondere Empore, die Niemand ſonſt betreten 
darf. Sie ift ſtets verſchloſſen, und der Küſter führt den Schlüſſel !*). Sie begleiten das Sanctiſſimum 
zum Kranken, jedoch nicht während der Schulzeit 128). Am Sonnabend hören fie getrennt von den 
übrigen Schülern die h. Meſſe 1). Der Vorſteher heißt pater congregationis. — Außer dieſer 
großen Congregation giebt es noch eine kleinere: congregatio minor, geweiht dem h. Stanislaus 
Koſtka!“!). Endlich eine Sodalität „de bona morte“: „devotio erga Christum in agone 
positum“ 68). — Die Väter der Geſellſchaft Jeju betheiligten fid) febr lebhaft an der Seelſorge. In 
der Jeſuitenkirche verrichtet ein großer Theil der Bürger der Stadt ſeine Andacht. Dort beſuchten ſie 
an Feſt⸗, Sonn- und Werktagen die Meſſe und Predigt, dort beichteten und communicirten fie, und 
von einem pater S. J. ließen ſie ſich mit den Sterbeſakramenten verſehen. Alle Sonntage nach der 
Nachmittagspredigt fanden Catechiſationen für das Volk ſtatt, und der Provincial empfiehlt, ſich mit 
dem Pfarrer in Vernehmen zu ſetzen und dieſen heilſamen und ſehr zu empfehlenden Religionsunterricht 
des Volkes lieber in der Pfarrkirche abzuhalten 88). Auf dem Keslin und dem Neuſtädtſchen Kirchen⸗ 
platz wurde jeden Sonntag Nachmittag mit dem polniſchen Geſinde catechiſirt. Am zuletzt genannten 
Orte 1645 zum erſten Male 8). Die Catechiſationen beſtanden nicht in zuſammenhängenden Vor 
trägen, ſondern wie bei der Kinderlehre in Abfragen und Einübung der Antwort 188). — Nach Art ber 
Studentencongregation gab es in der Jeſuitenkirche auch eine congregatio civium und civissarum. 
Dieſe Congregation hat ihr beſonderes Sacellum außerhalb der Kirche, zu welchem der Eingang durch 
die Kirche führte 1), Ihr Vorſteher heißt praefectus. Im Schwedenkriege geht die Congregation 
ein, wird aber 1639 auf Bitten der Bürger ſelbſt wieder von Neuem gebildet. Der Rektor entſcheidet 
über die Aufnahme; doch darf keiner aufgenommen werden, welcher nicht von den Mitgliedern der 
Societät zuvor empfohlen iſt un). Es finden häufige Vorträge und Exhortationen in biejer Congregation 


1%) Mem. 1603. 125) Mem, 1608, 7. 126) Mem. 1618, 9. 127) Rat. et inst. S. J. 
15) Mem. 1613, 3. 129) Mem. 1610, 8, 130) Mem. 1615, 20. 191) Mem. 1645, 6. 17?) Mem. 1660, II. 8. 
183) Mem. 1622, 7. 134) Mem. 1645, 4. 135) Mem. 1660, II. 1. 196) Mem. 1625, 5. und 1651, 2. 
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ſtatt; fie ſollen indeß den Hauptgottesdienſt nicht beeinträchtigen. Das Wachs wird von den Bauern 
geliefert, und die Conventualen des Kloſters haben die Verpflichtung, die Lichte gratis anzufertigen !“). 


In weiteren Kreiſen wirkte die Geſellſchaft Jeſu auf ſeelſorgeriſchem Gebiete durch ihre Miſſionen. 
Durch den Provincial wurden die geeigneten Männer aus der Zahl der Väter beſtimmt. Dieſe ſollten 
im Collegium beſonders gut gehalten werden, damit fie Kräfte zu ihrer ſchweren Arbeit hätten 165). 
Sie üben ſich zunächſt in leichteren Miſſionen auf dem Lande und dehnen dann ihre Wirkſamkeit auch 
auf die Städte aus. Sie müſſen für jede Miſſion mit einer beſonderen ſchriftlichen Vollmacht vom 
Biſchof verſehen ſein, welche ſie zur Ausübung aller geiſtlichen Funktionen berechtigt, und durch welche 
den Pfarrern zur Pflicht gemacht wird, fie in ihrer Thätigkeit nicht zu behindern, vielmehr zu unter— 
ſtützen. Den Miſſionären ſelbſt wird beſcheidene Zurückhaltung den Pfarrern gegenüber empfohlen; 
auch ſollen ſie ſich in Acht nehmen, denſelben zur Laſt zu fallen. Sie ſollen bei den Pfarrern nur in 
dem Falle wohnen, wenn fih ſonſt keine Gelegenheit bietet 0). Im Collegium mußte ein beſonderes 
Fahrzeug zu dieſem Zwecke unterhalten werden 1). Den Miſſionen find Jubiläums ⸗Abläſſe bewilligt; 
daher heißt die Miſſionsandacht auch Jubiläum. Es wird in den betreffenden Pfarreien zuvor der 
Gemeinde bekannt gemacht. Gleich am Anfange der Miſſion wird der Tag für die allgemeine große 
Miſſions-Communion beſtimmt, und die Zeit vom Anfange der Miſſion bis zu dieſem Tage durch 
häufige Predigten, Unterweiſungen, Catechiſationen und Privat-Unterredungen u. ſ. w. ausgefüllt „ut, 
populum disponant ad bonas confessiones faciendas, ad Eucharistiam cum debita praeparatione 
sumendam moresque et vitam totam in posterum melius reformandam. Omnia vitent, quae 
non sunt ad rem, ut omnes agnoscant, illos Deum quaerere et salutem animarum et praeterea 
nihil“ ). Nach der Rückkehr ins Collegium mußten bie Miſſionäre ihre Erfahrungen zu Papier bringen, um 
fie zu ſammeln zur Belehrung bei ſpäteren Miſſionen und Erbauung aller Väter 49). Um die Miſſionäre 
mit allen erforderlichen Mitteln zu verſehen, war eine Stiftung von Hindenberg 14). Für die Miffion 
auf den Gütern des Domcapitels, welche jährlich abzuhalten war, beſtand eine Fundation, deren Zinſen 
jährlich dem Collegium zufloſſen ). Zu den kleineren Miſſionen in der Nähe, welche häufig ſtattfinden 
mußten, waren alle Geiſtliche des Collegiums verpflichtet, „um die Armen und Unwiſſenden zu unter— 
richten“ ). So mußte ſonntäglich „in pago Passeriensi“ Catechismus gehalten werden, und jährlich 
mußte ein Pater länger dort verweilen, um die Kinder der Fiſcher und Schiffer im Catechismus zu 
unterweiſen 7). Die Missio civitatis beſchränkte fih auf Beſuch der Hospitäler, häufiges Catechiſtren, 
Krankenbeſuch und Spendung der Sterbeſakramente u). Die Scholastici approbati haben die Ber- 
pflichtung, auf die nahe liegenden Dörfer zu gehen und die Leute in der Chriſtenlehre zu unterrichten. 
Es heißt dieſes ein „sanctus mos“ 49), Beſtimmte Miſſionsſtationen waren: in Pillau, den 20. Juli 
1652 fahren vier Patres dorthin %), in Tilſit, gegründet 1702, in Chriſtburg, auf den Wunſch des 
dortigen Dekans Caſimir Cichowski in demſelben Jahre geſtiftet 5), Im Jahre 1755 wurden zwei 
neue Miſſionen in Heiligenbeil und Pr. Holland gegründet 16). 

Die wichtigſte aller Miſſions⸗Stationen oder Reſidenzen war die in Königsberg. Die Königin 
von Polen Ludovica Maria, Gemahlin Johann Caſimir's, ließ dem Rektor des Collegiums zu Brauns 
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berg 1650 durch ihren Beichtvater und Prediger P. Roſa ihren Wunſch eröffnen, das Collegium möchte 
in Königsberg eine Reſidenz gründen und bereits in demſelben Jahre drei Miſſionäre hinſchicken, damit 
dieſelben während der Faſten dort die Predigten hielten. Dieſelbe bot zur Suſtentation der dortigen 
Miſſion jährlich 500 fl. und ſchickte für den Anfang dieſe Summe mit. Es wurden die drei Miſſionäre 
Michael Radau, Andreas Zieniewiez und Joannes Kühn hingeſchickt; ſie kamen aber erſt den 8. April 
1650 in Königsberg an und wurden von dem dortigen Pfarrer Simon Wulfsbeck, S. Theologiae 
doctor, freundlichſt aufgenommen und ihnen in dem Pfarrhauſe eine Wohnung eingeräumt. Die Sub 
ventionsſumme von 500 fl. wurde von der polniſchen Krone nur bis zum Jahre 1654 gezahlt und 
blieb dann für immer aus 58). Die Miſſion gelangte ſehr bald in Königsberg zu nicht geringem An- 
ſehen. Es waren die tüchtigſten Väter des Collegiums ausgewählt worden. Als beſonders hervor 
ragend wird in ſpäterer Zeit ein gewiſſer P. Petrus Schulz bezeichnet: „vir praestantissimus, in 
multis scientiis expolitus, patria Brunsbergensis, vili conditione natus, in Societate J. sedu- 
litate sua cultissimum se reddidit et Poeseos germanicae et latinae versatissimus, orator et 
concionator excellens, Philosophiae Theologiaeque Doctor subtilis, Music 


artifex suavissimus 
effectus, tanquam fulcrum Societatis a fratribus suis habitus est. — Testis sum oculatus ejus- 
dem excellentium animi dotum cet. Obiit Regiomonti anno circiter 1762“ 9^, Den 22, Sep- 
tember 1651 fand im Auditorium maximum der Albertina eine philoſophiſche Disputation ſtatt. Es 
habilitirte ſich der Magister Trafft. Den Vorſitz bei dieſem akademiſchen Akte führte der M. Eifler 
„veteranus Philosophiae Professor“. Der Pater Jesuita Johann Kühn ging zufällig an dem 
Albertinum vorüber und wurde von einigen bekannten Akademikern aufgefordert, mit ihnen zur Dispu 
tation zu kommen. Der Pater wollte es ſeinen jungen Freunden nicht abſchlagen und ging mit. Sein 
Erſcheinen im Auditorium erregt Intereſſe. Die Studenten machen ihm höflich Platz, und er gelangt 
bis zu der vorderen Reihe Stühle, wo er erſucht wird Platz zu nehmen. Als der Opponent von dem 
Magister Trafft aus dem Felde geſchlagen und zurückgetreten war, erhebt ſich unſer Pater Jesuita 
und bittet den Vorſitzenden Mag. Eifler um die Erlaubniß, die fallengelaſſene Theſis wieder aufnehmen 
zu dürfen. Eifler, der die Spannung und Neugierde des Auditoriums merken mochte, erklärte, es 
ſei zwar ſolches etwas Ungewöhnliches, indeß, wenn M. Trafft nichts dagegen habe, ſo möge es 
geſchehen. Es begann nun ein harter Kampf, welcher, da M. Trafft ſich immer nicht für beſiegt 
erklären wollte, durch anderthalb Stunden fortgeführt wurde „maximo tum auditorum silentio et 
admiratione, tum Societatis commendatione“. Die Folge davon war, daß M. Trafft dem Pater 
Kühn feine Viſite machte und viele Profeſſoren mit den Miſſionären in freundlichen Verkehr traten !“). 
Unter dem 13. December 1651 wurde nahe an der Kirche für die Miſſionäre für 1600 fl. ein Haus 
gekauft. Schon früher hatte der P. Henicius zu dieſem Zwecke 2000 fl. in feinem Teſtamente aus- 
geſetzt; 1000 fl. wurden von dieſem Legate dem Collegium zu Röſſel geliehen. Jetzt wurden die 
anderen 1000 fl. zum Ankauf beſagten Hauſes verwendet; 600 fl. legte das Collegium in Braunsberg 
zu, welche von Röſſel her erſtattet werden ſollten 09). Im Jahre 1675 und den unmittelbar vorher- 
gegangenen Jahren, in welchen das Collegium ſelbſt in Noth war, lebten die Miſſionäre von Almoſen, 
die aber ſelbſt von den lutheriſchen Bürgern ſehr reichlich floſſen, und vom Schulgeld; ſie unterrichteten 
die Kinder vieler vornehmen Proteſtanten. Im Jahre 1677 kam die Miſſion in die Gefahr aus 
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Königsberg vertrieben zu werden, in Folge ber Jutriguen eines abtrünnigen Minoriten-Paters Johann 
v. Schavenberg, welcher, in Danzig fortgejagt, in Königsberg, weil er Reue heuchelte, im Kloſter milde 
Aufnahme gefunden hatte. Auf ſeinen Antrieb trug der Pfarrer auf die Entfernung der Jeſuiten bei 
der churfürſtlichen Regierung an und reichte eine Klageſchrift, unter dem Titel „specimen facti“, ein, 
welche ihm von dem Minoriten lügenhaft verfaßt war und großes Aufſehen in Königsberg erregte. Es 
kam in Veranlaſſung des Königs von Polen und auf Befehl des großen Churfürſten zur Unterſuchung. 
Der Minorite wurde über Pillau flüchtig und die Jeſuiten vollſtändig gerechtfertigt 7). Es blieb 
indeß einiger Verdacht gegen die Miſſion ſowohl in Königsberg als auch bei dem Clerus Ermlands 
zurück. Auch das Domcapitel theilte denſelben und hatte beim Biſchof darauf angetragen, daß die 
Miſſionäre dort fortgenommen und ſtatt ihrer ein Kaplan angeſtellt werden ſollte. Der Biſchof ver— 
ſchob die Sache und reiſte im Jahre 1683 zur Firmung nach Königsberg. Dort unterſtützte der 
Herzog de Croye, Gouverneur von Preußen, den Vorſchlag des Domcapitels aufs Nachdrücklichſte. 
Als der Biſchof nun aber bei der Firmung bemerkte, daß 2000 Königsberger zur Communion gingen, 
belobte er die Jeſuiten und verſprach ihnen ſeinen Schutz. Zugleich nahm ſich der einzige Freund der 
Societät im Domcapitel, der Domdechant Stanislaus Buzenski, lebhaft der Miſſion an, und eine 
Deputation der katholiſchen Gemeinde trug dem Biſchof die Bitte vor, ihnen bie Miſſionäre zu laſſen, 
„quod totum operae Societatis deb 


atur, quidquid sive Regiomontana Ecclesia ornamenti sive 
). Den 20. März 1690 kam Churfürſt Friedrich III durch 
Braunsberg. Der Superior der Miſſion war dorthin gereiſt, begrüßte den Churfürſten in einer längeren 
Anrede und bat um Schutz für die Miſſion; der Churfürſt zeigte fid) ſehr gnädig, lobte in anerkennen 
den Worten die Wirkſamkeit der Miſſion in Königsberg und verſprach feinen Schutz, den er auch 
dauernd gewährte 18). Den 18. Januar 1701 fand in Königsberg die Krönung Friedrichs I ſtatt. 
Es war zuvor allgemein das Gerücht verbreitet, die Krönung ſolle nach katholiſchem Ritus vollzogen 


Catholica fides augmenti habeat* 


werden und zwar durch den Biſchof von Ermland. Es unterblieb aber „propter invidiam multorum“. 
Der Biſchof von Ermland wohnte der Krönung bei und vollzog dann die Conſekration der katholiſchen 
Kirche 60). 1703 mußte der Biſchof Andreas Chriſtophorus Zaluski vor Carl XII nach Königsberg 
fliehen; er blieb dort faſt ein Jahr. Ebendahin waren Biſchöfe, Prälaten und viele hohe Herren aus 
Culm, Kujawien und Plock und überhaupt aus Polen vor dem Schweden geflohen. Der Biſchof 
pentificivte oft in der Kirche, las dort täglich die Meſſe, ertheilte den Clerikern die Prieſterweihe und 
firmte zweimal. Am erſten Weihnachtsfeiertage predigte er von der Kanzel. In der Charwoche hielt 
er im Kloſter Recolleetionen und celebrirte am Donnerſtag, Freitag und Sonnabend in ber Kirche 91). 

Im Jahre 1708 wurde der Miſſion ein Cabinetsbefehl eröffnet, ſie hätte Königsberg zu verlaſſen, 
und zwar in Folge davon, daß der Superior in Vertretung des erkrankten Pfarrers einen Militär 
getraut hatte. Auf Bitten des Biſchofs von Ermland und des Königs von Polen geſtattete König Friedrich 
einſtweilen ihr Verbleiben ). — Den 30. Juni 1721 beſuchte Friedrich Wilhelm I bei feiner Anwe 
ſenheit in Königsberg, umgeben von feinen Generalen, auch die katholiſche Kirche. Er unterhielt fid) 
herablaſſend und gnädig mit dem Superior und Pfarrer, ließ ſich von ihnen in der Kirche umherführen 
und geſtattete ſogar, daß beide ihn, an ſeiner Seite gehend, eine ganze Strecke durch die Straßen 
begleiten durften. Er hatte ſonſt keine Kirche Königsbergs bejut). Als 1709 in Königsberg, 
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beſonders im Kneiphof, die Peſt wüthete, widmeten fid) bie drei Miſſionäre im ebeler Aufopferung bent 
Krankenbeſuche und ſtarben 5). Im Jahre 1722 ſtellte der Superior dem Könige vor, daß bie 
lutheriſchen Prediger Königsbergs von der Königl. Acciſe jeder 40 fl. jährlich erhielten und bat um 
ein Gleiches für die Prieſter der Miſſion. Der König antwortete gnädig, — aber da ſie keine Frauen 
zu füttern „pascere“ hätten, [o könnten fie wohl mit der Hälfte zufrieden fein. So erhielt die Miſſion 
für ihre drei Geiſtlichen und einen Hülfsarbeiter „Concionator Litthuanus“ jährlich 80 fl. von ber 
Königl. Acciſe. Noch bei einer andern Gelegenheit bewährte ſich in demſelben Jahre die Gnade des 
Königs. Der Biſchof von Wilna hatte nicht geſtattet, daß in Lubeze in Litthauen eine reformirte Kirche 
erbaut werde. Der Superior erhielt nun von der Königl. Kammer den Befehl, dieſe Erlaubniß für 
die dortigen Reformirten auszuwirken „sub poena Repressalium*. Der Superior verſuchte es aus 
Furcht, jedoch ohne Erfolg. Da traten die Repreſſalien ein. Der Neubau eines Hauſes an der Kirche 
wurde ſiſtirt und jede Reparatur der Kirche unterſagt. Da wandte ſich der Superior in ſeiner Noth 
nach Berlin an den König. Dieſer entſchied, man folle die Miſſionäre in Ruhe laffen “e). Am St. 
Martinstage, den 11. November 1764 brach Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr in Königsberg Feuer aus, 
welches einen großen Theil der Stadt (300 Häuſer) in Aſche legte. Außer drei proteſtantiſchen Kirchen 
brannte auch die katholiſche Kirche ſammt dem Kloſter nieder, und das Feuer griff ſo rapide um ſich, 
daß nichts gerettet werden konnte. Nur die Pixis mit dem Sanctiſſimum rettete der Superior mit 
Lebensgefahr. Mit dieſem ziehen die Miſſionäre in das Haus eines katholiſchen Färbers Pontſchmann, 
in welchem ein Zimmer zum Gottesdienſte eingerichtet wurde. Das war für das Collegium zu Brauns 
berg ein harter Schlag. Daſſelbe war ſelbſt in Noth, und nun mußten die nöthigen Kirchengeräthe 
und außerdem Nahrungsmittel und Geld nach Königsberg geſchickt werden. Die Miffionäre erhielten 
von der Regierung Wohnung in dem Palais Holſtein und entwickelten einen rühmlichen Eifer für den 
Wiederaufbau der Kirche. Es reiſten ſofort zwei Patres nach Warſchau an den Königl. Hof. Im 
Mai 1765 unternahmen der P. Joannes Schwartz und P. Anton Pacewig dieſelbe Reife und es 
gelang ihnen reichliche Unterſtützung zu finden. Pacewitz ging ſogar bis zu den äußerſten Grenzen der 
Ukraine und „largitiones liberalissimas retulit“. Die in Königsberg zurückgebliebenen drei Patres 
waren: der Superior Jof. Poſchmann, P. Joſ. Willich und P. Joh. Bludau !9). Man konnte fo 
ſofort zum Aufbau des Kloſters ſchreiten, und nach Verlauf eines Jahres ziehen bereits an dem Jah— 
restage des großen Brandes, den 11. November 1765, die Miſſionäre in ihr neues Gebäude, die 
jetzige Propſtei, ein. Zur Abhaltung des Gottesdienſtes wurde vorläufig auf dem Kirchenplatze eine 
hölzerne Kapelle errichtet “). Die Reſidenz hatte die Verpflichtung, jährlich zwei Miſſionsreiſen zu 
unternehmen, im Januar und Juli nach den Städten: Labiau, Tapiau, Wehlau, Allenburg, Friedland, 
Domnau, Eylau, Kreutzburg, Zinten, im Februar und Juli nach Pillau und Fiſchhauſen. Das Ver 
mögen der Miffion: 9000 fl. Legat des P. Waſchkeit (fiche Capital-Vermögen) und 1000 Goldgulden, 
Geſchenk des Biſchofs Zaluski, ſtand in dem Geſchäfte des Kaufmanns N. in Königsberg. Das Haus 
fallirte 1777 und das Vermögen ging verloren. Im Jahre 1780 hörte die Jeſuitenſtation in Königs 
berg auf. Die letzten Patres waren: Joh. Schwartz aus Röſſel, Superior, 60 Jahre alt, ging in 
das Collegium nach Plock. P. Jof. Repert blieb „tanquam saecularis in Königsberg und ſtarb 
daſelbſt 1782, 60 Jahre alt. P. Joh. Chryſoſt. Wagner aus Guttſtadt, damals 43 Jahre alt, „Vir 
prudens, doetus, Ecclesiastes excellens ac zelosus, fidei propugnator, comis, humanus“, blieb 
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in Königsberg und ſtarb 10. Mai 1782. P. Anton Babrick, concionator Litthuanus et Polonicus, damals 
50 Jahre alt, 15 Jahre in Königsberg, ging im Mai 1780 nach Litthauen. P. Wollfeil aus Biſchofſtein, 
35 Jahre alt, ging 1782 nach Danzig ad Institutum Scholastieum, dann nach kurzer Zeit „ad 
suggestum Capellae regiae et hine ultro abiit“ 6). — Die jetzige katholiſche Kirche in Königsberg 
wurde 1773 eingeweiht. Die Predigt hielt bei dieſer Feier P. Andr. Chryſoſtomus Wagner; ſie wurde 
gedruckt und füllt 70 Seiten. 

Die Jeſuiten zu Braunsberg beſorgten auch den Gottesdienſt in der von ihnen erbauten Kreuz⸗ 
kirche. Den 3. Mai 1655 wurde die erſte hölzerne Kapelle S. Crucis erbaut am Ufer der Paſſarge 
unweit des hortus recreationis. Den 21. Mai deſſelben Jahres wurde in dieſer Kapelle von dem 
Rektor des Collegiums die erſte h. Meſſe geleſen 0). Der Bau dieſer Kapelle war die Folge einer 
weit verbreiteten Sage von einem dort im Jahre 1627 vorgekommenen Wunder. Ich erlaube mir, 
diefe Sage mit den Worten des P. Roſtowski 170) zu berichten: „Latrocinantibus in Varmia hosti- 
bus haereticis Sueticis prodigiosa accidit res. Sceleratissimus eorum aliquis inter commilitones 
improbos Coelites exsecrans omnes et ipsum etiam Salvatorem, quem colerent Catholiei, in- 
cidit in pendentis e Cruce Christi simulacrum, erectum secus viam, qua proxime subeas 
moenia Brunsbergae. Proyectus in maledicta effigiem divinam e fistula ferrea furens trajicit. 
Ostento miraeulo injuriae suae impios admonuit Deus. Tribus ietum glandibus totidem 
aperuit vulnera largoque manavit sanguine simulacrum. Cohorrescunt ad id omnes et ipse 
etiam sceleratus. Pervulgato miraculo concurrunt ad signum adhuc sanguinans cum haereticis 
Catholici; explorat veritatem prodigii ipse etiam dux hostium. Certa visa sunt omnibus 
offensi signa Numinis. Rumore oraculi accepto Regius Princeps Vladislaus Brunsberga haud 
longe ex oppido Regitteno, ubi hostium observat itinera, cohortem expedit continuo, quae 
rem propius cognosceret et si quidem ita esset, ad castra sua afferret Simulacrum. Veneratus 
pie in sua offensum effigie Salvatorem Varsaviam misit prodigiosum hoc signum ad Regem 
Sigismundum.  Ferebatur a signifero cohortis labaro (Fahne) decenter illigatum, acceptum 
ubique pietate Catholicorum magna, Meelsaci praecipue in oppido Varmiensi denique Var- 
saviae, ubi in Regio conclavi religiose ad suprema Joannis Casimiri Regis tempora servatum 
est. Efferebatur interdum ad cultum publicum: festis maxime diebus Theophoriae, quibus 
Varsavienses ad aras quattuor supplicabant vicatim. Anno deinde MDCL XIX Joannes Regio 
se abdieans magisterio signum sacrum Neporentam, suam in villam, transtulit; aedis ibi e 
cocto lapide construendae negotio dato Kijoviensium Canonicorum Praeposito Stanislao 
Wengierskio*. — Später faßte man ben Entſchluß, ſtatt der hölzernen Kapelle an jener Stelle eine 
maſſive Kirche in Kreuzesform zu erbauen. Der Biſchof v. Potocki, welchem das Collegium in feier 
licher Deputation zu ſeiner Ernennung zum Primas des Reiches ſeinen Glückwunſch dargebracht hatte, 
ertheilte 1723 zum Bau der jetzigen Kreuzkirche feine Genehmigung und bewilligte die Bauſteine ). 
Alle umliegenden Dörfer wetteiferten mit Beiträgen und Anfuhr des Baumaterials. Am 1. April 1723 
wird der Bauplan an Ort und Stelle in Gegenwart der Domherren v. Grzymala und Bierherdt 
geprüft und für gut befunden. Es ſollte der ſüdliche Flügel die alte Kapelle umſchließen. Es wurden 
nun die Fundamente gelegt. Als dieſe fertig waren, wird der Plan verworfen, und die Fundamente 
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werden wieder herausgenommen und neue gelegt, jo daß nunmehr bie alte Kapelle das Centrum der 
Kirche bildet. Den Grundſtein wünſchte der Biſchof ſelbſt zu legen; weil fid) aber feine Abweſenheit 
in Warſchau zu lange hinzog, ſo beauftragte er ſeinen Bisthumsverweſer, Domkuſtos Mich. Remigius 
Laszewski, damit. Die Grundſteinlegung fand den 5. Juli ſtatt. Am 9. Auguſt ſtrömte ein fo wollenbruch⸗ 
artiger Regen Tag und Nacht, daß die Paſſarge übertrat und den nordöſtlichen Flügel niederriß, wo die 
Mauer ſchon bis zum Dach emporgeſtiegen war. Der Bau ſtieß auch ſonſt auf manche Schwierig⸗ 
keiten und die Kirche konnte erft den 2. September 1731 von dem Weihbiſchof Laszewski conſekrirt 
werden in Titulum S. Crucis et sub patrocinio S. Joannis Nepomuceni. Im Jahre 1734 
celebrirte der Biſchof Szembeck in der Kreuzkirche und da ertönte zum erſten Male die Orgel, welche 
ein unbekannter Wohlthäter geſchenkt hatte *). 

Ueber das Unterrichtsweſen der Jeſuiten, wie es an unſerem Collegium in Ausführung gekommen 
iſt, kann nur nach einzelnen Andeutungen, wie dieſelben zwar zahlreich aber zerſtreut in den Akten des 
Gymnaſiums fid) vorfinden, berichtet werden 1). — Die oberſte Leitung des Schulweſens lag in der 
Hand des Generals, an welchen häufige und ſehr genaue Berichte über die einzelnen Collegien und 
ihre Lehrer jährlich eingereicht werden mußten n.). Vor ihm beſteht große Furcht. Die höchſte Drohung 
des Provincials lautete: „ne quid tale percutiat Septimontium et inde resonet in aures et tergum 
vestrum 7°). In den Provinzen wachte der Provincial über den verfaſſungsmäßigen Zuſtand der 
Schulen. Er wurde vom General auf drei Jahre ernannt. Er ſollte mit Güte und Milde, nicht 
herriſch, ſondern mehr durch Beiſpiel als Worte ſeine Untergebenen zur Vervollkommnung anleiten wey, 
Er mußte die Collegien feiner Provinz alle Jahre wenigſtens einmal beſuchen und ein Memoriale — 
Reviſtonsprotokoll — zurücklaſſen 77). Das Collegium zu Braunsberg gehört zur Provinz Litthauen 
und ſtand unter dem Provincial zu Wilna. Die von demſelben nach abgehaltener Reviſion des Colle 
giums, die nicht ſelten zweimal im Jahre ſtattfand, z. B. im Jahre 1611 Februar und Oktober und 
1613 Februar und September, zurückgelaſſenen Memorialien ſind die Hauptquelle für die nachſtehende 
Darſtellung. Leider find dieſelben über die älteſte Zeit verloren gegangen. Die vorhandenen beginnen 
mit dem Jahre 1600. Der Provincial faßt in demſelben feine Bemerkungen und Ausſtellungen 
zuſammen. Jedes zerfällt in mehrere Paragraphen, deren Erledigung bei der nächſten Reviſton nach 
gewieſen werden muß. Sie mußten wöchentlich einmal bei Tiſch vorgeleſen werden, und der Rektor 
ſtrich die Paragraphen durch, deren Monita als erledigt zu betrachten waren. Mit der vorſchreitenden 
Zeit ſcheinen auch fie an Wirkung verloren zu haben. 1760 beklagt fid) der Provincial: „Quum 
singulis annis a Provincialibus Memorialia seribantur, raro vero illa a Superioribus et Con- 
sultoribus legantur et minime ab omnibus observentur US) Die Verwaltung des Collegiums im 


172) Hist. ms. 1723, 1731. 1734. V3) Der Direktor Gerlach hat im zweiten Abſchnitte feiner Geſchichte des 
Gymnasiums, Programm pro 1830 bis 1892, eine wörtliche Ueberſetzung der ratio atque institutio studiorum S. J. 
gegeben, die Frage aber, was von dieſen Beſtimmungen und in wie weit dieſelben an unſerem Collegium zur Ausführung 
gekommen find, unerörtert gelaſſen. Der Entwurf jener Schulordnung wurde von ſechs erfahrenen Lehrern angefertigt 
und, nachdem er auch praktifch in den Provinzen geprüft und umgearbeitet worden war, 1569 zum Geſetz erhoben. Er 
ift enthalten in dem Institutum S. J. auctoritate Congregationis. Generalis XIII. P. IL p. 169. Die Abfaſſung war 
veranlaßt vom fünften Ordensgeneral Claudius Aquaviva aus dem Geſchlechte der Herzöge von Atri, geſt. 31. Jau. 1615. 
Wir haben auch eine neuere Schulordnung „ratio atque inst. st. S. J.“ 1832 vom Ordensgeneral Roothaan. Es wird dem 


Studium der Mutterſprache und vaterländiſchen Litteratur, der Mathematik und Phyſik mehr Raum gegeben. 14) Con- 
stitut. P. IX. C. 2. 175) Mem. 1621. 176) Regul, Prov. c. I. 3. 177) Reg. Prov. e. XIV. 178) Mem. 1760, 1, 
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Ganzen und nach allen Richtungen hin liegt in der Hand des Rektors. Er wird auf Vorſchlag des 
Provincials vom General für einen beſtimmten Zeitraum ernannt. Er führt auch die Oberaufſicht über 
die Schulen, ijt verpflichtet die Klaſſen häufig zu beſuchen und den Disputationen und anderen actus 
publici beizuwohnen. Er ſoll Energie mit Milde verbinden 79). Seine Qualification ift in Folgen- 
dem zuſammengefaßt: „Curandum est autem, ut ille cui Rectoris officium imponitur, magni sit 
exempli, magnae aedificationis, magnae etiam mortificationis in omnibus pravis inclinationibus 
et in obedientia praecipue ac humilitate probatus, qui donum etiam discretionis habeat, ad 
gubernandum idoneus, in rebus agendis versatus, in spiritualibus exercitatus sit, qui severi- 
tatem suo tempore et loco cum benignitate miscere noverit, qui sollicitus, qui patiens laborum, 
qui in litteris eruditus sit et demum ejusmodi, cui confidere, cuique suam potestatem tuto 
communicare Propositi superiores possint“ #0), Er heißt auch Ordinarius 5!), auch Superior 489. 
Wie dem Provincial, ſo ſtehen auch dem Rektor innerhalb ſeines Collegiums vier Consultores zur 
Seite 8). Sie müſſen mit dem Rektor monatlich Conferenzen halten 8), die Ordination des Generals 
ſowie das Memoriale des Provincials wöchentlich vorleſen 8). Auch ift ihnen ein Monitor zur Seite 
geſtellt, welcher die Pflicht hat, den Provincial auf alles aufmerkſam zu machen '%). Das Memoriale 
des Provincials legt der Rektor zunächſt bem Conſultoren und dem Monitor vor. Dieſe nehmen fid) 
Abſchriften und müſſen in monatlichen Conferenzen mit dem Rektor über daſſelbe berathen, ob und in 
wie weit das Gerügte abgeſtellt ſei “). Das Werkzeug des Rektors bei Leitung und Ueberwachung 
der Schulen war ber Praefectus studiorum, zugleich Kanzler des Collegiums. Er mußte jeden Lehrer 
monatlich wenigſtens einmal hören und die Hefte der Schüler ſich vorlegen laſſen. Bei den Dispu⸗ 
tationen führte er den Vorſitz. An unſerem Collegium wie an allen größeren gab es zwei Praefecti: 
einen superiorum scholarum sive majorum studiorum und einen inferiorum. scholarum 88). Sie 
beſorgen nach forgfältiger Prüfung zugleich mit dem Rektor die Verſetzung der Schüler, wobei ihnen 
wiederholt Strenge zur Pflicht gemacht wird '). Sie haben allein die Disciplin in der Hand 0). 
Der Name Praefectus war ein ſehr allgemeiner. Es giebt einen Praefectus Spiritualium oder 
Spiritualis, welcher der veligiöfen Erziehung vorſteht wi). Einen Pr. convictus 1%), es ift der beim 
Seminar genannte Moderator. Einen Pr. Refectorii "), congregationis civium ®), wie oben 
erwähnt, Pr. bursae 5), Pr. ecclesiae und Pr. bibliothecae ). Endlich einen Pr. infirmorum. 
Die Pflege der Kranken wird faft in jedem Memoriale empfohlen. Es folle für alle Bedürfniſſe, 
ärztliche Behandlung, Mediein, beſondere Speiſen für die Reconvalescenten aufs Angelegentlichſte geforgt 
werden *). Die Officiales, Ministri, Procuratores find Laienbrüder und beſorgen die äußeren 
Geſchäfte des Collegiums. Der Procurator iſt Inſpektor für Sankau und die Ländereien bei der 
Stadt. Er darf nicht über Nacht aus dem Collegium fortbleiben. Später werden zwei erwähnt: ein 
Proc. pagorum und ein Proc. domus 9) — Das eigentliche Gymnaſtum beſtand aus fünf Klaſſen: 
Infima (Rudimenta), Grammatica, Syntaxis, Poésis (Humanitas) Rhetorica 0. Bei der Auf- 
nahme wurde fertiges Lefen und Schreiben gefordert. Die drei unterften Klaſſen heißen grammatiſche, 


1) Mem. 1611, 5. 180) Constit. Prov. IV. c. 10. 181) Mem. 1644, 4. 182) Mem. 1610, 10. 13. 
1646, 3. 183) Mem. 1642, 8. 194) Mem. 1645, 3. 185) Mem. 1607, 9. 1608, 5. 15) Mem. 1675, 4. 
187) Mem. 1608. 1610. 1611. 1615. 1613. 1675, 7. 18) Mem. 1615, 18. 1618, 19. 1642, 7. 189) Mem, 1601 
und öfter. 190) Mem. 1603. 191) Mem, 1601. 1615, 6 u. öfter. 192) Mem. 1605. 19) Mem. 1616. 
194) Mem. 1607, 6. 195) Mem. 1616, 5. 1%) Mem. 1613, 9. 19) Mem. 1613. 1%) Mem, 1614, 4. 7. 
1620, 5. 1639, 2. 1622, 17. 1635, 7. 1660. XV, 1. 199) Rat, Stud. Reg. Prov. 21. 
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Poésis und Rhetorica Humanitätsklaſſen. In allen dieſen unterrichteten die Magistri, von welchen 
oben die Rede war. Sie wechſelten jährlich in den drei unteren Klaſſen, ebenſo die Lehrer der Poésis 
und Rhetorica. Die Schüler ſaßen ein Jahr in der Klaſſe, doch machten in den unteren Klaſſen 
Fähigkeit und Kenntniß eine Verſetzung auch nach einem halben Jahre möglich 2%). Für den lateiniſchen 
Unterricht war die Grammatik von Emanuel Alvarus (Alvarez) eingeführt?). Für bie Poésis das 
Buch: Institutiones Poéseos von P. Joſeph Juventius 202). Es wurde gelehrt über Embleme, Epi- 
gramme, Epitaphien, Ode, Elegie, Epopde, Tragödie. In der Rhetorica wurde die Theorie ber 
Beredtſamkeit und lateiniſcher Styl gelehrt, jene vorzugsweiſe nach Cicero's rhetoriſchen Schriften, und 
wo das Griechiſche gepflegt wurde, nach Ariſtoteles Rhetorik und Poetik. Der Styl ſoll beſonders nach 
Cicero gebildet werden, wenngleich die übrigen Schriftſteller nicht abzuweiſen find. Poésis und 
Rhetorica umfaſſen beide auch den Unterricht in der ſogenannten Eruditio. Zu ihr gehören: Anti— 
quitäten, Geſchichte und Geographie. Die Geſchichte wurde nach einem Buche: Rudimenta historica 
gelehrt, worin auch die Geographie enthalten war 26). Für die deutſche Sprache, die auch zur Eruditio 
gehörte, war ein Lehrbuch im Gebrauch: Amalthea, eine Zuſammenſtellung deutſcher Redensarten 2). 
Im Griechiſchen ſoll nach der Ratio atque Instit. Stud. geleſen werden: Demoſthenes, Plato, 
Thucydides, Homer, Heſiod, Pindar, dazu Gregor von Nazianz, Baſilius, Chryſoſtomus. In unſerem 
Collegium aber ſcheint das Studium der griechiſchen Sprache nur in geringem Maße betrieben zu ſein. 
Die Provinciale nehmen immer wieder von Neuem Veranlaſſung, Ermahnungen zu eifrigerer Betrei 
bung des Griechiſchen ergehen zu laſſen. Es ſolle Niemand von dieſem Studium dispenſirt werden, 
auch bie Reichſten nicht ). Der Rektor wird ermahnt „de Academiis graecae linguae instituendis, 
praesertim cum Summus Pontifex nune tantopere linguam graecam commendat“ 206). Es wird 
dieſe Ermahnung wiederholt und angeordnet, daß die Leitung der Akademie durch P. Gurczewski geführt 
werden folle oder wenn ſonſt einer dazu fähig fei”). Es folgt daraus, daß damals Mangel an 
Vätern war, welche dieſer Sprache mächtig waren. 1646 gründet der Domherr Matthias Montanus 
eine Profeſſur der griechiſchen Sprache mit einem Gehalte von 250 fl. und den 3. September deſſelben 
Jahres halten die Profeſſoren der griechiſchen und hebräiſchen Sprache ihre Antrittsreden in Gegen- 
wart des ganzen Collegiums und des Domherrn Montanus: „fundatoris professoris graeci, jener 
in griechiſcher Sprache). In Folge deffen wird vom Provincial angeordnet, der Prof. graecus 
ſolle des Morgens eine halbe Stunde vor der Studentenmeſſe die Humaniſten (Poeten) im Lokale der 
Poésis und dreiviertel Stunden nach dem Mittageſſen die Rhetoren im Lokale ber Rhetorica im 
Griechiſchen üben „exerceat“, damit das Studium der griechiſchen Sprache gefördert werde "). Dieſe 
Stelle läßt es unentſchieden, ob dieſes nicht Uebungen neben den regelmäßigen Lehrſtunden geweſen. 
Wenn wir aber dieſelbe mit einer andern zuſammenſtellen, wo es heißt „lingua graeea promoveatur et 
ejus fiat praeleetio® (der eigentliche Ausdruck für Lehrſtunden) quem admodum antea mane et a 
prandiis, separatim nempe pro Humanistis, separatim pro Rhetoribus“ 2%, fo bleibt kein Zweifel, 
daß ſolches die ganze Zeit war, welche nebenher bem Griechiſchen gewidmet wurde. Den Scholaſtikern 
wird empfohlen, in ihren Uebungsreden im Refektorium und in der Aula auch einmal den einen oder 


250) Const. P. IV. e. 15. 30) Reg. 23. Reg. Prov. 8. 202) Observ. ad Catal. 3. 203) Ordin, 
Sup. nov. 20) Observat. ad Catal n. 6, 205) Mem. 1601, 7. iu) Mem. 1611, 8. 27) Mem. 1613, 3. 
1615, 10. 208) Hist. ms. 1646, 20) Mem. 1646, 6. 210) Mem, 1651, 6. 1683, 7. 1651, 6. 
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andern Gedanken griechiſch auszudrücken ?"). Nachdem von 1654 bis 1660 die Studien unterbrochen 
waren, wird angeordnet, das Studium des Griechiſchen wieder aufzunehmen, nicht nur „propter 
regulam“, jonber auch „quia id specialiter requirit Fundatio in hoe Collegio“ “). Daß das 
Griechiſche nicht in den Lektionsplan aufgenommen war, geht deutlich hervor aus folgender Stelle: 
„Graeca lectio, quae consultatione habita pluribus in praesentia judicata fuit potius habenda 
in schola separata convenientibus rhetoribus una media hora, altera poétis*?), Von 1699 ab 
wird des Griechiſchen in den Memorialien keine Erwähnung mehr gethan, nur in den Hist. ins. von 
1755 heißt es einmal: Der Unterricht im Griechiſchen foll erneuert werden „instauretur“. Als Lehr⸗ 
buch für das Griechiſche war eingeführt: Institutiones linguae graecae vom P. Gretzerus 1). — 
Unterricht wird in fünf Stunden täglich ertheilt: Vormittags 7½ bis 10 Uhr, Nachmittags 1½ bis 
4 Uhr. Dienſtag und Donnerſtag Nachmittags iſt frei. Die größeren Vacanzen ſind folgende: zu 
Weihnachten und Oſtern je vierzehn Tage. Zu Ende Auguſt vier Wochen Ferien für die unteren 
Klaſſen, ſechs Wochen für die oberen. Pfingſten fünf Tage, Faſtnachten drei Tage. Dazu kamen 
die vielen Feſt⸗ und halben Feſttage im Jahr. Dieſe freie Zeit wurde nun zu mannigfachen Uebungen 
ves Gedächtniſſes und im mündlichem Vortrage benutzt. Alle vierzehn Tage ſolle Sonnabends ein Rhetor 
etwas Selbſtgearbeitetes: ein Gedicht, eine lateiniſche oder griechiſche Rede vortragen, wobei auch die 
Humaniſten zugegen ſind. Allmonatlich ſolle in der Aula oder auch in der Kirche ein längerer Vortrag 
gehalten, bald lateiniſch, bald griechiſch, oder ein Dialog von mehreren geſprochen werden: „Actores 
in Dialogis declamaturi bene exerceantur nec chartam ante se tenere permittantur, habeant 
tamen qui moderate suggerat, quando opus est“ 20. In bem Schullokale follen alle zwei Monate 
Gedichte angeſchlagen werden (affixiones) bei feierlicher Gelegenheit, z. B. an einem hohen Feſte 
oder bei der Wahl der Decurionen; auch Proſaiſches: Erzählungen von den Thaten der Heiligen, 
Beſchreibungen, Schilderungen, Paradoxen. Dieſe Affixiones zerfallen in privatae und publicae; 
jene bei einem feierlichen Schulacte. Es werden im Schullokale Gedichte u. ſ. w. angeſchlagen. 
Malereien, Embleme und das Anſchlagen im Atrium ijt verboten 286). Bei dieſen werden die Gedichte 
im Atrium oder an und in der Kirche angeſchlagen und es gelten folgende Beſtimmungen: a) ſind die 
Gedichte ohne Embleme, fo follen fie auf ſchönem weißen Papier geſchrieben fein mit einer Blumen 
guirlande; b) wenn Embleme angewandt werden, fo darf Gold- und Silberſchmuck nur ſparſam ver- 
wandt werden und die Malereien dürfen den Werth eines Florens nicht überſteigen; c) nach jeder 
Affixion muß an den Provincial berichtet werden 7). Es ſcheint dabei maßloſer Prunk getrieben zu 
fein, weil wiederholt darüber geklagt wird *). Außer dieſen Affixionen war den Poeten und Rhetoren 
ſowie den Philoſophen und Theologen vielfach Gelegenheit gegeben, das praktiſch zu üben, was ſie 
theoretiſch gelernt hatten. Dahin gehören: 

1. Die öffentlichen Deklamationen, die jeden Sonnabend von 11 bis 12 Uhr ſtattfinden — die 
ſogenannten Sabbativen —, bei denen alle Profeſſoren und Schüler zugegen ſein mußten. Am erſten 
Sonnabende jedes Monats finden dieſelben mit größerem äußeren Schmucke ftatt: die Wände wurden 
mit Tapeten verkleidet, der Aetus wurde mit Muſik eingeleitet und geſchloſſen, die Deklamatoren 
erſchienen im Coſtüm, oft mit dem Degen an der Seite (frameati). Reiche Schüler zeigten dabei 
große Verſchwendung 20). 

211) Mem. 1673, 4. 212) Mem. 1660. III, 5. 219) Mem. 1694, 10. 1673, 15. 1673, 5. 1678, 9. 


1699, 4. 24) Ex usu Prov. et ord. Sup. in Catal. 215) Mem. 1614. 210) Mem, 1615, 15. 27 Mem, 1621 fin 
218) Mem. 1603. 1605. 1624. 1646, ?19) Mem. 1646, 8. 
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2. Die Dialoge. Der Inhalt mußte zuvor von bem Praef. stud. geprüft fein, damit kein Anſtoß 
gegeben würde 80). Die dialogi antecinerales (an den Faſtnachten) und progymnastiei (mit größerem 
Apparat?) wurden auf dem Theater aufgeführt 8). — Am 6. und 7. Juni 1725 fag der neue Biſchof 
Joh. Andr. Chriſtophorus Szembeck in der Kirche auf ſeinem Throne. Es wurden ihm gewidmete 
Theſen in der Kirche vertheidigt; dann durch zwei Tage im Gymnaſium Dialoge aufgeführte de origine 
Szembecciorum ). Mit dieſen Dialogen pflegten die Studenten auch Geſchäfte zu machen. Der 
Provincial muß es rügen, daß die Rhetoren nach Varmia (Frauenburg) gingen und vor den Herren 
Prälaten ihre Dialoge aufführten, weil ſie das von jenen Herren ihnen geſchenkte Geld in Gaſthäuſern 
durchbrächten 250). 

3. Die Comediae. Sie wurden auf dem Theater aufgeführt und waren bibliſchen Inhalts, das 
Coſtüm aus der Sakriſtei entlehnt. Es wird ſolches als Profanation getadelt 8). Der Anhalt der 
Stücke wurde ſtrenge controlirt. Die Magistri, welche die Aufführung abgeſchmackter oder nicht ſtreng 
ſittlicher und frivoler Stücke geſtatten, und der Praef. Schol., durch deſſen Sorgloſigkeit ſolches geſchieht, 
ſollen mit publica poenitentia belegt werden). Im Jahre 1689 wurde ein ſolches Drama im 
Collegium aufgeführt zur Feier der Juthroniſation des Biſchofs Stanislaus Sbaski. Der Biſchof wohnte der 
Aufführung bei, beſchenkte die Actores und ließ fie ſplendid bewirthen ). Dieſer Biſchof war Schüler ber 
Anſtalt und bewahrte derſelben ſtets die innigſte Theilnahme. Er gedachte bei dieſer ſeiner Anweſenheit im 
Collegium mit rührender Pietät feines verſtorbenen Lehrers des P. Nicolaus Lancicius. Er ließ fid) 
in die Zelle, welche der Verſtorbene bewohnt hatte, führen, fiel hier auf die Kniee und das Angeſicht 
und betete lange in dieſer Stellung. Im Jahre 1695 beſuchte der Biſchof zum zweiten Male das 
Collegium. Er verfügte ſich mit ſeinem ganzen Hofe in die genannte Zelle, ließ in derſelben eine h. 
Meſſe leſen, wohnte derſelben knieend bei und ordnete an, daß jene Zelle fortan niemand mehr bewohnen 
und dieſelbe der Verehrung des heiligen Mannes geweiht bleiben folle (Sbasli ſtarb 1697) 220. — 
Die Aufführung ſolcher Dramen und Komödien wurde jedoch im Allgemeinen gemißbilligt und ihre 
Abſtellung gewünſcht. In einer Verordnung von 1585 heißt es: quod ad eomoedias servanda 
regula neque in ea dispensandum, quin potius in ea sit sententia (Rector), conducibilius fore, 
si paullatim. omnino omittantur, und 1586; advertatur, magna esse incommoda, quae comoe- 
diarum exhibitores comitantur, profectus vero exiguus. Hane ob causam desidero, sieut et 
ordinatum est, ut rarissime fiant: cujus mens non est, ut annuae vel inter duos annos fiant 
sed nonnunquam vel rarissime, quale spatium esset sexto vel septimo anno, 

4. DiesActus publici der Philoſophen, bei welchen zugegen zu fein bie ſämmtlichen geiſtlichen 
Väter des Collegiums die Verpflichtung haben * ). Sie zerfallen in folgende Arten: 

a) Disputationes philosophicae. Es werden von den Praef. stud. Theſes gegeben. Einer 
vertheidigt ſie, ein zweiter unterſtützt ihn, zwei bis ſechs opponiren. Sie ſollen mit Ruhe, Humanität 
und Schonung abgehalten werden, damit niemand verletzt werde. Es ſoll mehr mit Gründen als mit 
Worten und Geſchrei certirt werden, und die Profeſſoren ſollen praktiſch den Studenten mit gutem 
Beiſpiel vorangehen. Es find zu dieſen Disputationen beſonders die Studirenden der Theologie ver 
pflichtet“). 


220) Mem. 1613. 221) Mem. 1754, 5. 222) Hist ms. 1725. 23) Mem. 1638, 4. % Mem. 1600. 
225) Mem. 1688. 226) Mem. 1689, 227) Hist. ms. 1695. 1689 und bie entſpr. Memor. 22) Mem. 1603. 
29) Mem. 1690, 3. 1615, 18. 1718, 2. 
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b) Die disputationes Casuum. Sie ſcheinen gleich zu fein mit den conferentiae Casuum s“). 
Sie finden jeden Donnerſtag ſtatt in einem öffentlichen Akte vor einem großen Auditorium. Es ſteht 
ihnen ein beſonderer Profeſſor vor: professor Casuum (ber Gajuijtif) ^). Es follen nur die begabteſten 
und tüchtigſten Studenten zu dieſen öffentlichen Disputationen zugelaſſen werden. Es ſei beſſer „unum 
bonum casuistam“ zu bilden, als fid) mit mehreren ungeeigneten abzuarbeiten? ). Von ihnen ijt zu unter- 
ſcheiden die resolutio casuum: Subſumption einzelner Gewiſſensfälle unter bie Principien der Theo 
logie. Die Caſuiſtik iſt ein integrirender Theil der Theologie. Es wird den Studirenden empfohlen, 
fih unabläſſig zu üben; die Resolutio casuum fand jeden Dienſtag ſtatt ?“). Ein beſonderes 
Gewicht wurde 

c) auf die Controversiae gelegt: öffentliche Disputationen über confeſſionelle Streitpunkte. Es 
war dafür ein beſonderer Profeſſor angeſtellt. Sie ſollen jeden Sonntag ſtattfinden. Sie werden für 
beſonders wichtig in dieſen Gegenden erklärt und ſollen nur einem beſonders befähigten Profeſſor 
übertragen werden ). 

Alle dieſe öffentlichen Akte ſollten dazu dienen, in den Studirenden einen edelen Wetteifer zu 
entzünden, ihnen Unbefangenheit und Dreiſtigkeit beizubringen, um auch vor einem größeren Auditorium 
ſprechen zu können, und ſie zu befähigen, auch unvorbereitet über irgend einen Gegenſtand in freier, 
zuſammenhängender, anſprechender und gebildeter Sprache ſich auszudrücken. Schon frühe ſuchte man 
den jüngſten Schülern die Zunge zu löſen. Für jede Klaſſe waren wöchentlich zwei Stunden angeſetzt, 
in welchen die Schüler unter einander certirten. Entweder war dieſelbe Klaſſe für dieſen Zweck in 
zwei ſich gleichſtehende Abtheilungen getheilt, oder es traten zwei Klaſſen gemeinſchaftlich auf. Da 
ſtellten ſich in Gegenwart mehrerer Lehrer, des Präfekten und Rektors die kleinen Jungen auf die 
Katheder und trugen auswendig gelernte proſaiſche Stücke oder Gedichte vor und wetteiferten in Fertig 
keit, Reinheit und Angemeſſenheit des Vortrages und ſuchten einander zu übertreffen. Die Poeten und 
Rhetoren hielten ſelbſt verfertigte Reden und trugen eigene Gedichte vor oder legten ſich vorbereitet 
oder unvorbereitet Fragen vor und disputirten. Die Gegenwart ſo vieler Mitſchüler, des Rektors, der 
Präfekten und der eigenen Lehrer, welche ſich, wo es Noth that, einmiſchten, mußte eine mächtige 
Anregung üben. Diejenigen, welche den Preis des Tages davontrugen, wurden mit Ehrenämtern 
ausgezeichnet, erhielten Prämien, und ihre Namen wurden in einem beſonderen Buche verzeichnet 3). 

Um 6%, Uhr Morgens verſammelten jid) die Schüler auf dem Atrium, wo fie von ihren 
Magistris empfangen und controlirt wurden. Mit dem Schlage 7 Uhr wurden ſie nach der Kirche 
geführt; um 7½ Uhr beginnt der Unterricht. Für jeden Gegenſtand iſt eine halbe Stunde oder ſind 
zwei Drittel Stunde, felten eine volle Stunde angeſetzt. Jede Bank hat ihren Decurio und Pro- 
decurio; ber oberſte von allen ijt der Cenſor. Jeder Schüler hat feinen Aemulus; fie fragen fid) 
einander ab. Der Magiſter bocirt auf der Katheder; darauf repetiren die Schüler gegenſeitig; während 
deſſen corrigirt der Lehrer ſtille die Arbeiten. Es geht keine Zeit beim Wechſel der Stunden verloren. 
In der Regel bleibt derſelbe Lehrer bis zehn Uhr und wechſelt nur mit den Gegenſtänden, oder aber, 
wenn ein Wechſel der Lehrer eintritt, bleibt der Lehrer im Lehrzimmer, bis der zweite ſtatt ſeiner ein 
getreten iſt. Die Lektüre der alten Schriftſteller ſchreitet raſch vorwärts. Es findet in der Regel kein 
Ueberſetzen ſtatt. In ſechs bis acht halben Stunden muß eine Rede des Cicero durchgearbeitet fein. 
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Das Verfahren war dieſes: Es wird ein beſtimmter Abſchnitt aufgegeben. Der Lehrer hebt die 
ſchwierigſten Stellen heraus, überſetzt und erklärt fie, ſpricht über Zuſammenhang des Ganzen und 
macht auf einzelne Schönheiten in Gedanken und Form aufmerkſam. Alles Uebrige iſt dem Privatfleiße 
überlaſſen. — Jede Lektion beginnt und ſchließt mit Gebet. Wenn die Uhr mitten in der Lektion 
ſchlägt, erhebt ſich die Klaſſe, und es wird in kurzen Worten ein Gebet geſprochen. In der Philoſophie 
und Theologie beginnt und ſchließt der Profeſſor ſeine Vorleſung entweder mit einem kurzen Gebete 
oder mit dem Kreuzeszeichen. — Hiermit wurde bezweckt „die Erhebung des Herzens zu dem, der das 
Alpha und Omega ift”. Der Gebetsgeiſt ſollte geweckt werden, welcher „der Brunnquell eines heiligen 
Lebens und beſonders heilige Liebe fördert“ 28). Die Religion ſollte mehr Sache der Uebung als 
Gegenſtand der Lehre fein. Die religiöſe Erkenntniß wurde vermittelt durch fleißige Einübung des 
Catechismus. In den unterſten Klaſſen war der kleine Catechismus von P. Caniſius, in den oberen 
der größere von demſelben Verfaſſer, ein Auszug aus feiner umfangreichen: Summa doctrinae 
christianae. 

So wie nun zur Erweckung und Belebung eines ſittlich-religiöſen und gottesfürchtigen Sinnes 
die Congregationen wirken ſollten, ſo waren zur Anregung des ſelbſtſtändigen wiſſenſchaftlichen Strebens 
die ſogenannten Akademien eingeführt. Schüler, welche an geiſtiger Befähigung und an Bildungsgrad 
ſich gleich ſtanden, ſchloſſen ſich in Folge der Anregung ihrer Lehrer enger an einander und bildeten 
einen wiſſenſchaftlichen Verein, Akademie genannt. Es gab deren gleichzeitig mehrere und jeder konnte 
Mitglied mehrerer Akademien ſein. Sie entwickelten ſich aus ſich ſelbſt möglichſt frei und ſelbſtſtändig. 
Sie wählten aus ihrer Mitte einen Rektor; ihm zur Seite ſtehen zwei Räthe und ein Sekretär. Die 
Oberleitung lag in der Hand eines Profeſſors. Hier wurden nun frei gewählte und frei gefertigte 
Arbeiten vorgelegt, dieſelben cenſirt und darüber disputirt; oder es wurde ein alter Schriftſteller 
gemeinſchaftlich geleſen und über den Inhalt in freier Unterhaltung die Anſichten und Urtheile ausge 
tauſcht 7), — Wenn zu fürchten ijt, daß bei dieſen jedenfalls übertriebenen Aeußerlichkeiten der ruhige 
und ſtille Gang der Studien, welchen die Wiſſenſchaften erfordern, gehemmt worden ſei; wenn die 
Gefahr nahe liegt, daß bei den vielfachen und verſchiedenartigen kirchlichen Feierlichkeiten in der äußeren 
Form der Geiſt aufgegangen ſei und bei den gehäuften äußeren Uebungen das Innere und Weſentliche 
zu wenig Beachtung gefunden habe, ſo ſteht es auf der anderen Seite außer allem Zweifel, daß nach 
beiden Seiten hin bei unſerer heutigen Erziehung zu wenig geſchieht. Die Erweckung und Belebung 
eines wahrhaft religiöſen Sinnes iſt eine der Hauptaufgaben chriſtlicher Erziehung. Denn alles menſch 
liche Thun bedarf zu ſeiner Verklärung der höheren Weihe. Jedoch mag es wohl ſchwer ſein, hierin 
immer das rechte Maß zu treffen. Indeſſen geſchieht darin zu viel, — nun das Leben ſtreift ſpäter 
vieles ab, aber es bleibt immer noch etwas zurück. Der in der Jugend ſorgſam gepflegte fromme 
Sinn wird oft im Leben in Folge ungünſtiger Verhältniſſe verdunkelt, aber er erwacht immer wieder 
und läßt ſich nur in den ſeltenſten Fällen gänzlich unterdrücken. Geſchieht dagegen zu wenig, ſo geht 
dieſes Wenige, wofür das Herz auch nie recht erwärmt worden ijt, ſehr bald gänzlich verloren und mit 
ihm jeder ſichere Halt im Leben; es bleibt nur eine troſtloſe Leere und Trockenheit des Innern zurück. 
— Unſer wiſſenſchaftliche Unterricht ſeinerſeits thut gewiß zu wenig für Anregung eines freien wiſſen 
ſchaftlichen Strebens in der ſtudirenden Jugend. Die Zerſplitterung des Unterrichts in ſo zahlreiche 
Disciplinen, die vielen Lehrſtunden, die Maſſe der pflichtmäßigen häuslichen Arbeiten, welche den 
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Schülern zugemuthet werden, laſſen denſelben keine Zeit und keine rechte Luft zu freien wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchäftigungen, und die Gelegenheit, ſich im freien Vortrage zu üben, ſich die Befähigung zu 
verſchaffen, auch ohne Vorbereitung bei einem längeren Vortrage in korrekter, gewählter und gebildeter 
Sprache ſich auszudrücken, die angeborene läſtige Schüchternheit und Befangenheit zu überwinden, wird 
ihnen von der Schule gewiß nur in ſehr unbedeutendem Grade geboten. — Das Studium der Mathe- 
matik gehörte dem philoſophiſchen Curſus an und ſcheint auf unſerem Collegium eine ſehr geringe Pflege 
gefunden zu haben. Es ijt in den Memorialien kaum ein- oder zweimal davon die Rede. Die Arith- 
metik wird zwar dringend empfohlen; es ſcheint aber darunter nur das gewöhnliche bürgerliche Rechnen 
verſtanden zu fein. P. Praefecto et Magistris diligenter commendo, ut Arithmeticam pro- 
moveant et curent, ut discipuli legibiles et elegantes forment characteres; nam ob utriusque 
neglectum male audiunt scholae nostrae 28). Eben ſo wird bem Burſiſten häufige Uebung der 
Muſik und Arithmetik empfohlen 8). Es ſoll Arithmetik an den freien Nachmittagen gelehrt werden 0), 
alſo in Nebenſtunden. In dem philoſophiſchen Curſus ſollte der Euklid fleißig getrieben werden. In 
wie weit ſolches in unſerem Collegium effektuirt ſei, läßt ſich aus den vorhandenen Quellen nicht 
beſtimmen. Erſt im Jahre 1750, alfo gegen das Ende der Jeſuitenperiode, theilt der Provincial 
aus einer Epistola monitoria des Generals mit, derſelbe habe gehört, daß an dem Collegium zu 
Braunsberg das Studium der Mathematik vernachläſſigt werde: eo majori deinde efficacia in 
Nostris aeque ac Externis urgendum erit, quo pluris nune ubique locorum haberi solet 4). 
Noch ſpäter wird von dem Provincial bei Gelegenheit einer Reviſion in den oberen Klaſſen die Mathe 
matik, Geometrie, Geſchichte und Geographie, ſodann in linguis: Hebraica, Germanica tersa und 
Polonica empfohlen 2d). Bei dem Tode des Rektors Georg Berent, geſt. den 16. September 1717, 
wird rühmend hervorgehoben, daß er ein tüchtiger Mathematiker geweſen ““). — Eben [o wenig wurde 
in der Mutterſprache in beſonderen Stunden Unterricht ertheilt; man hielt ſolches für unnöthig, da die 
Mutterſprache ſich jedem von ſelbſt einſchmeichele. Orthographie und Kalligraphie wurde in den unteren 
Klaſſen gelehrt“). Sonſt fanden vielfache praktiſche Uebungen ſtatt. Es wurden Thematen zu mind 
lichen und ſchriftlichen Arbeiten geſtellt. Es mußte viel vorgetragen werden““). Während der häufigen 
Recreationen ſollte nur deutſch geſprochen werden, und die Magistri hatten auf reine Ausſprache 
und überhaupt richtiges (terse) Sprechen zu halten). Praefectus det operam, ut constitutis 
temporibus omnes lingua patria ac quidem terse loquantur?*), Die Magnaten aus Polen, Litthauen 
und Rußland ſchickten ihre Söhne nach Braunsberg, beſonders damit fie gut deutſch lernten 20). — 
Die hebräiſche Sprache (lingua sacra) war mit den theologiſchen Studien verbunden. Es wurde 
wöchentlich dreimal ein viertelſtündiger Unterricht Abends vor der Mahlzeit ertheilt 3%), Im Jahre 
1650 wird das Studium der hebräiſchen Sprache, welches lange unterblieben war, erneuert nicht ohne 
Widerſtreben der Scholaſtiker und als Lehrer P. Rutangelius angeſtellt?'). 1754 war Profeſſor dieſer 
Sprache P. Polg e). — Das Jus Canonicum wird nach Pichler gelehrt. Es foll nichts diktirt 
werden, ſondern Pichler foll erklärt und Citate aus dem gleichfalls in den Händen der Stubirenden 
befindlichen Jus Civile als Beläge angeführt, im Originale aufgeſchlagen und überſetzt werden, damit 
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die Zuhörer auf dieſe Weiſe eine Kenntniß utriusque juris erhalten *). Den 23. Juli 1708 wird 
vom Generalvicar Domherr Joh. Georg Kunigk Dr. utriusque juris eine Profeſſur des canoniſchen 
Rechtes „in modum Academiarum“ mit einem Gehalte von 300 fl. gegründet. Er gab zu dieſem 
Zwecke ein Capital von 6000 fl., welches in Danzig à 5 Prozent untergebracht wurde ). 

Die über die Schulzucht (disciplina publica) gegebenen Geſetze (regulae) fordern von den 
Schülern ſtrengen, unbedingten Gehorſam und gewiſſenhafte Beobachtung der Geſetze, von den Lehrern 
dagegen ſorgfältige Ueberwachung und eine gute anſtändige Behandlung der Schüler: studiosi 
tractentur ingenue, ut regulae volunt“ 2%. „Studeant conservare nomen Societatis, quod 
hactenus cum laude obtinuit, regi ab ea juventutem suavi ratione, potius praepositis praemiis 
et honoribus quam poenis“ 26). Wenn man ſtrenge bei der Verſetzung verfährt, was wiederholt zur 
Pflicht gemacht wird *); wenn man nur Schüler in bie Infima aufnimmt, die in ihren Vorkenntniſſen 
den Anforderungen genügen *); wenn man endlich ganz unfähige Schüler den Eltern zurückgiebt? ): 
jo würden körperliche Strafen faſt entbehrlich werden 7"), Die Lehrer ſollten beim Strafen ſtets ein 
gedenk ſein der Milde Chriſti, welcher der Orden ſtets gefolgt ſei; ſie ſollten dafür ſorgen, daß ſie 
von ihren Schülern nicht bloß gefürchtet, ſondern vielmehr geliebt würden #1). Den Profeſſoren der 
oberen Klaſſen wird zur Pflicht gemacht, daß ſie den Scholaſtikern nicht bloß als ihre Lehrer gegen 
überſtehen, ſondern daß ſie mit ihnen milde, freundlich und väterlich verkehren, jedes verletzende und 
kränkende Wort vermeiden; dann würden ſie auch die Herzen der Studirenden gewinnen und dieſelben 
zum Studiren freudiger machen. Häufiges Züchtigen und Schelten zeige von mangelndem Lehrer 
berufe 562). Das wirkſamſte Mittel Strafe zu vermeiden werde fein, wenn der Lehrer beim Strafen 
immer zuerſt an ſich denke, d. h. dem Grunde zur Strafe in ſich ſelbſt nachſpüre und die Hoheit und 
Würde des Lehrerberufes im Auge behalte: „ut Praefecti et Magistri exacte servent Regulas 
flagrentque magno zelo ad instituendam juventutem quod opus magnae apud Deum aestima- 
tionis est et gratiae et meriti et gloriae“ 28). Verboten ijt: das Tragen von Waffen, Trinfgelage 
und Kartenſpiel. Es wird über häufige Uebertretung dieſes Verbotes geklagt"). Was in der Schule 
in Bezug auf Strafen vollzogen wurde, darüber darf außerhalb der Schule nicht geſprochen werden. 
Zünkereien und Raufereien unter den Schülern waren aufs Strengſte verpönt; es muß augenblicklich 
Verſöhnung eintreten 8). Die Schüler werden in dieſer Beziehung unter ſtäter Aufſicht gehalten. 
Zur Zeit der Recreation führten zuverläſſige Schüler das Amt der Syndiei. Dieſe mußten dafür 
ſorgen, daß nicht unanſtändige Reden geführt, alles Lärmen und rohes Weſen vermieden werde. Außer 
dem war ſtets einer der geiſtlichen Väter oder ein Magifter unter den Schülern zugegen 260). Unter 
den in der Stadt wohnenden Scholaſtikern kamen mitunter Straßen-Exceſſe beſonders des Nachts vor. 
Die Stadt hatte in Folge deffen um fo mehr zu leiden, als das Collegium die alleinige Jurisdietion 
ausübte. Ein Beiſpiel ſolchen Unfugs liefert das Jahr 1686. Die Studenten hatten einen Streit 
mit den Nachtwächtern. Dieſe riefen ad arma. Bei der in Folge deſſen entſtandenen argen Schlägerei 
waren einige „juvenes litterarii et (quod absurdius est) nobiles etiam^ von den Bürgern arretirt 
und in ein finſteres, ſchmutziges Loch geſperrt worden. Am folgenden Morgen wollte der Magiſtrat 
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die Inhaftirten dem Collegium nicht ausliefern, ſondern fie nach den polizeilichen Geſetzen der Stadt 
beſtrafen. Es entſtand darüber ein Streit und die Landesbehörde entſchied, der Magiſtrat ſei im 
Unrecht; er habe in ſolchen Fällen die Tumultuanten zu arretiren, ihnen aber ein anſtändiges Naht- 
quartier — honestam custodiam — anzuweiſen und am Morgen dem Collegium auszuliefern %7). 
Dieſes Recht hatte das Collegium vom ehemaligen Franziskanerkloſter übererbt, und daſſelbe war ſo 
ausgedehnt, daß auch für Städter, welche ſich ins Collegium flüchteten, das Kloſter als unantaſtbares 
Aſyl galt. So blieb es bis 1700, wo zuerſt bie crimina von Diseiplinarvergehen in der Art getrennt 
wurden, daß das Collegium bei Criminalvergehen ſeitens der Studirenden die Betreffenden exeludirte 
und damit der ſtädtiſchen Behörde auslieferte? ). — Die Strafen waren folgende: a) ſanfte Mittel 
und zwar: freundliche Vorſtellung, väterliche Ermahnung, gelinde Vorwürfe, ernſter Verweis; b) ſtrengere 
Mittel: „silentium aliquot hebdomadarumé bei der Recreation 2“), Entziehung von Auszeichnung 
und Prämien, dann auch des Mittageſſens; c) Schularreſt. Trat dieſer Fall ein, fo mußte dem Pro 
vincial Anzeige gemacht werden ); d) körperliche Züchtigung. Sie ſteht nur dem praefectus scholarum 
inf. zu. Der praefectus superiorum scholarum vollzog keine Strafe *). Auch die Scholastiei 
durften gezüchtigt werden, aber nur auf Grund beſonderer Verfügung des Rektors, und iſt es ihnen 
freigeſtellt, fid) der Strafe durch freiwillige Exeluſion zu entziehen). Das Inſtrument, welches bei 
körperlicher Züchtigung angewandt wurde, heißt Strophiolum, eine Art dünner Peitſche, aus Leinwand 
bereitet 7). Im der Inſtrultion für den praefectus seminarii heißt es: in puniendis scholaribus 
et poenitentiis injungendis, quae tanquam medicinae ad morbos depellendos vel antevertendos 
adhiberi debent, diserete ac considerate agat, a colaphis et id genus aliis percussionibus, 
). e) Verweiſung. Den Ereludirten darf kein Bürger aufs 
nehmen, er muß ſofort die Stadt verlaffen ^"). Die Namen der Verwieſenen wurden mit Angabe ber 
Gründe der Verweiſung allen Collegien der Provinz mitgetheilt, und ſie durften nirgends aufgenommen 
werden. Ueber bie Verweiſung entſchied der Rektor: „hoc autem judicium Rectori, ut omnia ad 
gloriam et servitium Dei, ut par est, procedant, relinquatur *'9), 

Wir wenden uns jetzt zur Geſchichte des Collegiums zurück. Die Schule hatte einen größeren 
Umfang als den eines Gymnaſiums, indem ſie auch Philoſophie und Theologie umſchloß. Hoſius ſelbſt 
nennt fie in feinem Schriften Akademie, und nicht felten wurde fie für eine ſolche auch ſpäter gehalten”), 
Der Biſchof Chriſtoph. Szembeck äußerte bei einem Beſuche 1738 den ſchon früher in Anregung 
gebrachten Gedanken, eine vollſtändige Akademie zu ſtiften. Es erlangte die Schule ſchon frühe einen 
weit verbreiteten Ruf und wurde zahlreich beſucht. Selbſt viele angeſehene Männer aus dem lutheriſchen 
Herzogthum Preußen übergaben ihre Söhne der Anftalt: „habuit haee renovatio studiorum (nach dem 
erſten Schwedenkriege) istud peculiare, quod e Prussia haeretici passim adducerent institutioni 


maxime a conviciis penitus abstineat 


nostrae filios suos, etiam primarii Professores Regiomontani. Idem faciunt nobilium primores 
e Ducatu“. So heißt es im September 164875), Den 6. Juni 1652 ſchickte der Groß-Marſchall 
von Preußen Asverus Brand ſeinen Enkel den Grafen von Eulenburg und ſeinen Verwandten Graf 
Lehndorf und andere hochadlige Knaben auf das Collegium „non sine magna per totum Ducatum 
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Societatis et Scholarum nostrarum existimatione“ 2. 1675 beſuchen viele Kinder vornehmer 
Proteſtanten die Jeſuitenſchule in Königsberg 99). — Unter den Mitgliedern der Geſellſchaft befanden 
fid) nicht felten ausgezeichnete Männer, von denen mehrere durch ſchriftſtelleriſche Thätigleit fih einen 
Namen erwarben? ). Nicht wenige auch waren durch Heiligkeit ihres Lebens ausgezeichnet. Wir 
haben oben den P. Lancicius erwähnt, deſſen Zelle im Collegium von Biſchof Sbaski zur Kapelle 
geweiht wurde. Nicolaus Lancicius (Laczyck!) war aus einer polniſchen adeligen Familie in Litthauen 
10. December 1574 geboren. Er bekannte jid) wie fein Vater zur Lehre Calvin's. Im 16. Lebens- 
jahre trat er zur katholiſchen Kirche zurück und in den Jeſuiten-Orden. Den 14. April 1601 in Rom 
zum Prieſter geweiht, blieb er dort bis 1606 als Bibliothekar und Ober-Spiritual des Ordens. Er 
ſtand in nahen Beziehungen zum Ordensgeneral Claudius Aquaviva. 1609 lehrt er in Wilna die 
hebräiſche Sprache und wird dann Provincial, kommt dann nach Braunsberg und ſtirbt 1652 in einem 
Städtchen in der Nähe von Wilna ?). Es darf ferner hier nicht unerwähnt bleiben Andreas Bobola, welchen 
die Kirche feierlich unter die Zahl der Seligen aufgenommen hat. Derſelbe ſtammte aus einem adeligen 
Geſchlechte und war 1592 geboren; er tritt 1611 zu Wilna in den Orden der Geſellſchaft Jeſu und war 
als Magiſter das Jahr 1617 hindurch an unſerem Collegium Lehrer der Grammatica. 1623 zum Prieſter 
geweiht wurde er auf Miſſionen geſchickt und erwarb ſich den 16. Mai 1657 die Martyrkrone, indem 
er von einer wilden Koſakenhorde auf gräßliche Weiſe ermordet wurde. Von dem jetzt regierenden 
Papſte Pius IX wurde er am 30. Oktober 1855 felig geſprochen. — Die kriegeriſchen Begebenheiten, 
welche das Ermland heimſuchten, hatten auch auf das Collegium Einfluß und wirkten ſtörend auf den 
Fortgang der Schulen. Beſonders war dies der Fall in den Schwedenkriegen. Als Guſtav Adolph 
am 5. Juli 1626 in Pillau gelandet war, ſetzte er zwei Tage ſpäter über das friſche Haff und rückte 
auf Braunsberg los. Die Stadt mußte den Verſuch Widerſtand zu leiſten mit einer Contribution von 
50,000 ſchwediſchen Thalern büßen. Dem Collegium wurde ſeine bedeutende Bibliothek genommen und 
nach Upfala geſchickt. Die Jeſuiten wurden aus der Stadt gewieſen und mußten fid) mühſam an 
anderen Orten ein Unterkommen ſuchen. Die Auswanderung einiger nach Röſſel gab die nächſte Ber- 
anlaſſung zur Gründung einer dortigen Reſidenz, welche dann in ein Collegium umgewandelt wurde. 
P. Simon Hein nämlich war mit einigen Jeſuiten nach Röſſel gegangen. Am 30. Januar 1631 
wurde den dortigen Jeſuiten das 1347 gegründete Auguſtinerkloſter übergeben, welches ſeit etwa hundert 
Jahren verödet ſtand. In einer am 13. Oktober 1636 in Warſchau aufgenommenen Verhandlung 
traten die Auguſtiner — fratres Eremitae ordinis S. Augusti — das Kloſter mit allem Zubehör 
förmlich ab, indem ihnen 3000 fl. zum Bau eines Kloſters in Lublin ausgezahlt wurden. Sigismund TII 
und ſein Sohn Joh. Albert, Adminiſtrator von Ermland, ließen der Geſellſchaft Schutz und Unter— 
ſtützung angedeihen, und Wohlthäter machten ihr Fortbeſtehen mögliche). Beſonders erwarb fid) der Biſchof 
Nicolaus Szyezkowski um Röſſel große Verdienſte. Derſelbe verſprach auch, daſelbſt eine Kirche, ein Collegium 
und Schulen zu erbauen und hatte nach Rom nach der Inſtitutionsurkunde geſchrieben. Die Litterae 
von Rom kamen an; der Biſchof aber ſtarb den 7. Februar 1643 ohne Teſtament. Auch hinterließ er 
wenig, weil er alles den Armen gegeben hatte). — Während Braunsberg von den Schweden beſetzt 
war, wollte Guſtav Adolph der Schule eine andere Geſtalt geben und ernannte 1630 Joh. Kempe 


279) Hist. ms. 1652. 250) Hist ms. 1675. 281) Gerlach, Progr. 1830. Nibabeneira. Bibl. Scriptor, 
Soc. Jes. 282) Gerlach, Progr. 1830, 283) Hist. ms. 1643. 
*) Vita Nicolai Lancicii von C. W. Kojalewiez von 1690. 
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zum Vorſteher der neuen Schule und berief im folgenden Jahre Andr. Hojer aus Danzig, aber ohne 
nachhaltigen Erfolg. Es fanden ſich keine Schüler, und Ermland fühlte den Mangel ſeiner Bildungsanſtalt 
ſehr hart: „Jacebant prostratae una cum illis Prussiae Athenis litterae“ ). Erſt im Jahre 
1637 kehrten die Jeſuiten zurück; aber es wurde ihnen ſchwer, ſich von den großen Verluſten zu 
erholen. Zunächſt wurde für die nöthigen Bücher gejorgt und dieſe neue Bibliothek wurde ſchnell durch 
Geſchenke und Vermächtniſſe vergrößert. Im September 1643 ſtarb der Domherr Steinſohn in Gutt 
ſtadt und vermachte ſeine bedeutende Bibliothek dem Collegium. Den 29. Juli 1647 langte die 
Bibliothek des verſtorbenen Nigrinus in Braunsberg an, welche P. Gregor Schönhoff für das Collegium 
für 5000 fl. angekauft hatte. 1651 fällt durch Teſtament die Bibliothek des Dompropſtes Albert 
Stubnidi dem Collegium zu. In demſelben Jahre vermachte der Arzt Dr. Fontanus dem Collegium 
feine umfangreiche Bibliothek, bie er im Laufe von dreißig Jahren zuſammengekauft hatte. Die Bücher 
befanden ſich großentheils in Strasburg im Elſaß und in Tübingen. Vom Pfarrer in Heinrikau 
Martin Haarfeldt fallen dem Collegium 400 Bände als Legat im Jahre 1687 zu. 1697 gelangt das 
Collegium durch Ankauf zum Beſitz einer eigenen Druckerei. Dieſelbe wurde vom Buchdrucker Petrus 
Roſenbüchler für 2100 fl. angekauft trotz des Widerſpruchs der Stadtgemeinde. Sie wurde in einem 
beſonderen Gebäude, die Druckerei genannt, auf dem Platze, auf welchem jetzt das Gymnaſiallehrer⸗ 
Gebäude ſteht, untergebracht, welches 1701 zu dieſem Zwecke eingerichtet wurde (wahrſcheinlich die 
früher ſogenannte Abtei). 1708 vermacht der Domeuſtos Joh. Georg Kunigk 600 Bände ?). — 
Aber auch die zweite Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts ſollte für das Collegium eine unglückliche 
ſein. Als im zweiten Schwedenkriege, in welchem die Schweden vom 5. Auguſt bis Mitte Oktober 
1655 ganz Polen eroberten, Braunsberg genommen wurde, mußten bie Jeſuiten wieder die Stadt ver- 
laſſen, bis dieſelbe in die Hände der Polen fiel und alles wieder in den alten Zuſtand geſetzt wurde. 
Im Jahre 1669 waren die Verhältniſſe des Collegiums jo traurig, daß die ganze theologiſche Fakultät 
mit ihrem noch übrigen einzigen Profeſſor nach Wilna auswandern mußte: „et nos privati sumus 
annorum triginta et amplius possesso decore et honore“ 280). (Dieſer Ausdruck ijt dunkel. Nach 
Hist. ms. 1675 find Profeſſoren der Theologie zuerſt 1641 auf Wunſch des Biſchofs Nic. Szyezkowski 
und des Domcapitels von Wilna nach Braunsberg berufen worden.) Der Biſchof und das Domcapitel 
betrübten ſich darüber ſehr und zürnten dem Collegium. Allein dieſes hatte böſe Zeiten. Die Almoſen 
floſſen nicht und das Collegium mußte im Jahre 1670 1400 fl. Schulden machen. Ein Gleiches 
geſchah 1671 und 1672. In dieſem Jahre verlor das Collegium durch eine Seuche alles lebende 
Inventar in Labuch und Sankau. 1673 war totaler Mißwachs. Erſt im Jahre 1675 erholte ſich 
das Collegium in etwas, und die Schulen blüheten wieder auf. In dieſem Jahre kehrte auch die 
theologiſche Fakultät von Wilna wieder nach Braunsberg zurück. Am 20. März 1690 kam der Chur 
fürſt Friedrich III durch Braunsberg: „serenior nobisque faventior accidit anni praesentis dies 
sctoris Brandenburgici. Friderici HI felix Civitati huic 
illuxit praesentia“ 57. Im Jahre 1697 beſuchte Peter der Große „Carus (Czar). sive Magnus 
dux Moschoviae* auf der Durchreiſe auch das Collegium. Er beſieht fid) alles mit der größten 
Aufmerkſamkeit; beſonders die Kirche macht auf ihn einen ſichtlichen Eindruck. Darauf folgte er einer 
Einladung ins Nefectorium und wird hier mit einem Glaſe Braunbier regalirt. Er bittet fi noch ein 


Martii vigesimus, quo Serenissimi E 


=) Thoma Clagius: Lindamariana p. 351. 255) Hist. ms. 1643, 1647, 1651. 1687. 1697. 1701. 1708. 
?55) Hist. ms. 1669. 1675. ?57) Hist. ms. 1690. 
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zweites aus und trinkt auf Bitten aud) noch ein drittes ). — Es war dies Bier aber auch jehr 
berühmt und hatte den Namen Oleum S. Catharinae „Catharinenöl“. Der Provincial äußert 
Bedenken: man möge es doch lieber nicht ſo ſtark brauen, ſonſt würde das Bier das Collegium in 
Verruf bringen; in der ganzen Stadt wäre kein ſo ſchönes Bier, ja ſelbſt die Herren Canonici hätten 
lein fo vortreffliches s). Im Jahre 1703 große Furcht vor den Schweden. Die meiſten Jeſuiten 
fliehen nach Heiligelinde, einige nach Königsberg. Nachdem Carl XII Warſchau genommen, verfolgt 
er den König Auguſt nach Thorn, nimmt dieſe Feſtung nach tapferer Gegenwehr der Sachſen den 
27. Mai. Marienburg und Elbing ergaben ſich darauf ohne Widerſtand. Von da aus überfluthen die 
Schweden das Ermland. In Braunsberg lagen churbrandenburgiſche Soldaten. Als aber die Schweden 
durch das eine Thor einzogen, ziehen jene durch das entgegengeſetzte ab. Carl XII logirt fih am 
27. December im päpſtlichen Alumnat auf drei Tage ein. Am 28. December beſucht er die Jeſuiten 
kirche, lobt fie und vergleicht fie an Schönheit mit der Baſilika in Upfale. Im Uebrigen ſoll er ſehr 
ſchweigſam geweſen ſein. Viele Prediger, Gelehrte und Aerzte begleiteten den König und wurden im 
Collegium einquartiert, „ſehr gebildete Leute, in ihren Disputationen milde und verſöhnlich“. Am 
30. December kommt der Schatzmeiſter des Königs durch Braunsberg; er ijt katholiſch, hört in der 
Jeſuitenkirche die Meſſe und verſpricht dem Collegium feinen Schutz. Der König war nad) Heilsberg 
gezogen, wo er das biſchöfliche Schloß auf längere Zeit in Beſitz nahm. Das Verſprechen des 
ſchwediſchen Schatzmeiſters bewährte ſich nicht. Der ſchwediſche Quartiermeiſter legte der Stadt eine 
ſchwere Contribution für ſechs Monate auf. Das Collegium mußte monatlich 500 fl. zahlen, außerdem 
für Hirsfeld 569 fl. und als einmalige Contribution wurden von dem Collegium 10,657 fl. erpreßt. 
Außerdem verlor das Collegium alles lebende Inventar auf ſeinen Gütern und was ſonſt an Nahrungs 
mitteln übrig war. Dazu kam, daß in Braunsberg zweimal Feuer ausbrach; den 10. Oktober brannte 
ganz Frauenburg ab), Im Jahre 1705 wurde die Gegend von Braunsberg abwechſelnd von 
Schweden und Polen in Contribution geſetzt und litt noch mehr als 1704. 1707 hauſen die Polen 
im Ermland und verfahren noch wilder und rückſichtsloſer als ſelbſt die Schweden; die Stadt Brauns- 
berg wird abwechſelnd von Schweden und Polen genommen. Die Schulen hatten aber ihren ruhigen 
Fortgang. Die Häuſer auf den Gütern des Collegiums waren theils niedergebrannt, theils völlig 
ruinirt. Die Competenz war durch alle dieſe Jahre weder vom Domcapitel noch vom Biſchof ein 
gegangen /). 1709 wüthet die Peſt in Braunsberg. Die Jeſuiten fliehen nach Sankau und nur zwei 
bleiben zur Pflege der Kranken zurück. Die Schulen ſind geſchloſſen. Derſelbe Zuſtand dauert auch 
1710 noch fort; gleichzeitig neue Vexationen durch Polen, Sachſen und Moskowiter; Folge davon 
Hungersnoth, da alles ausgeſogen war. Schwärme von Armen umlagern täglich die Pforte des Colle- 
giums; die Väter theilen von ihrer Armuth mit, was fie können 8). Im Jahre 1712 wurde ein 
Graf zu Eulenburg Pfarrer in Braunsberg, ſpäter Propſt in Elbing, dann Domherr in Frauenburg. 
Sein Nachfolger in Braunsberg war der Domherr v. Grzymala, welchem das Collegium zu großem 
Danke verpflichtet iſt *). Als am 14. April 1734 eine ruſſiſche Beſatzung in Braunsberg eingezogen 
war, belagerten die Conföderirten die Stadt und am Sonnabend vor Dominica palmarum findet eim 
vergeblicher Sturm ſtatt. Braunsberg wird von 4 bis 8 Uhr Nachmittags bombardirt. Erſt 1736 
ziehen die Ruſſen ab, nachdem ſie ſchwere Contribution eingetrieben. Im Jahre 1734 wohnen die 


285) Hist. ms. 1697. 239) Mem. 1608, 10. 2%) Hist. ms. 1703, 291) Hist. ins. 1705, 6, 7. 
292) Hist. ms. 1709, 10. 2%) Hist. ms. 1712. 
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Väter der feierlichen Einführung der Reliquien des h. Theodorus in bie Cathedralkirche bei. Dieſelben 
trugen die „Sacra Leipsana“ von Braunsberg bis Frauenburg. Der Biſchof ſchreitet zu Fuß dem 
Zuge voran. Am Tage der Einführung ſelbſt predigt ein Jeſuit in der Pfarrkirche zu Frauenburg; 
darauf trugen die Väter den Sarg auf ihren Schultern in die Domkirche ). Den 15. April 1740 
ſtarb in Heilsberg der Biſchof Joh. Andr. Chriſtophorus in Slupow Szembeck am Schlage. Seine 
Leiche wurde nach Frauenburg geſchafft und übernachtete in Braunsberg in der Pfarrkirche am 30. Mai. 
Am folgenden Tage fand ein feierliches Todtenamt in der Pfarrkirche ſtatt in Gegenwart des Biſchofs 
von Culm gleiches Namens, ſämmtlicher Domherren von Frauenburg und Guttſtadt, vieler Erzprieſter 
und Pfarrer. Es predigte P. Keichel und die Väter trugen die Leiche auf ihren Schultern durch die 
Stadt *). Den 13. September 1772 ergreift Preußen von Ermland Beſitz, und es wurden am allen 
Thoren der Stadt und auch am Collegium die Adler angeſchlagen. In Marienburg findet den 
27. September der Huldigungsakt ſtatt. Für das Collegium leiſtete den Eid der Regens Sem. dioec. 
Petrus Laszki und der Profeſſor der Philoſophie Stephanus Bucharzewski 99), 


29%) Hist. ms. 1734. 295) Hist. ms. 1740. 2%) Hist. ms. 1772, 
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Zweiter Theil. 
Geſchichte des Gymafiums von 1772 bis 1865». 


Erſter Abſchnitt von 1772 bis zur Reorganiſation des Gymnaſiums 1811: 
Das Gymnasium academicum. 


„Es war am 13. September 1772 gerade an einem Sonntage um 7 Uhr Morgens, als 
bei dem damaligen Bürgermeiſter Oeſtreich (Vater des ſpäteren Commerzienraths und Curators des 
Gymnaſiums) der Kriegsrath Boltz, Mitglied der Königl. Kriegs- und Domainenkammer zu Königs⸗ 
berg, und der Juſtizrath Hahn vorgefahren kamen und ihm bekannt machten unter Abgabe des Beſitz⸗ 
ergreifungs⸗Patents, fie wären als Commiſſarien geſchickt, um von der Stadt im Namen Sr. Majeſtät 
des Königs von Preußen Beſitz zu nehmen, weshalb der Magiſtrat ſogleich zu Rathhauſe verſammelt 
werden möchte. Dieſes geſchah ſofort, worauf nach nochmaliger Bekanntmachung der Beſitzergreifung 
und Uebergabe des Patents die Archive und ſtädtiſchen Kaſſen unter Siegel gelegt wurden. Ein 
Gleiches geſchah in dem Fürſtbiſchöflichen Schloſſe, während welcher Zeit die Fürſtbiſchöflichen Wappen 
abgenommen und die Preußiſchen Adler aufgeſtellt wurden, ſo daß die Commiſſarien noch an demſelben 
Vormittage nach Frauenburg zur Beſitzergreifung übergehen konnten. Der Rektor des Collegiums 
wurde von den Königl. Commiſſarien auf's Rathhaus — oder vielleicht auch auf's Schloß — beſchieden, 
um ihm die Beſitznahme bekannt zu machen“ ). Nach ſtattgefundener Occupation erfolgte unter dem 
21. Juli 1773 durch das Breve Clemens XIV (Ganganelli) „Dominus et Redemtor noster“ die 
Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu. Friedrich der Große, welcher den Jeſuiten viele Beweiſe ſeines 
Wohlwollens gegeben hatte und ihre Schulen hochhielt ), war beſorgt, wie nunmehr nach Aufhebung 
des Ordens das höhere katholiſche Schulweſen ſich geſtalten werde, und erließ, ſobald er die Nachricht 
vom päpſtlichen Breve erhielt, unter dem 31. Auguſt 1773 eine Cabinetsordre, durch welche er die 
Publikation der betreffenden Bulle in ſeinen Staaten inhibirte. Darauf wurde dem Collegium zu 
Braunsberg, ſowie den Jeſuiten in Weſtpreußen von der Königl. Weſtpreußiſchen Regierung zu Marien⸗ 
werder unter dem 19. Januar 1774 eröffnet, daß „ſie von aller Connexion mit der Geiſtlichkeit in 
Polen abſtrahiren, dahingegen mit den Jeſuiten in Schleſien überall gemeinſchaftliche Sache machen 
und fid) lediglich an ſelbige halten ſollten“. Die betreffenden Collegien hielten nunmehr ihren Fort- 
beſtand als Jeſuiten⸗Collegien in Preußen geſichert. Da aber der König in Folge deſſen Mißverhält⸗ 
niſſe befürchtete, fo beauftragte er den Weihbiſchof von Breslau Mauritius v. Strachwitz wegen ber mun- 


1) Die Darſtellung dieſes zweiten Theiles gründet fid) auf Akten, welche theils fid) in der Regiſtratur des hieſigen 
Gymnasiums vorfinden, theils und vorzugsweiſe mir von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium zu Königsberg hoch 
geneigteſt aus dem Archiv deſſelben zur Benutzung mitgetheilt worden find. — Bei der Sammlung und Zuſammenſtellung 
der einzelnen in den Akten zerſtreuten Nachrichten bin ich von meinen Collegen, den Gymnaſiallehrern Kawezynski und Dr. 
Prätorius, ſowie beſonders von dem Profeſſor Dr. Saage freundlichſt unterftügt worden. Einzelnes in dem zunächſt fof. 
genden erſten Abſchnitte iſt aus dem Programm des verſtorbenen Direktors Dr. Gerlach vom Jahre 1837 entlehnt. 
2 Bericht des Curators des Gymnaſiums Oeſtreich an den Landrath v. Schau vom 13. Juni 1823. Oeſtreich bemerkt, 
der Rektor des Collegiums Szaba habe nichts Schriftliches über jenen Akt hinterlaſſen, er aber ſei damals 23 Jahre alt 
und eben von ſeinen Reiſen zurückgekehrt geweſen und erinnere ſich des Herganges noch ſo lebhaft, als ſei es geſtern 
geſchehen. 3) Oeuvres posthumes de Frédéric II Roi de Prusse. Berlin 1788 Th. IX. p. 209 und p. 360. Preuß, 
Urkundenbuch zur Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen Th. III p. 111 folg. Berlin 1833. 
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mehrigen Stellung der Jeſuiten in Schleſien und Preußen jid nach Rom zu wenden ). Der Weih- 
biſchof vollzog pünktlich dieſen allerhöchſten Befehl, und der König erhielt von ſeinem Geſchäftsträger 
in Rom, dem Abbé Ciofani, unter dem 26. Auguſt 1775 die Nachricht, daß der Papſt Pius VI — 
Clemens war am 22. September 1774 geſtorben — ſeinen Anordnungen in Betreff der Jeſuiten kein 
Hinderniß in den Weg legen werde. In Folge dieſer Unterhandlungen erließ der König am 27. Sep⸗ 
tember 1775 ein Schreiben’) an den Fürſtbiſchof von Ermland, Ignatius Grafen von Kraſicki ©), 
worin er ihm in Bezug auf das Collegium zu Braunsberg anbefahl, „die Jeſuiten im statu quo zu 
belaſſen, auch ihnen fernerhin die genoſſene Gerechtſame zu geſtatten, und keinesweges ihnen weder die 
geiſtliche Weihe, noch andere Vergünſtigungen, die ihrem Inſtitute gemäß wären, zu verſagen“. In 
Rom aber war mittlerweilen eine Inſtruktion in Betreff der Preußiſchen Jeſuiten vom Cardinal 
Razzonico unter dem 12. December 1775 erlaſſen und dem Weihbiſchof v. Strachwitz eingeſchickt 
worden. In derſelben heißt es: „intelligit (sua Sanctitas), ne exstinctae Societatis presbyteris 
vetitum sit, ut Sacramentum poenitentiae administrent, praedicent, in litteris juventutem 
erudiant, quodeunque denique aliud pietatis exercitium peragant. Mens vero eadem ipsius 
Sanctitatis est, ut acta omnia supra dicta fiant ab Exjesuitis, — Ordinariorum jurisdictioni 
subjectis“. Sie heißen alfo Exjefuiten und waren der Jurisdiction des Biſchofs unterworfen. 
Hierauf wurde die Bulle in Preußen publicirt und die Jeſuiten erhielten von der Regierung den 
Namen „Prieſter des Königl. Schulen⸗Inſtituts“ und zugleich eine vorläufige unter dem 26. Auguft 
1776 erlaſſene Inſtruktion. Die in Schleſien ſchon früher getroffenen Anordnungen famen ihrem 
weſentlichen Inhalte nach für Weſtpreußen und Ermland in Anwendung. Dem Collegium zu Brauns- 
berg wurde bie Aufhebungsbulle am 29. Juni 1780 durch bem Weihbiſchof und General-Official Carl 
von Zehmen bekannt gemacht, die in Gymnaſien umgeſtalteten Jeſuiten-Collegien in Weſtpreußen und 
Ermland wurden in ein gemeinſchaftliches Königl. Schulen-Inſtitut — Institutum litterarium regium 
— vereinigt. Zur Einrichtung dieſes neuen Schulen-Inſtituts trat auf Befehl des Königs die Weſt 
preußiſche Regierung in Marienwerder durch ihren Präſidenten Grafen von Finkenſtein und den 
Kammerdireltor v. Korkwitz mit dem Coadjutor des Biſchofs von Culm, Carl Grafen von Hohen 
zollern, in Berathung. Das von Letzterem entworfene Reglement wurde durch Cabinets-Ordre vom 
5. März 1781 von Friedrich dem Gr. genehmigt und durch die Regierung zu Marienwerder unter dem 
1. Juli 1781 bekannt gemacht?). — Das Schulen -Inſtitut umfaßte die Gymnaſien in Braunsberg, 
Alt⸗Schottland, Graudenz, Conitz, Bromberg, Röſſel, Marienburg und Deutſch-Crone. Die Gymnaſien 
in Braunsberg und Alt-Schottland wurden zu akademiſchen Gymnaſien erhoben, auf welchen 
auch philoſophiſche und theologiſche Wiſſenſchaften gelehrt werden ſollten, damit die katholiſchen Jüng 
linge, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen wollten, dort ihre Vorbildung erhalten könnten. Die 
Anzahl der Lehrer war in den beiden akademiſchen Gymnaſien auf fünf, für Graudenz, Bromberg, 
Conitz und Röſſel auf drei, für Deutſch⸗Crone und Marienburg auf zwei feſtgeſetzt. Das Gymnaſium 
zu Marienburg kam nicht zu Stande und die Competenz deſſelben fiel an Alt-Schottland. Jedem 
Gymnaſium wurde ſein Etat zugefertigt und Braunsberg erhielt an jährlicher Competenz 1109 Thlr. 
49 Sgr. 10 Pf.). Nach der Aufhebung der Jeſuiten-Collegien wurde das Capital- und Grund 
Vermögen mit Beſchlag belegt ?). Der Rath — ſpäter Präſident — v. Meyer bereiſte die Inſtitute 
Alt⸗Schottland, Braunsberg, Röſſel und Marienburg und nahm das Capital-Vermögen auf, welches 
für Braunsberg 19,266 fl., welche meiſt im Danziger- und Marienburger-Werder untergebracht waren, 
und 29,199 fl., welche bei der Synagoge zu Wilna ſtanden, betrug. Der Direktor Malewski berichtet 
unter dem 7. Januar 1806: „Bei Aufhebung der Jeſuiten-Collegien wurde ihnen aufgegeben, den 
reinen Ertrag ihrer Güter anzugeben. Sie gaben denſelben ſehr niedrig an und ſpekulirten falſch; 
denn nach ihrer Angabe richtete ſich die vom Staate gezahlte Competenz. So auch in Braunsberg. 
Die Jeſuiten beſaßen 139 Hufen. Rechnet man den Ertrag zu jährlich 15 Thlr. die Hufe, ſo giebt 


4) Schleſ. Prov. Blätter B. 103 p. 113 und 114. 5) Preuß, Urkundenbuch Th. III. p. 112. 6) vafid't 
war von 1767 bis 1795, wo er Erzbiſchof von Gneſen wurde, Biſchof von Ermland. Er ſtarb den 14. März 1801 in 
Berlin. 7) Allgemeines Reglement für die in Weſtpreußen ſtatt der ehemaligen Jeſuiten⸗Collegien etablirten Gymnaſien. 
C. L. R. Rabe, Sammlung preuß. Geſetze und Verordnungen. B. I. Abth. 6 p. 514—526. 8) Verf. d. Regierung 
zu Marienwerder 1. Juni 1781. ) Cabinets⸗Ordre vom 18. Februar 1780, 
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dieſes 2085 Thlr.: dazu bie Zinfen von 48,465 fl. Capital. Die Jeſuiten gaben aber den Reinertrag 
nur auf 1620 Thlr. an. Daher ihr Gehalt: Rektor 150 Thlr. und als erſter Lehrer der Theologie 
130 Thlr. Der zweite Lehrer der Theologie 130 Thlr., der Lehrer der Philoſophie 130 Thlr., der 
Lehrer der Philologie 130 Thlr., der Grammatica 120 Thlr., der Prediger 80 Thlr., der Professor 
emeritus 50 Thlr. und die Kirche 50 Thlr. Dazu 650 Tiſchgelder, macht zuſammen 1620 Thlr.“ Es war 
alſo vom Jahre 1780 bis 1806 die Einnahme um 511 Thlr. geſtiegen. Die Verwaltung der Güter und 
der Fonds ging auf die Königl. Weſtpreußiſche Regierung über, welche auch die vorgeſetzte Behörde des 
ganzen Schulen⸗Inſtitutes war. Im Jahre 1803 kommt die Direktion der Ermländiſchen Gymnaſien unter 
die Oſtpreußiſche und Litthauiſche Kriegs- und Domainenkammer zu Königsberg. Das Unterrichtsweſen 
verwaltete die Geiſtliche- und Schul-Deputation der Domainenkammer mit Genehmigung des Departe- 
ments des Cultus und öffentlichen Unterrichts im Miniſterium des Innern. Die Oberaufſicht über 
das geſammte Schulweſen in Weſtpreußen und Ermland führte in früherer Zeit der Coadjutor Carl 
Graf von Hohenzollern “). Am 4. September 1804 trägt der Bisthumsverweſer v. Mathy darauf 
an, daß nach dem erfolgten Tode des Fürſtbiſchofs Carl von Hohenzollern nunmehr die Leitung und 
Aufſicht der Ermländiſchen Gymnaſien unter den Fürſtbiſchof und das Domcapitel von Ermland geſtellt 
werden möge. Er wird abſchlägig beſchieden. — Unter dem Coadjutor Grafen von Hohenzollern ſtand 
zunächſt ein Direktor Instituti litterarii regii, welcher auf feinen Vorſchlag von der Königl. Weſtpr. 
Regierung ernannt wurde. Der Direktor führt die Aufſicht über ſämmtliche Gymnaſien und deren 
Lehrer und hat die Befolgung der im Reglement enthaltenen Vorſchriften zu überwachen. Er ſollte an 
dem Sitze eines der höheren Gymnaſien wohnen, jährlich wenigſtens einmal ſämmtliche Gymnaſien 
bereiſen und ſich von ihrem Zuſtande unterrichten. Das Inſtitut hatte während ſeines Beſtehens drei 
Direktoren: Laski, Raffalski und Malewski. — Laski wohnte in Braunsberg und war zugleich Regens 
des päpſtlichen Alumnats. Er wurde 1780 zum Direktor ernannt und hat einmal die Weſtpreußiſchen 
Gymnaſien inſpicirt. — Am 10. Juni 1786 ift bereits Raffalski Direktor; derſelbe wohnt in Mit- 
Schottland. Unter dem 27. Januar 1791 ſchreibt er an den Rektor Schultz in Braunsberg und 
theilt eine Verfügung der Regierung mit, nach welcher diejenigen, welche zur Univerſität abgehen wollten, 
ſich einer Prüfung unter dem Vorſitze eines Commiſſarius der Weſtpreußiſchen Regierung unterwerfen 
mußten. — Malewski war früher Propſt in Graudenz und wurde 1804 zum Direktor ernannt und iſt 
zugleich Rektor in At-Schottland. Er bezog als Direktor 350 Thlr., als Rektor 200 Thlr. und 
60 Thlr. für Reifen; außerdem freie Wohnung und Beköſtigung. Er hatte als deſignirter Direktor 
des Schüler⸗Inſtituts ein halbes Jahr in Berlin zugebracht und die vorzüglichſten Schulen Deutſch⸗ 
lands, unter anderen Schulpforta beſucht. Nach Auflöſung des Inſtituts im Jahre 1810 wurde er 
Propſt in Marienburg. — Jedes der beiden akademiſchen Gymnaſien hatte einen Rektor, die anderen 
einen Präfekten zum Vorſteher. Letztere waren zugleich Lehrer, die Rektoren waren als ſolche zum 
Unterrichten nicht verpflichtet, bekleideten aber zuweilen gleichzeitig eine Lehrerſtelle. — Die Rektoren 
in Braunsberg ſeit 1772 waren: Szaba, aus dem damaligen polniſchen Litthauen gebürtig. Ihm 
folgte 1778 Schorn und 1781 Matthäus Schultz, zugleich Profeſſor der Philologie; er ſtirbt 1788, 
worauf das Rektorat dem Michael Rothki, Profeſſor der Theologie, übertragen wurde. Etwa ums 
Jahr 1800 wird Kampfsbach Rektor. Derſelbe bewirbt ſich 1808 um die Propſtei in Elbing und 
zugleich um ein Canonikat. Beides wurde ihm abgeſchlagen, dagegen die Pfarrei Plauten angetragen. 
Nachdem er ſeinerſeits dieſe ausgeſchlagen, übernimmt er 1809 Gr. Köllen. Nach ſeinem Abgange 
wurde die Direktion des Gymnaſiums interimiſtiſch dem Prof. der Theologie Orgaß übertragen, nach⸗ 
dem Burgund mit ſeiner Bewerbung um dieſelbe zurückgewieſen war. Orgaß bleibt interimiſtiſcher 
Rektor bis 1811. — Die Lehrer wurden vom Direktor in Vorſchlag gebracht und von der Regierung 
beſtätigt. Eine Prüfung war eben ſo wenig erforderlich, als eine beſondere Vorbereitung für das 
Lehrfach. Man beurtheilte die Candidaten nach der von der Zeit ihres Schulbeſuchs her gewonnenen 
Kenntniß. Die Anleitung zum Studium der Pädagogik war dem Rektor überlaſſen. Die Lehrer, 


10) Derſelbe unterſchreibt fid: Carolus Joannes Comes ex Principibus de Hohenzollern, Episcopus Dibonensis, 
Coadjutor Episcopatus Culmensis, Abbas Commendatarius Olivensis et Pelplinensis, Protector Instituti Litterarii Regii 
in Borussia Occidentali. Er war feit 1796 Biſchof von Ermland. 
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welche an dem Gymnasium Academicum zu Braunsberg feit 1772 gewirkt haben, find, im [o weit 
fie zu ermitteln geweſen, folgende: Orgaß, Prof. der Theologie. Er wurde 1804 durch den General- 
Adminiſtrator von Ermland v. Mathy aus Warſchau berufen und 1805 definitiv angeſtellt. Er war 
Pater des Auguſtiner-Ordens und ſprach wenig deutſch; 1809 wird er interimiſtiſcher Rektor und 
1811 penſionirt. Es wurde ihm im Biſchöfl. Alumnat ein Zimmer eingeräumt und die Verpflichtung 
auferlegt, den Gottesdienſt zu unterſtützen. Als Penſion bezog er 125 Thlr. aus dem Guttſtädter 
Fonds und 150 Thlr. von ber Pfarre Tiegenhagen. — Le Febvre war nur kurze Zeit Profeſſor ber 
ll Theologie und wurde dann Domherr in Frauenburg. Näheres ijf aus den Akten über ihn nicht zu 
ermitteln. Erdmann, Profeſſor der Philoſophie, war bruſtkrank und ſtirbt 1806, 33 Jahre alt, nach⸗ 
dem er ſechs Jahre an der Anſtalt unterrichtet hatte. Sein Nachfolger war Anton Grunert. Er 
bittet unter dem 29. Mai 1810 um Verſetzung nach Graudenz. Wölki. Er erhält durch Vermittelung 
des Domcapitels 1811 100 Thlr. Penſion von Tiefenau, deſſen Pfarrer auf dieſe Verpflichtung inſtituirt 
war. Franz Braun war Lehrer der Grammatik 1782. Prothmann lehrte die Grammatik, geht aber 
1808 ab. Um ſeine Stelle bewarb ſich ein Geiſtlicher Rogalli aus Allenſtein; es war aber bereits 
Burgund aus Breslau berufen. Er kam den 25. Oktober 1808 in Braunsberg an und war früher 
Seminar⸗Direktor zu Lowicz in dem damaligen Südpreußen geweſen, zur Zeit auf ein Wartegeld von 
350 Thlr. geſetzt. In Braunsberg erhielt er monatlich 10 Thlr., aber ſchon im September 1809 
wurde ihm eine halbjährige Zulage von 160 Thlr. bewilligt, welche ihm aber wegen Mangels an 
Fonds nicht ausgezahlt werden konnte. Er hatte neun Jahre auf dem Gymnaſium zu Breslau, dann 
auf der dortigen Univerſität und darauf auf königliche Koſten ein Jahr zu Halle unter Wolf und 
Niemeyer ſtudirt und zwei Jahre in Berlin unter Gedeke am Gymnaſium gearbeitet. 1810 erhielt er 
aus der Einnahme der erſten beiden eingezogenen Canonikate eine Nachzahlung für zwei Jahre im 
Betrage von 640 Thlr. und wurde zum Direktor des damaligen Normal-Inſtituts in Braunsberg 
ernannt. — Benert war Prediger an der Gymnaſialkirche und wurde 1807 Propſt in Heiligelinde. 
De Villeneuve, ſeit 1. März 1785 Lehrer der franzöſiſchen Sprache, wurde den 17. September 1812 
penſionirt. Farwich war Juriſt, hatte ſich aber mit Vorliebe mit Mathematik beſchäftigt. Er trat im 
Oktober 1810 als Lehrer ein mit einem Gehalte von 600 Thlr., und unterrichtete auch in der Philo⸗ 
ſophie und Theologie. Kranich. Er hatte Jura ſtudirt und war Auskultator; er kam 1810 ans 
Gymnaſium. Dazu kommen noch drei Emeriti: P. Schwartz, P. Plaſtwig und P. Raffel. Letzterer 
ſtirbt 1806. Ein Emeritus hatte 50 Thlr. Penſion und freien Tiſch. — Die genannten Lehrer und 
Emeriti waren ſämmtlich Geiſtliche mit Ausnahme von Burgund, Farwich, Villeneuve und Kranich; 
ſie führten einen gemeinſchaftlichen Tiſch, für welchen Verpflegungskoſten ausgeſetzt waren. Mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſe ökonomiſchen Verhältniſſe erhielt das Gymnaſium zu Braunsberg auf ſein Geſuch das 
zu den Beſitzungen der ehemaligen Jeſuiten gehörende Landſtück an der Kreuzkirche in Erbpacht. Der 
Rektor Schultz hatte ſich unter dem 16. Juni 1781 bittend an Friedrich den Großen gewandt. Der 
Erbſchafts⸗Contrakt ijt vom 9. December 1782, beſtätigt Berlin 2. Januar 1783. Der jährliche 
Canon beträgt 82 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf. — In Anſehung des Unterrichts und des dabei zu beobach— 
tenden Verfahrens waren in dem von dem Protector Inst. litt. reg. Grafen von Hohenzollern ent 
worfenen und durch Cabinetsordre vom 5. März 1781 genehmigten Reglement allgemeine Beſtimmungen 
enthalten. Nach einem in den Akten des Gymnaſiums befindlichen, von der Königl. Regierung zu 
Marienwerder eingeforderten Berichte etwa aus dem Jahre 1783 ſcheint es um das damalige Schul⸗ 
und Unterrichtsweſen im Ermland ſowie am Gymnaſium ſelbſt ſehr traurig beſtellt geweſen zu fein. 
Der Bericht behandelt zuerſt das Elementarſchulweſen im Ermland und darauf die Leiſtungen des 
Gymnasii Academici zu Braunsberg. Er beantwortet einzelne von der Regierung vorgelegte Fragen 
und lautet etwa folgender Maßen: „J. Elementarſchulen. 1) In jedem Kirchdorfe ift auch eine Land- 
jhule, in den anderen Dörfern giebt es einige Königl. Schulen, die aber erft feit der Occupation Grm 
lands angelegt ſind. 2) Die Lehrer (Schulhalter) ſetzt der Pfarrer ein unter Zuziehung der Kirchen 
geſchworenen. Zu den Königl. Schulen wurden anfänglich Subjekte aus Schleſien von der Regierung 
zu Marienwerder geſchickt. Die Regierung ertheilt die Stelle und der Erzprieſter reſp. der Pfarrer 
inſtallirt ſie. In den meiſten Dörfern wählen die Einſaſſen einen Mann, der etwas leſen kann, einen 
armen Bürger oder Tagelöhner. Dieſer unterrichtet die Kinder im Leſen und Chriſtenthum. 3) Die 
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Kinder lernen bei dieſem ſchlecht leſen und ſchreiben, nicht einmal recht beten. Der Schullehrer kann 
ſelbſt nicht viel. 4) Jeder Pfarrer des Ortes hat über dieſe ſowie auch über die Königl. Schullehrer 
bie Aufſicht. Der Erzprieſter führt die Oberaufſicht und [oll bei der Kirchenviſitation die Schule 
beſuchen; aber es geſchieht gewöhnlich nicht. 5) Verordnungen über den zu ertheilenden Unterricht 
giebt es nicht; jeder Lehrer ijt fid) ſelbſt überlaſſen. 6) Es ift den Eltern überlaſſen, ob fie ihre 
Kinder in die Schule ſchicken wollen; es kommt allein auf die Rechtſchaffenheit des Pfarrers an. Der 
kann ſie allein zwingen, wenn er kein Kind ad sacra annimmt, wenn es nicht leſen kann. 7) Je 
nach den Fähigkeiten werden die Kinder im neunten, zehnten und elften Jahre ad saera angenommen 
und dann von den Eltern nicht mehr zur Schule geſchickt. 8) In Handhabung der Disciplin ijt der 
Schullehrer ſich ſelbſt überlaſſen; er ſtraft nach eigenem Urtheile. 9) In allen auch den kleinſten 
Städten giebt es Bürgerſchulen. Angeſtellt ſind Männer, die nicht viel gelehrt ſind, aber bei fleißigem 
Beſtreben ſich wohl qualificiren können. Nebſt dem Lehrgeſchäft haben ſie noch das, daß ſie mit den 
Kindern den Begräbniſſen beiwohnen und bei der Meſſe fingen. 10) In den Stadtſchulen ift keine 
feſte Ordnung. Die Stunden find gar nicht eingetheilt. Die Kinder lernen weiter nichts, als Buh- 
ſtaben kennen, leſen, ſchreiben, und die größten etwa einige deutſche Periodos, wozu ihnen der Lehrer 
die lateiniſchen Wörter in die Feder ſagt, ins Latein überſetzen. An Rechnen wird nicht gedacht. 
11) Die ſtädtiſchen Lehrer ſind aus dem Jeſuiten-Collegium genommen. Der Erzprieſter beruft ſie 
mit Zuſtimmung des Kirchenproviſors. Eine Prüfung findet nicht ſtatt; man tröſtet ſich mit der Hoff— 
nung, daß der Candidat, der einen Rhetorem oder Philosophum in ber Jeſuiten⸗Schule vorſtellte, 
das Nöthige, um einen ſtädtiſchen Schullehrer zu agiren, werde erlernt haben; nur muß er in der 
Bursa den Choralgeſang gut gelernt haben. 12) In allen Städten beſteht neben der Pfarrſchule eine 
Schleichſchule bei Taglöhnern, beurlaubten Soldaten und ſogar bei Weibern, welche ungeachtet des 
Anſuchens der Geiſtlichkeit in Braunsberg noch idzo nicht abgeſchafft ſind. 13) Das Leſen wird aus 
ſogenannten Fibeln gelehrt. Nachdem bringt jedes Kind ein Buch in die Schule, das es bei ſeinen 
Eltern findet, um ſich im Leſen zu üben. Das Latein muß aus Alvarus gelernt werden. Religion 
aus dem Catechismus von Caniſius. 14) Die Lehrer, deren faſt bei jeder Stadtſchule zwei ſind, haben 
zum Gehalt weniges Quartalgeld aus der Stadt-Commune und von den Dörfern, welches hier in 
Braunsberg für beide in Summa 64 fl. 12 gr. beträgt. Außer dieſem muß jedes Kind wöchentlich 
einen Groſchen bezahlen. Dann bekommen fie vor das Singen in der Kirche beim Gottesdienſt ein 
kleines Gehalt und von Begräbniſſen die gewöhnliche Taxe. Dieſes zuſammen beträgt ungefähr für 
beide, nämlich für den Schulmeiſter und Cantor 300 fl., wovon ſie ſich mit Weib und Kind ernähren 
und anbei noch Holz kaufen müſſen. 15) Die Biſchöfe haben jederzeit ſowohl den Erzprieſtern als 
den Lehrern die Schulen theuer empfohlen; es ſind aber keine ausdrücklichen Verordnungen darüber; 
die Lehrer ſind ſich ſelbſt überlaſſen. Die Disciplin iſt ſchlecht, da keine Aufſicht über die Lehrer iſt; 
ſie thuen, was ſie wollen. Die Erfahrung lehrt deutlich, daß an manchen Orten die Kinder wenig 
Furcht und Ehrbittigkeit gegen ihre Lehrer haben.“ 
I. Gymnasium Academicum. 

„) Die ſämmtlichen Lehrer in Braunsberg und Nöffel find Exjeſuiten außer zwei der unterſten 
Klaſſen in Braunsberg und Danzig, welche aus Studenten gewählt werden. 2) Der Graf von Hohen— 
zollern und Direktor Laski ſetzen die Lehrer an. 3) In Braunsberg find fünf, in Röſſel drei Klaſſen. 
4) Es ijt jeder Lehrer auf eine beſondere Wiſſenſchaft angewieſen; zwei lehren Theologie, einer Philo- 
ſophie, einer Rhetorik und Poeſie, einer die drei unterſten Klaſſen. In Röſſel wird nur bis Rhetorika 
gelehrt. 5) Direktor Lasli ijt zugleich Regens im päpſtlichen Alumnat. Rektor Matthäus Schultz, 
früher Professor Theologiae. Er hat nichts zu thun, außer daß er den gemeinſchaftlichen Tiſch 
beſorgt und den Gottesdienſt ordnet. 6) In den unterſten Klaſſen werden Kinder von ſieben bis acht 
Jahren aufgenommen, die etwas leſen und ſchreiben können und in der Pfarrſchule gelernt haben etwa 
einige Wörter aus dem Deutſchen ins Lateiniſche zu überſetzen. Wenn ſie in der unterſten Klaſſe 
(Prima) in dieſen Anfängen etwas fertiger geworden, ſetzt ſie der Lehrer in die zweite, ſodann in die 
dritte Klaſſe u. ſ. w.; ſonſt ſind keine anderen Bedingungen zu erfüllen. 7) Alle Tage in der Woche 
ausgenommen Dienſtag und Donnerſtag haben die oberſten Klaſſen, Philoſophie und Theologie, zwei 
Stunden, die anderen Klaſſen vier Stunden Schule, wobei aber zu merken iſt, daß die Studenten in 
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Weihnachten und Oſtern vierzehn Tage, nebſtdem die beiden oberſten Klaſſen zwei Monate Juli und 
Auguſt, die unterſten Klaſſen den Monat Auguſt zur Recreation haben. 8) Gelehrt wird: in der 
oberſten Klaſſe Theologie nach Mondtſchein S. J., in der Philoſophie nach Horwath. In Rhetorika 
werden Bücher aus Virgil und Cicero blos auswendig gelernt. Es wird wöchentlich dreimal eine 
Materie aufgegeben, worüber ſie nach dem Muſter des Cicero eine Rede anfertigen müſſen. In der 
Poeſis ſind die Bücher des Virgil, Ovid und Juventius, Briefe des Cicero, welche auswendig gelernt 
werden. Auch eine Materie wird aufgegeben, worüber ſie einige Verſe machen müſſen. Anbei in 
Rhet. und Poeſis die Rudimenta Historiae gebraucht, Auszug der Kirchengeſchichte, Alles in latei⸗ 
niſcher Sprache. Endlich wird auch weniger Unterricht im Rechnen und Geographie gegeben und dieſes 
allein auf Einer Landkarte, mehrere ſind nicht vorhanden. Hiezu iſt keine ordentliche Zeit beſtimmt, 
ſondern der Profeſſor ordnet es an nach ſeinem Wohlgefallen. In der erſten, zweiten und dritten 
Klaſſe, wo die Kinder vor wenigen Jahren angenommen wurden, wird nichts gelehrt als aus dem 
Deutſchen, welches der Profeſſor in die Feder diktirt und auch die lateiniſchen Vocabula über jedes 
Wort hinſetzt, ins Lateiniſche zu überſetzen und etwa die kleinen Species aus der Rechenkunſt, welches 
aber blos der Rechtſchaffenheit des Lehrers überlaſſen iſt. Das Handbuch fürs Latein iſt der ſoge⸗ 
nannte Alvarus, ein Buch, welches gantz latein geſchrieben iſt und nur wenige deutſche Wörter enthält, 
wo die Grundregeln lateiniſch und mehrentheils in lat. Verſen abgefaßt ſind. Es ſoll alſo der Lehr⸗ 
ling die lat. Sprache durch Latein lernen, welches eine Marter des Gedächtniſſes für die Lehrjungen 
iſt und dennoch niemals ohne deutliche Erklärung des Profeſſors kann erreicht werden, welche bisweilen 
dieſem ſelbſt mangelt, da bei den Jeſuiten Kinder von 15 bis 16 Jahren als Magistri angeſtellt 
wurden. Ueberhaupt zweckt die ganze Lehre dahin ab, um etwas Latein der Jugend beizubringen und 
Geiſtliche zu bilden. Ein Menſch, ber jid) den weltlichen Studien widmen will, kann bei dieſer Lehr- 
art wenig gewinnen, und auch die Geiſtlichen müſſen ſich außer der Schule ſelbſt qualificiren zu den 
Sachen, die ſie zu bearbeiten haben. 9) Jeder Zögling kann wohnen und ſpeiſen, wo er will. 
Die Disciplin kann im Grunde ſchlecht genannt werden; die Lehrer ſind ſich auch ſelbſt überlaſſen. 
Von Strafen weiß man nichts, als daß bei gröberen Vergehungen die Peitſche gebraucht wird. 
10) Seitdem die Jeſuiten aufgehoben ſind, hat der Direktor Laski einmal die Schulen in Weſtpreußen 
viſitirt und der Herr Graf v. Hohenzollern auch in Braunsberg einmal zufälliger Weiſe; alle Jahre 
werden die Nahmen der Studirenden mit Anmerkungen ihrer Fähigkeit an des Herrn Grafen Excellenz 
eingeſchickt, wobei es auch fein Bewenden hat. 11) Es ijf kein anderer Fonds, als die Königl. Penſion, 
welche von den Intereſſen der eingezogenen Kloſter-Capitalien bezahlt wird: Direktor Laski 300 Thlr., 
Rektor Schultz 150 Thlr., Prof. der Theologie und Philoſophie jeder 130 Thlr., der Prof. der 
Rhetorica und der unterſten Klaſſen jeder 120 Thlr. Von den Studirenden wird weiter nichts bezahlt 
als 36 Gr. Holzgeld. Jedem Profeſſor iſt ſeine Penſion eigen und wirthſchaftet damit, wie er will. 
Hiebei iſt noch zu bemerken, daß außer beſagtem Gehalt für jeden Profeſſor aus eben dem Fonds 
200 fl. für den Tiſch bezahlt werden, den ſie bis itzo gemeinſchaftlich gehabt. 12) Es ſind bis itzo 
die Studenten, welche die gehörige Größe zu Soldaten hatten, ohne Rückſicht ausgehoben, unter welchen 
einige befunden worden, die viele Hoffnung von ſich gaben, und es wird auch itzo noch nicht Rückſicht 
genommen auf Fähigkeiten; wenn er die gehörige Größe hat, wird er ausgehoben, es ſei denn, daß er 
eine Fürbitte hat, unter der Bedingung, daß er Weltgeiſtlicher werden will. Auf ſolche Vorbitte des 
Herrn Weihbiſchofs v. Zehmen Excellenz ſind einige von des Herrn General-Lieutenants v. Legenfeld 
Excellenz dimittirt worden; ſonſt keine anderen Verordnungen.“ Dieſer Bericht, welcher ohne Datum 
und Unterſchrift iſt, ſpricht ſich über die damaligen Zuſtände in einer etwas abſprechenden, nicht eben 
freundlichen Weiſe aus, ſcheint aber im Allgemeinen auf Wahrheit ſich zu gründen. Die Zuverläſſig⸗ 
feit deſſelben wird unterſtützt durch folgendes unter dem 6. Oktober 1789 an den Direktor Schultz 
gerichtetes Schreiben des Grafen Carl v. Hohenzollern: „Da ich nun höre, daß bei dem unter Ihrer 
Aufſicht ſtehenden Gymnaſium zu Braunsberg Unordnungen eingeriſſen, gewiſſe Ausnahmen unter ben 
Lehrern entſtanden und die Art und Zeit zu lehren nicht vorſchriftsmäßig gehalten wird, daß ber 
ſtuvirenden Jugend zu oft Recreation gegeben, und daß ſie erſt gegen die Zeit, wann ſie ſich dem 
Examen unterziehen fol, zum Lernen angehalten wird, wodurch dann geſchieht, daß fie den größten 
Theil des Jahres im Müſſiggange mit ungeheueren Koſten ihrer Eltern zu ihrem größten Nachtheile 
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zubringet, weil fie in der Blüthe ihres Alters des Müſſigganges gewöhnt, nun leider die traurige 
Hoffnung von fid) giebt, daß fie auch in der Folge außer Standes fein wird, dem höchſt ſchädlichen 
Hange des Müffigganges zu widerſtehen, fo kann ich nicht umhin, Ihnen mein größtes Mißfallen 
darüber erkennen zu geben und Sie ſowohl ernſtlich als väterlich zu ermahnen“ — nach einigen Bor- 
ſchriften wird fortgefahren — „ſonſt werde ich mich genöthigt ſehen, ſelbſt nach Braunsberg herüber— 
zukommen, alles zu unterſuchen und nach Befinden meine weiteren Maßregeln zu ergreifen.“ — Unter 
dem 4. September 1804 klagt auch der General-Adminiſtrator von Ermland v. Mathy über die ſchlechte 
Beſchaffenheit der Schule und über Mangel an Lehrern. In Folge dieſes Berichtes erhält der neue Direktor 
Malewski den Auftrag, eine Reviſion in Braunsberg abzuhalten. Dieſer bittet aber um Aufſchub, weil 
er erſt durch Bücher, die er in Circulation ſetzen wolle, und welche die armen Lehrer aus eigenen 
Mitteln fi) nicht anſchaffen könnten, einen anderen Geiſt in die Schulen bringen wolle. Derſelbe 
reicht den 4. Februar 1805 einen Unterrichtsplan ein, welcher zwar beſtätigt wurde, aber nicht in 
ſeinem ganzen Umfange in Ausführung gekommen zu ſein ſcheint. Nach demſelben zerfällt die Anſtalt 
in 1) die Elementarklaſſe, 2) grammatiſche Klaſſe, 3) philologiſche Kaffe, 4) philoſophiſche Fakultät 
und 5) theologiſche Fakultät. In Folge deſſen entwirft der Rektor Kampfsbach unter dem 26. März 
1805 folgenden Lektionsplan: 1) die grammatiſche Klaſſe, welche zwei Abtheilungen hatte, wird unter⸗ 
richtet in Religion, Latein, Deutſch, Geographie, Geſchichte, Naturlehre, Rechnen, Geometrie, Briefſtil, 
Kalligraphie, Verſtandes-, Gedächtniß- und Deklamations-Uebungen, Mythologie. 31 Stunden, Vor- 
und Nachmittags à 3 Stunden, Dienſtag und Donnerſtag Nachm. 1 St., Sonnabend Nachm. 2 St. 
2) Philologiſche Klaſſe: Deutſcher Stil, Rhetoril, Ueberſetzung aus dem Lat., Deklamation, Geſchichte, 
Geographie, Algebra, Geometrie, Naturlehre und Naturgeſchichte, Mythologie. Vormittag von 8 ½ bis 
11 Uhr, Nachmittag von 2 bis 4 Uhr. Dienſtag und Donnerſtag Nachmittags frei. Sonnabend 
Nachm. 1 Stunde. 3) Philoſophiſche Klaſſe: Philoſophie. Natur- und Völkerrecht und Mathematik; 
2 Stunden täglich. Dienſtag, Donnerftag und Sonnabend Nachmittags frei. Curſus zweijährig. 
4) Theologiſche Klaſſe: Dogmatik, Kirchengeſchichte, Jus canonicum, Moraltheologie, Caſuiſtik. Dienſtag 
und Donnerſtag ganz frei, ſonſt 4 Stunden. Franzöſiſch durch alle Klaſſen täglich 2 Stunden, aber 
nebenher. — Der ſpätere Staatsrath und damalige Conſiſtorialrath Nicolovius, zu deffen Departement 
die Schulen Ermlands gehörten, ſchickte unter dem 4. März 1806 ein Promemoria ein. In dem 
ſelben beſtätigte derſelbe den Verfall unſerer Anſtalt und führte namentlich zwei Urfachen an, die das 
Aufkommen des Gymnaſiums hinderten: 1) der Mangel an ausreichenden Fonds. Er bewundere die 
Genügſamkeit der Leute, welche mit 120 bis 150 Thlr. Gehalt und 650 Thlr. Tiſchgeldern für alle 
und vielleicht einigem Einkommen aus dem kleinern Grundſtücke des Gymnaſiums (Kreuzkirchenland) und 
dem Meſſeleſen in der Kirche ſich unterhalten könnten; ja Kampfsbach habe ſogar die Mittel gefunden, 
das neue Collegium in etwas ausbauen zu laffen. 2) Die urſprüngliche, noch immer beſtehende Ver 
faſſung. Nach der Aufhebung der Jeſuiten-Collegien habe man fie als Schulanſtalten unter dem 
Namen eines Schulen⸗Inſtituts vereinigt, habe ihren Beſitz eingezogen und fie dafür mit einer kümmer 
lichen Competenz entſchädigt, habe dieſe Competenzgelder und die Capitalien dieſer Jeſuiten-Collegien 
zu einer gemeinſchaftlichen Kaſſe, dem Schulfonds, vereinigt, aus welchem jedes Gymnaſium nach Ver⸗ 
hältniß der ihm ausgeſetzten Competenz und feines, urfprünglichen Beitrages die Zahlungen erhalte. 
Statt des früheren Provincials führe jetzt ein Geiſtlicher als Schuleninſtituts-Direktor die Aufſicht über 
ſümmtliche Gymnaſten. Durch dieſe Einrichtung würde das Gymnaſium zu Braunsberg nur an bie 
alte Ordensverbindung erinnert und bilde nicht für verſchiedene Stände, ſondern nur für den Prieſter— 
ſtand. Der Schuleninſtituts⸗Direktor werde vom Biſchof und der Geiſtlichkeit als unberufener Fremd- 
ling angeſehen, der in die Angelegenheiten der Diöceſe ſich miſche. Die Lehrer, vom Biſchof abhängig, 
könnten es nicht mit ihrem Direktor halten, wenn ſie durch den Biſchof und das Domcapitel zu 
Pfarreien gelangen wollten. Denn vom Direktor hätten ſie keine Verſorgung zu erwarten. Dem 
Mangel an Fonds milffe abgeholfen werden; er trage darauf an, daß die Stelle des 1805 verſtorbenen 
Domherrn Grabowski nicht wieder beſetzt und das Einkommen derſelben zum Beſten des Gymnaſiums 
verwendet werde; das Gymnaſium zu Braunsberg ſolle unter die Oſtpreußiſche Behörde kommen, und 
weil daſſelbe doch einmal zum Theil Bildungsanſtalt für künftige katholiſche Geiftliche bleiben müſſe, 
fo könnte der geiſtlichen Behörde Einfluß auf das Gymnaſium vorbehalten bleiben. — In Verfolg 
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dieſes Antrages fragt unter dem 13. Mai 1808 die Domainenkammer das Domcapitel an, ob daſſelbe 
nicht auf einige Zeit die Grabowskiſche Stelle unbeſetzt laffen und mit der Einnahme derſelben den 
Bedürfniſſen des Braunsberger Gymnaſiums, welches die jungen Leute für den geiſtlichen Stand bilde, 
abhelfen wolle, bis der Staat mit anderen Mitteln demſelben zu Hülfe kommen könne. Der ſonſt 
bewieſene Eifer des Domcapitels für die Bildung der Jugend ließe die Behörde erwarten, daß dieſes 
durch die Zeitumſtände gebotene Anſinnen nicht werde abgewieſen werden. Den 16. Juli 1808 tritt 
das Domcapitel wirklich die reinen Revenüen der Stelle ab, nach Abzug aller Ausgaben, welche auf 
derſelben laſten. Den 29. Auguſt 1808 ſpricht Nicolovius ſchon von zwei Canonikaten, die aufgehoben 
werden follen. Das zweite fei durch die neue Biſchofswahl erledigt; vierzehn Canonikate wären wohl 
hinlänglich, und die Einziehung von Canonikaten zum Beſten von Schulanſtalten ſei vom Concilium 
Tridentinum ausdrücklich geſtattet. Auch ſollten die beiden betreffenden Curien abgebrochen werden, 
um Unterhaltungskoſten zu erſparen. Dieſe beiden Canonikate wurden auf ſpeciellen Befehl Sr. Majeſtät 
des Königs unter dem 21. November 1808 eingezogen. Den 21. Januar 1809 beſchwert ſich das 
Domcapitel, allein der päpſtliche Stuhl ertheilt unter dem 19. Mai 1809 die Einwilligung. Unter 
dem 17. Juni 1810 werden auf Antrag des Geheimen Staatsraths v. Schuckmann noch vier Canonikate 
durch Cabinetsordre zu Gunſten des Gymnaſiums aufgehoben. — Unter dem 25. Juni 1808 berichtet 
der Rektor Kampfsbach, die Schülerzahl ſei 55 (ſie hob ſich auch in den beiden folgenden Jahren 
nicht), die Schulgebäude wären durch die Franzoſen unbrauchbar gemacht, die Fußböden aufgeriſſen, 
die Fenſter weggenommen, die Fenſterlöcher zugemauert zur Verhütung der Deſertion; die Stunden 
würden in der Wohnung der Lehrer gehalten. — Was nun die zum Gymnaſium gehörenden Gebäude 
betrifft, ſo war das alte Collegialgebäude, welches mit der Fronte nach der Stadt ſtand, ſehr baufällig 
geworden und mußte in den Fahren 1805—6 abgetragen werden. Schon unter dem 8. Mai 1786 
hatte der Bürgermeiſter und Rath an die Weſtpreußiſche Regierung zu Marienwerder berichtet, das 
alte Collegium drohe den Einſturz. Es könnte aber auf demſelben Platze ein neues Gebäude mit 
einem Koſtenaufwande von 2463 Thlr. aufgeführt werden. Dieſe Koſten würden gedeckt werden: 
1) durch den Verkauf des alten Materials des abgebrochenen Collegiums, 2) wenn die Druckerei “) 
abgebrochen und die Apparate verkauft würden und 3) wenn die zwei Schulgebäude, in welchen ohnehin 
keine Schule gehalten würde, und welche der Graf von Hohenzollern einigen Offizieren des hier garni 
ſonirenden Regiments zur Wohnung eingeräumt hätte, an Bürger veräußert würden. Dieſer Vorſchlag 
fand, was die Errichtung eines neuen Schulgebäudes betraf, keine Berückſichtigung, wohl aber wurde 
ſpäter die dem Collegium gehörende Druckerei abgebrochen und die beiden Schulhäuſer an Bürger der 
Stadt verkauft und zu Speichern eingerichtet. Zwiſchen dem alten Collegium und der Kirche ſtand 
ein Gebäude, mit dem Collegium, wie es ſcheint, unter einem Dach, aus welchem eine Thüre zur 
Kirche führte. Es befand fi) in dieſem Gebäude unten das Refektorium und oben das Sacellum der 
Congregatio Civium. Nach dem genannten Bericht des Magiſtrats war daſſelbe noch keinesweges 
baufällig und bedurfte nur zu ſeiner Erhaltung, wenn das Collegium gebrochen würde, eines neuen 
Daches. Es wurde aber dennoch im Jahre 1808 wegen Mangels an Mitteln abgetragen. Die Orgel 
aus bem Sacellum der Congregation wurde von dem Vorſteher der Kreuzkirche zu Heilsberg Heide 
mann für 100 fl. angekauft. — Die Jeſuitenkirche wünſchte man anfänglich zu erhalten, und es waren 
im Jahre 1805 und 1806 auf die Reparatur derſelben 1200 Thlr. verwandt worden. Aber bereits 
den 30. Auguft 1808 wurde von der Oſtpreußiſchen Kriegs- und Domainenkammer dem Rektor 
Kampfsbach aufgegeben, zu berichten, ob nicht, da die Unterhaltung der Jeſuitenkirche ſehr koſtſpielig 
zu werden drohe, eine Kapelle im Gymnaſialgebäude für den Gottesdienſt eingerichtet werden könne. 
— Mitten auf dem Gymnaſialplatze befand ſich ein großer Brunnen, über welchen im erſten Theile 
berichtet worden iſt. Dieſer Brunnen war zugeworfen und dadurch bewirkt worden, daß die unteren 
Gewölbe der Kirche ſich mit Waſſer füllten und die Flieſen in der Kirche durch das Waſſer gehoben 


o unter dem 21. April 1785 fragt die Königl. Weſtpr. Regierung an, ob die Druckerei nicht beffer zu verlaufen 
fei, da fie an Nettigkeit der Lettern und Ordnung mit größeren Druckereien nicht werde coneurriven können. Der Rektor 
Schultz erwiedert, das würde ſehr wohl der Fall ſein, wenn nur einiges Geld darauf verwendet werden könnte. Die 
Druckerei habe zwei Preſſen, fo daß fie allerdings mit größeren Druckereien wetteifern könne. 
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wurden. In Folge deffen wurde die ſchöne und großartige Jeſuitenkirche im Jahre 1809 nieder 
geriſſen, welche noch Jahrhunderte für den Gymnaſial-Gottesdienſt hätte erhalten werden können. — 
Wir können auf dieſen Zeitraum von 1772 bis 1811, wo die Anſtalt als Königl. Gymnaſium wieder 
einen erfreulichen Aufſchwung nahm, nicht ohne tiefe Wehmuth zurückblicken. Es iſt die Zeit des tiefen 
Verfalles unſerer Anſtalt und mit ihr des Unterrichtsweſens im Ermland überhaupt. Mit Aufhebung 
des Jeſuiten-Ordens hätte ſofort die Reorganiſation der Anſtalt eintreten müſſen. Statt deſſen ließ 
man die Geſellſchaft Jeſu fortbeſtehen, welche doch losgelöſt von dem Verbande mit ihren Oberen, als 
abgeſtorben betrachtet werden mußte. Die Exjefuiten, welche fid) mit ſchmerzlichem Gefühl von ihrem 
Ordens⸗General und ihrem Provincial verlaſſen und auf fich ſelbſt angewieſen ſahen, konnten fih in 
die neue Ordnung der Dinge nicht finden. Und dennoch ſind auch aus ihren Schulen noch zahlreiche 
Männer hervorgegangen, welche durch hohe ſittliche Würde nicht minder als durch tüchtige und gediegene 
wiſſenſchaftliche Bildung ſich ausgezeichnet und durch erfolgreiche Wirkſamkeit nach vielen Seiten hin 
ſich um unſer Ermland große Verdienſte erworben haben. Unter den vielen, die ich nicht nennen darf, 
weil ſie zum Theil zum Heile des Ermlands noch leben, ſei es mir geſtattet, nur zwei namhaft zu 
machen. Welcher Ermländer erinnert ſich nicht mit der tiefſten Pietät und der aufrichtigſten Verehrung 
eines Doſt und Lamprecht. Der Verfaſſer dieſer Abhandlung verdankt dieſen Männern die ganze 
Richtung ſeines geiſtigen Lebens und wird ihrer ſtets mit dem Gefühle der innigſten Dankbarkeit 
gedenken. 


Zweiter Abſchnitt von 1811 bis 1865. 
Das Königliche Gymnaſium. 


Der Zuſtand der Ermländiſchen Schulen überhaupt und namentlich der gelehrten Schulen in 
Braunsberg, welche ſeit der Aufhebung des Jeſuiten-Collegiums nach und nach dem gänzlichen Verfalle 
entgegengegangen waren, erfüllte einen Mann, der ſich um Ermlands und Braunsbergs Wohl ſehr 
große, noch nicht hinlänglich gewürdigte Verdienſte erworben hat, den Commerzienrath Johann Oeſtreich, 
mit inniger Trauer und veranlaßte ihn, ſich im Jahre 1810 an Se. Majeſtät den König Friedrich 
Wilhelm III mit der unterthänigen Bitte zu wenden, dem durch den Mangel guter Schulen entſtan⸗ 
denen Nothſtande Ermlands gnädigſt abhelfen zu wollen. Durch Cabinets-Ordre vom 11. December 
1810 wurde ihm die Zuſicherung, daß auf die Erfüllung ſeines Wunſches, der mit den Neigungen 
Sr. Majeſtät übereinſtimme, Bedacht genommen und den guten Ermländiſchen Unterthanen Beweiſe 
des Königlichen Wohlwollens, ſo oft es die Umſtände irgend erlaubten, zu Theil werden ſollten. 

Durch Cabinets-Ordre vom 17. Juni 1811 wurden dem Gymnaſium außer feinen ſichern Ein 
fünften von 2170 Thlr. noch 2230 Thlr. vom 1. Juni ab überwieſen und bie Vocation des Pro 
feſſors Schmülling zum Direktor genehmigt. 

Es kam nun vor allen Dingen darauf an, in Braunsberg einen Mann zu finden, welcher 
namentlich die bisherige Unſicherheit aus den äußeren Verhältniſſen beſeitigte, Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften und zu der zu gründenden Anſtalt beſaß und viel Zeit und mancherlei Opfer mit Anſpruch 
loſigkeit der Vaterſtadt, der Provinz und dem Vaterlande bei der in Angriff genommenen Reorganiſation 
ber Jeſuiten-Schule darzubringen bereit war. Dieſen Mann fand man in dem Commerzienrath 
Oeſtreich; ihn ernannte das Departement für den Cultus und öffentlichen Unterricht unter dem 
22. Juli 1811 zum curator localis, und er hat theils allein, theils im Verein mit dem neuen 
Direktor in jeder Hinſicht Unglaubliches ſowohl für die inneren als für die äußeren Verhältniſſe der 
Anſtalt geleiſtet. Es wird faft keiner der folgenden Abſchnitte auseinandergeſetzt werden können, in 
welchem nicht ſeine unermüdliche Thätigkeit Jedermann offenbar wird. 
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J. Gebäude. 


Das jetzige Gymnaſialgebäude, 139 Fuß lang, 39 Fuß breit, im Jahre 1743 erbaut), war 
urſprünglich nicht zum Schullokal beſtimmt, mußte aber zu dieſem Zwecke benutzt werden, weil die 
alten Schulgebäude ) veräußert waren. Bei ber geringen Schülerzahl genügte es in den erſten Jahren 
ſowohl zur Einrichtung der Klaſſen als auch zur Aufnahme der Lehrer, welche in demſelben, ſo lange 
jie unverheirathet waren, freie Wohnung hatten ?). Aber nach kurzer Zeit waren die im Jahre 1812 
zu dem erwähnten Zwecke vorgenommenen baulichen Veränderungen nicht mehr ausreichend. Die ver⸗ 
mehrte Schülerzahl verlangte größere Klaſſenzimmer. Das vorhandene Haus ſchien zur Beſchaffung 
derfelben ungeeignet, und weil demſelben auch feine urſprüngliche Beſtimmung erhalten werden ſollte, 
ſo ſchien der Bau eines neuen Schulgebäudes nothwendig, zu welchem i. J. 1820 Pläne und Anſchläge ent⸗ 
worfen wurden ). Die augenblicklichen Mittel der Gymnaſialkaſſe aber im Betrage von 4176 Thlr. 
20 Sgr. wurden dabei um 10000 Thlr. überſtiegen. Dieſe Summe war nicht zu beſchaffen. Des⸗ 
halb mußten die vorhandenen Räumlichkeiten in der Art umgebaut werden, daß hauptſächlich in dem 
oberſten Stocke je zwei Zimmer in eins zuſammengezogen wurden. Der mittlere Stock geftattete dieſes 
aber nur an dem weſtlichen Flügel. Um dem Gebäude größere Feſtigkeit zu geben, mußten ſpäter 
eiſerne Anker durch die Mauern durchgeführt werden, welche auf dem Corridor ) des oberen Stockes 
ſichtbar find. Das Gymnaſium enthält gegenwärtig im oberen Gode das Conferenzzimmer, vier große 
und ein kleines Klaſſenzimmer, zwei Zimmer und eine Kammer für naturwiſſenſchaftliche Apparate und 
Sammlungen und ein Vorzimmer für den Zeichenapparat; im mittleren Stocke ein großes und drei 
kleine Klaſſenzimmer, vier Bibliothekzimmer und die Wohnung des Religionslehrers, aus drei Zimmern, 
dem Hausflur, einem Vorzimmer und einer Kammer beſtehend 9). In dem unteren Stocke befindet 
ſich die Wohnung des Gymnaſialdieners, aus zwei Stuben, einer Küche und einer Kammer beſtehend, 
ein Zimmer zur Aufbewahrung der Landkarten und ein Zimmer für bie Turngeräthe, außerdem ein 
Kellerraum und mehrere Holzgelaſſe nebſt einer Küche. Auch iſt daſelbſt noch ein Zimmer, welches 
bis jetzt leine Beſtimmung erhalten hat. Eine Aula fehlt und läßt ſich in dem Gebäude nicht anlegen. 
Dieſes Bedürfniß fol die nächſte Zukunft befriedigen. 


1) Daſſelbe follte das alte Collegium, welches bie Breite des Platzes einnahm und fid) bis dicht an die fih in der 
ſüdlichen Länge des Platzes erſtreckende Kirche aulehnte, vertreten. Es war in den Jahren 1805 und 1806 wegen Bau 
fälligkeit abgebrochen und die durch den Abbruch gewonnenen Materialien waren verkauft worden. 

2) Die beiden Schulgebäude, von denen das eine nebſt der Bursa pauperum im Jahre 1817 und das zweite im 
Jahre 1863 an das Königliche Lyceum übergegangen ift, waren während der franzöſiſchen Invaſion febr ſchadhaft geworden, 
jo daß fit nach derſelben nicht mehr benutzt wurden. Die Mittel zu ihrer Ausbeſſerung fehlten, und deshalb wurden fte 
den B. Mai 1809 an die Kaufleute Gehrmann und Kuckein, jedes für 500 Thlr. verkauft und zu Speichern eingerichtet. 
Dieſelben wurden wieder erworben für reſp. 1333 Thlr. 10 Sgr. und 3225 Thlr. 

3) In dem Erdgeſchoß befand fid) von Weſten angefangen der Kuh- und Pferdeſtall, das Brauhaus, die Küche, das 
Speiſezimmer, und jenſeits des Einganges die Geſindeſtube, die Aufwärterſtube und die Oekonomie. Im erſten Stocke 
waren neun Feufter für Klaſſen und drei Fenſter für die Wohnung des Rektors beſtimmt. Die vier erſten Zimmer, von Weſten 
angefangen, waren je zwei durch eine Doppelthitre getrennt, hatten je zwei nur einen Ofen und die an ber Doppelthilre 
ſtehende Kathedra machte es möglich, daß Ein Lehrer zwei Klaſſen beſchäftigte. Im oberſten Stocke befand fid) im Weiten 
der Prüfungsſaal mit zwei Fenſtern, im Often die Bibliothek ebenfalls mit zwei Fenſtern, dazwiſchen acht Stuben fitr Lehrer. 
Die nach dem Thurme befindlichen Feuſter im Weſten find ſpäter zugemauert, und den Apartements im Weſten entprechend 
ſpäter im Often kleine Vorzimmer von den durchlaufenden Corridoren abgeſchnitten. Das Gebäude war anfangs mit 
Dachpfannen gedeckt. Daſſelbe erhielt im Jahre 1818 eine vollſtändige Bedachung von Biberſchwänzen mit aus dem 
Grunde, weil der Sturm am 17. Jannar 1818 mindeſtens 800 Dachpfannen heruntergeworfen, die vordere bereits mit 
Biberſchwänzen gedeckte Seite aber nicht beſchädigt hatte. h 

4) Schmülling vermißte, als man den Gedanken, bie Bursa pauperum einzurichten, aufgegeben hatte, drei Lehrzimmer, 
einen Zeichen- und einen Prülfungsſaal. Auch Gerlach nahm dieſen Plan, aber nur als Erweiterungsbau, wieder auf und 
wollte außerdem noch ein Conferenzzimmer und ein Zimmer für phyſikaliſche Inſtrumente. S 

5) Dieſer Corridor ift unter Schultz ausgedielt; ber mittlere Corridor befindet fid) noch in bem Zuftande, in welchem 
er von Schmülling geſetzt wurde. Er iſt mit Steinflieſen belegt. Der untere Corridor hat einen Ziegelboden, welcher in 
jüngſter Zeit erneuert ift. 

e) Dies ift die ehemalige Direktoralwohnung, welche Schmülling bewohnte, freilich nicht in demſelben Umfange; denn 
er hatte nur ein Vorzimmer, ein heizbares und ein nicht heizbares Wohnzimmer und eine Kammer. Dieſe Räume wurden 
im Jahre 1827 zum Conferenzlokal genommen und im Jahre 1846 dem Religionslehrer überwieſen und ſpäter bis zu dem 
angegebenen Umfange erweitert. 


y —— 
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Weil durch bie Klaſſenerweiterungen in dem Gymnaſialgebäude Lehrerwohnungen namentlich für 
die drei Unterlehrer (denn die Oberlehrer hatten nur, wenn es der Raum geſtattete, ein Anrecht darauf) 
verloren gegangen waren, ſo wurde im Jahre 1822 der Bau des Lehrerwohnhauſes in Angriff 
genommen. Zu demſelben, welches 50 Fuß lang und 34 Fuß breit iſt und 5496 Thlr. 11 Sgr. 
6 Pf. koſtete, wurden durch die hohe Behörde aus der katholiſchen Rate des Neuzeller-Fonds 2500 Thlr. 
bewilligt. Daſſelbe ſteht auf dem Platze der ehemaligen Druckerei, deren Utenſilien ſchon 1787 ver 
kauft waren, und ijt jetzt gur Wohnung für den Direktor und den Rendanten beſtimmt ). Zu dieſem 
Hauſe gehört noch ein auf dem kleinen Gymnaſialhof an der öſtlichen Seite des Gymnaſialgebäudes 
ſtehendes im Jahre 1823 erbautes Stallgebäude, welches die Holzgelaſſe der Bewohner des 
Lehrerwohnhauſes enthält. 

Auf der nördlichen Seite des Gymnaſialgebäudes beſaß Commerzienrath Oeſtreich einen wüſten 
Platz von 56½ FIR. mit einem alten, einen Eiskeller enthaltenden Stadtthurm, welchen er auf 
Erbpacht für 148 Thlr. und 1 Thlr. Canon im Jahre 1804 an ſich gebracht hatte. Schmülling, 
welcher denſelben mit Erlaubniß des Curators benutzte, um nach dem von ihm gemietheten am Ober 
thore gelegenen jetzigen Marquardtſchen Garten zu kommen, wollte denſelben zur Vermeidung aller 
Störungen für das Gymnaſium nicht in fremde Hände kommen laſſen und er ſowohl wie Direktor 
Gerlach beantragten deshalb den Ankauf deſſelben für das Gymnaſium. Der Ankauf wurde genehmigt 
und der Beſitz des Grundſtücks der Anſtalt im Jahre 1828 für den Taxwerth von 341 Thlr. 29 Sgr. 
überwieſen. Das Gartenhaus wird gegenwärtig als Mangelhaus benutzt und der wüſte Platz iſt ein 
Gärtchen, welches dem Direktor in Pacht gegeben iſt. 

Auf der weſtlichen Seite des Gymnaſialgebäudes ſteht noch ein zweiter Thurm. An ihu lehnte 
ſich die nach Süden laufende Stadtmauer mit fünf an dieſelbe angebauten Buden und einigen Ställen. 
Eine mit der Stadtmauer parallel laufende ſchmale Straße ſchied dieſe Gebäude von dem Gymnaſial⸗ 
Platze, welcher auf dieſer Seite von einer alten Kloſtermauer begrenzt war. Sollte je das Gymnaſium 
durch Neubauten erweitert werden, ſo mußte dieſes Territorium mit ſeinen Buden und Ställen in 
den Beſitz deſſelben kommen. Dieſelben wurden feit 1852 nach und nach acquirirt, nachdem ein 
Häuschen durch Schenkung dem Gymnaſium zugefallen war, und brachten zuletzt der Anſtalt eine 
Miethe von 67 Thlr.). Der erwähnte Thurm wurde im Jahre 1858 von der Stadt bem Gymna- 
fium geſchenkt- und den nöthigen Reparaturen an dem Dahe und an den außen verwitterten Mauern 
unterworfen. Gleichzeitig wurden in denſelben die Apartements aus dem Gymnaſialgebäude verlegt. 
Seine oberen Räume dienen zur Aufbewahrung einiger Baumaterialien. 

Der vor dem Gymmaſialgebäude nach Süden befindliche Platz, urſprünglich 208 Fuß lang und 
154 Fuß breit, zeigte noch bis 1816 die Spuren der abgebrochenen Jeſuitenkirche. Maſſen Schutt 
bedeckten ihn. Tauſende von Fudern wurden fortgeſchafft, und die aus den Fundamenten ausgebrochenen 
Steine an der einen Seite des Platzes für künftige Bauten aufgeachtelt”). Im Jahre 1818 wurde, 
nachdem der Platz geebnet worden war, die ihn umgebende Barriere, welche mit 1620 Thlr. ver 
anſchlagt war, aufgeführt und eine Allee von vierzig Linden angepflanzt 1). Damals wurden auch der 
Stadt zur Verbreiterung der beiden den Gymnaſtalplatz begrenzenden Straßen die gewünſchten Theile 
von dem Gymnaſialterritorium abgetreten. Das Gymnaſium bat den Magiſtrat, zum Erſatz dafür ihm 


7) Urſprünglich wohnten in dem Hauſe drei Lehrer. E 

8) Mit ber Einnahme aus dieſen Gebäuden find auch bie Ausgaben weggefallen, welche frülher die Anftalt an die 
Commune zu leiſten batte, ; 

) Der Magiftvat hatte die Rechnungen iber den Abbruch der Kirche geführt und wurde von der vorgeſetzten Behörde 
aufgefordert, Rechnung zu legen und bie Bauangelegenheiten dem Curatorium der Anftalt zu übergeben. Derſelbe berichtete 
am 30. Januar 1812 an das Curatorium, daß noch ein Theil der Fundamente und ber Mauer der Jeſuitenkirche, ſowie 
bie Umſchließungsmauer, ſtänden, welche man wegen der großen Menge Schuttes (5000 Fuder) nicht ausbrechen könne. 
Eingekommen feien 1823 Thlr. 30 Gr. in Munzſcheinen und 340 Thlr. 83 Gr. in Münze und Reſt feien 570 Thlr. für 
bie von Propſt Rehaag in Elbing angekaufte Orgel, wofür derſelbe 600 Thlr. in Banko⸗Obligationen verpfündet habe. Der 
Kaufpreis, ſowie die zu 149 Thlr. 56 Gr. 4½ Sch. aufgelaufenen Zinſen, auf welche bereits 69 Thlr. 72 Gr. bezahlt 
waren, wurde erſt erlegt den 5. Februar 1890, f 

10) Später wurde von Gerlach, um die alten Kloſtermauern zu verdecken, eine Reihe Pyramiden-Pappeln gepflanzt. 

9* 


den Platz an der Kloſtermauer zu ſchenken, welcher durch bie Buden, die wegen ihrer ſchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit zum Abbruch beſtimmt waren, gewonnen werden würde, ſowie die Straße an der Mauer der 
ehemaligen Druckerei und dem Kuckeinſchen Speicher, welche, damit ſie nicht zum Ablagern von Schmutz 
diene, von dem nunmehrigen Speicherbeſitzer mit einem Thore abgeſchloſſen war. Das Gymnaſium 
wurde abgewieſen, unterhält aber bis jetzt noch das halbe Steinpflaſter dieſer Straße. 


Schon im Jahre 1812 wurde der Plan aufgenommen, ſtatt der abgebrochenen Jeſuitenkirche eine 
Kapelle zu bauen, welche 500 Perſonen faſſen ſollte. Sie ſollte, weil früher alle höheren Lehr- 
anſtalten in einem innigen Zuſammenhange geſtanden hatten, zugleich vom Clerical-Seminar benutzt 
werden. Die Angelegenheit wurde mit einer ſolchen Bereitwilligkeit von dem hohen Miniſterium auf⸗ 
genommen, daß im Jahre 1813 die Ankunft des Oberbauraths Müller I angekündigt wurde, welcher 
den Platz für die Kapelle beftimmen würde. — Immer war die Ausführung dieſes Planes ein Lieb⸗ 
lings-Gedanke Schmülling's, der fid) fogar zu perſönlichen Opfern bereit erklärte. Und wie konnte es 
anders fein, da er fid) überzeugen mußte, daß der von ihm nothdürftig eingerichtete Gottesdienſt feinen 
Anſichten über die veligiöfe Ausbildung feiner Schüler fo wenig entſprach! Auch Direktor Gerlach 
behandelte dieſen Gegenſtand mit Ausdauer und Energie. Sein Erweiterungsbau ſollte aus einer 
Kapelle und zweien Flügeln für Schulzwecke beſtehen. Er wies 1270 Thlr. Weſtpreußiſche verſeſſene 
Zinscoupons nach, wollte 2000 Thlr. Capital aufnehmen, die Capitalien der Bursa pauperum unter 
der Bedingung ſpäterer Rückzahlung heranziehen, milde Beiträge ſammeln und hoffte, wenn ihm Holz 
aus Königlichen Forſten bewilligt würde, mit einem Zuſchuſſe von 5000 Thlr. den Bau vollenden zu 
können. Aber der Anſchlag erforderte 16000 Thlr. ohne die anzukaufenden Grundſtücke und dieſes 
überſtieg für den Augenblick die Mittel der Anſtalt: weshalb die Behörde, welche gern mit einem 
mäßigen Zuſchuſſe helfen wollte, hindernd auftreten mußte, wenn nicht noch andere Einnahmequellen 
nachgewieſen werden könnten. Dieſe konnten nur in der Erhöhung des Schulgeldes gefunden werden, 
welche jedoch die damaligen Verhältniſſe faſt gänzlich zu hindern ſchienen. — Direktor Schultz verkaufte 
die aus der Jeſuitenkirche noch erhaltenen Kirchenutenſilien, welche für die auch von ihm in Ausſicht 
genommene Kapelle entbehrlich waren, unter andern die aus der Kadienerkirche 1839 geſchenkte, bereits 
ſchadhaft gewordene Orgel !), welche eine Zeitlang auf dem obern Corridor des Gymnaſiums ſtand 
und bei der Leitung des Morgengeſanges benutzt wurde, und eine große Monſtranz!), und legte das 
daraus gewonnene Geld in Papieren an, ſowie den Erlös aus den auf dem Gymnaſialplatze aufge⸗ 
achtelten Steinen, kaufte die Buden an der Stadtmauer, nahm Geſchenke an ), die er aus eigenen 
Mitteln vermehrte“) und wurde [o mit Gerlach ®) der Gründer des Kapellenfonds, welchen die Behörde 
durch Ueberweiſung von Erſparniſſen aus der Gymnaſialkaſſe anſehnlich vermehrte. Bei dem im 
Oktober des Jahres 1860 in Angriff genommenen Bau der Kapelle bot der Kapellenfonds ein Capital 
von 3175 Thlr. in Papieren und 642 Thlr. 8 Sgr. baar. Bereitwilligſt geſtattete die hohe Behörde, 
die Fonds der Studenten-Congregation !“) im Betrage von 1875 Thlr. Capital und 42 Thlr. 20 Sgr. 


11) Die Orgel wurde für 75 Thlr. nach Altmark verkauft. 

12) Die Monſtranz wurde für den Silberwerth von 250 Thlr. der Kirche in Stuhm überlaſſen. 

19) Weihbiſchof Großmann eedirte der Kapellenbaukaſſe im Jahre 1852 ein Capital von 150 Thlr. nebſt 20 Thlr. 
rückſtändigen Zinſen. 

M) Direktor Schultz deponirte bei feinem Abgange von Braunsberg zu dieſem Zwecke einen Staatsſchuldſchein von 100 Thlr. 

15 Es waren ſchon in den Jahren 1836, 1838 und 1844 zu dem Kapellenfonds 400 Thlr. angelegt, auch hatte die 
Kapellenbaukaſſe im Jahre 1838 von einem Wohlthäter 400 Thlr. erhalten und von einem andern, dem Erzprieſter Sigmunsli 
in Wormditt, einen Oſtpreußiſchen Pfandbrief von 100 Thlr. y 

16) „Die Stubenten Congregation, fo heißt es in ber Jahres-Nedhnung derſelben pro Trinitatis 1789 bis dahin 
1790, ift eine bey der Gymnaſti⸗Kirche hinter dem Muftlanten-Chore angebaute Kapelle, wo die Studenten an denen Sonn- 
tagen ihr Gebeth für bie verſtorbenen Mitglieder und Wohlthäter der Congregation verrichten“. — Das Vermögen ber 
Congregation beſtand im Jahre 1789 aus einem Legate von 100 Thlr. aus dem Teſtamente des Johannes de Petra Fontint, 
Königlich däniſchen Seeretärs und Leibarztes d. d. Braunsberg 26. Juni 1644. Ferner aus einer Summe, die aus ver- 
ſchiedenen Geſchenken und Erſparniſſen feit vielen Jahren bis 1785 zu dem Betrage von 166 Thlr. 60 Gr. angewachſen war, und 
87 Thlr. 22 Gr. 9 Pf. aus Intexeſſen, Geſchenken und Erſparniſſen von 1785 bis 1789. Die Eapitalien wurden ausge⸗ 
than. Die Zinſen hievon und die nicht firieten Gefälle aus der Verleihung von Kirchenutenſilten, aus dem Verkauf von 
Lichten und aus Geſchenken wurden zu gottesdienſtlichen Zwecken verbraucht. 
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9 Pf. baar, deren Beſtimmung ſich dieſelbe vorbehalten hatte, mit dem Kapellenfonds zu vereinen, 
ſowie den geſammten Gymnaſialbaufonds 7) im Betrage von 2150 Thlr. Der Bau wurde einem 
Bau⸗Comité übertragen, welches fid) angelegen fein ließ, milde Beiträge zu ſammeln und das für dieſen 
Zweck von dem Ermländiſchen Biſchof v. Hatten 1839 deponirte und verzinslich angelegte Capital von 
1000 Thlr. einzuziehen. Es wurden die Buden und Ställe, ſowie die alten Mauern, welche freies 
Eigenthum des Gymnaſiums waren, abgebrochen und ſie, ſowie die aus den alten Fundamenten der 
Jeſuitengebäude, welche ehemals auf dem Gymnaſialplatze ſtanden, ausgebrochenen Baumaterialien 
lieferten nicht allein die zu den Fundamenten der Kapelle, welche an manchen Stellen 14 Fuß tief 
liegen, nothwendigen Steine, ſondern verſchafften auch durch Verkauf der Baukaſſe eine Baar-Einnahme 
von 574 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. Die Stadt überließ die an jenen Buden vorbeilaufende Straße, die 
Thurmſtraße, wodurch fie fid) die Unterhaltung ihres Steinpflafters und die einer gemauerten Drumme 
erſparte, dem Gymnaſium; auch ſchenkte ſie demſelben 30 Stück Bauholz, welches die Pferde beſitzenden 
Bürger unentgeltlich anfuhren. Es floſſen alſo außer dieſem Bauholz und den gewonnenen Funda— 
mentſteinen nach dem Umſatz der Papiere aus den Mitteln des Gymnaſiums mit Einſchluß der 
1000 Thlr., welche nach Vollendung des Baues von der hohen Behörde aus dem Vermögen der 
Anſtalt bewilligt waren, und der für die verkauften Baumaterialien gewonnenen Summe nach und nach 
in die Kapellenbaukaſſe . E j : $ : : 7773 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
durch das Bau⸗Comité wurden an dieſelbe abgeführt . 2 A 4929 „ 26 tube 
ſo daß die Kirche koſtete . A 0 i : à " 12703 Thir. 15 Sgr. 6 Pf. 

Auch für die innere Ausſchmückung der Kirche beizutragen, fanden fid) viele Herzen bereit, 
namentlich ſchenkte Se. Hochwürden der Biſchof von Ermland Dr. Geritz 300 Thlr. zu einem Bilde 
für den Hochaltar. Daſſelbe, die conceptio beatae Mariae virginis darſtellend, ift gefertigt von 
Profeſſor Steinbrück in Berlin. — Die Kirche enthält noch zwei Bilder; das eine, zur Ausſchmückung 
des öſtlichen Altars verwendet, ijt ein Geſchenk des ehemaligen Frauenburger Domherrn Lefebre 5), 
welcher aus Paris, wo er ſich mit Urlaub befand, 300 Thlr. dem Miniſterium zu dieſem Zwecke im 
Jahre 1820 überſchickte. Daſſelbe iſt eine Copie der Raphaelſchen Madonna in dem Muſeum des 


Der Rektor Kampfsbach als praeses der congregatio studiosorum zeigt den 18. März 1809 an, daß unter den in 
der großen Gymnaſtalkirche verzeichneten Utenſtlien auch die ber Congregation enthalten feien. Die Congregation fei eine 
Bruderſchaft der Gymnaſiaſten, welche ihre eigene Kapelle hätten, wo fie nach dem öffentlichen Gottesdienſte unter Aufficht 
eines Geiſtlichen von dem Schul-Inftitut alle Sonn- und Feſttage ihre brülderliche Andacht verrichte. Sie beſitze nebſt einem 
Capital von 416 Thlr. 60 Gr., was auf Zinſen ausgethan, auch Ütenſtlien, Kelche, Leuchter, Meßgewänder, welcher fie fid) 
bei dem öffentlichen Gottesdienſte in der Gymnaſialkirche als bei der brllderlichen Andacht in der Kapelle bediene, 
auch verſehe ſie zwei Altäre mit Allem aus ihren Mitteln. Dieſe Bruderſchaft habe jetzt an ihn eine Deputation 
geſchickt mit der Erklärung, daß fie bereit fei, zum Beſten des Vaterlandes das entbehrliche Silber der Königlichen Münze 
käuflich zu überlaſſen, fie winihe aber das, was fie brauche, zu behalten, weil die äußere Pracht beim Gottesdienſte für ſie, 
wie fir jeden Menſchen, ein Bedürfniß fei. — Nach einem Schreiben vom 18. September 1809 behält Kampfsbach eine 
Menge unentbehrlicher Ütenſilien, welche unter 44 Nummern aufgeführt werden. x 

Die Rechnungen der Congregation find unvollſtändig. Die früheſte Ueberſicht über den Zuſtand dieſes milden Stif⸗ 
tungsfonds gewährt eine Rechnung von 1805—6, nach welcher fid) vorfinden 


a. in landſchaftlichen Pfandbriefen . . . 950 Thlr. — Gr. — Sch. 

b. in Privat⸗Capitalie n . 166 20 — 

Co SW DECIMI ETT EE DL E a AGI 4 » 10 > 
zuſammen 485 Thir. 24 Gr. 10 Sch. 


Der General-Ofſteial Wölki, deſſen Bruder, Profeſſor Wölki, vielleicht der letzte Verwalter biefer Fonds war, übergab im 
Jahre 1815 dieſelben unaufgefordert dem Curatorium, Dieſelben wurden nach einem Verluſte von 100 Thir., deren Verbleib 
ſich nicht ermitteln ließ, Zins auf Zins angelegt und anfangs von dem Curatorium, dann von dem Direktor Gerlach, 
welcher die Fonds nicht verbauen, ſondern deren Zinſen zur Unterhaltung der künftigen Kapelle verwenden wollte, ſpäter 
von dem Rendanten der Gymnaſialkaſſe verwaltet. A 

17) Dieſer Fonds war aus Erſparniſſen der Gymnafialkaffe nach und nach gebildet. , 

18) Qefebre, welcher an dem biefigen Gymnaſtum als professor theologiae thätig geweſen war, hatte an bie Anftalt 
eine große Anhänglichteit und wendete ihr mehrmals Geldbeiträge zu. So ließ er einmal 133 Thlr. 30 Gr. als Unter- 
fügung an arme Theologen auszahlen, ein andermal ſchickte er 30 Thlr. für arme Schüler; endlich ſtellte er feine Einkünfte 
aus den Jahren 1819 und 1820 zur Dispoſition für die Armen Ermlands und zur Unterſtützung armer Theologen. Er 
ſtarb in Frankreich. 


Großherzogs von Toscana in Florenz und gemalt von einem jungen, talentvollen Künſtler, dem Maler 
Hermann aus Oberſchleſien. — Das zweite Bild über dem weſtlichen Altare, eine Verklärung Chriſti 
in Farbendruck, ijt ein Geſchenk des gegenwärtig in Königsberg lebenden Buchhändlers Beyer. — Die 
Fenſter der Kapelle beſtehen aus weißem und farbigem Glaſe. Eins von denſelben, das mittelſte in 
der Apfis, ijt ein Glasgemälde, den h. Jofeph darſtellend, ein Geſchenk für die Ermländiſche Diöceſe 
von der Fabrik des Dr. Heinrich Oidtmann & Comp. zu Linnich. Daſſelbe wurde von dem Hod- 
würdigſten Didcefan-Bifchof zur Ausſchmückung der Gymnaſialkirche überwieſen. — Die Orgel, aus 
milden Gaben von dem Orgelbauer Terletzki in Elbing gebaut, toftet 730 Thlr. — Das noch aus 
der Jeſuitenkirche vorhandene Silber wurde zu einem Thuribulum und einer Navicula umgearbeitet. 
— Ein Verein von Damen verarbeitete für faſt 100 Thlr. Materialien zu einem ſchönen Teppiche, 
welcher an hohen Feſten vor dem Hochaltare liegt. — So geſchmückt wurde die Kirche dem Gottes- 
dienſte übergeben den 8. Oktober 1863. 

Mit dem Jeſuiten Collegium war auf das engſte verbunden die Bursa pauperum, das 
Gebäude, welches zwiſchen den Schulhäuſern und dem Clerical-Seminar liegt, gekauft!) von den 
Jeſuiten zur Aufnahme armer Schüler, welche außer Wohnung auch Koſt erhielten und ſich namentlich 
in der Muſik üben mußten, um bei dem Gottesdienſte mitzuwirken. Sie ſtand unter einem praefectus 
bursae. Das Gebäude war baufällig geworden und hatte namentlich in den Kriegsjahren ſehr gelitten, 
weil. es als Militär-Lazareth benutzt worden war. Im Jahre 1812 dachte man daran, daſſelbe zu 
einem Schulhauſe einzurichten, weil es bei ſeiner Höhe ausreichend ſchien zur Inſtandſetzung von vier 
größeren und drei kleineren Zimmern für fünf ſchon beſtehende Klaſſen, eine Präparanden-Klaſſe und 
ein Zeichenlokal. Auch hoffte man noch einen Diener in demſelben placiren zu können. Die Pläne, 
dem Hauſe irgend eine Beſtimmung zu geben, drängten ſich. So nahm der Magiſtrat im Jahre 1815 
zur Erweiterung der ſtädtiſchen Induſtrieſchule daſſelbe in Ausſicht und trat, als er ſich überzeugte, 
daß er keine Eigenthumsanſprüche auf daſſelbe habe, mit dem Curatorium in Unterhandlung. Con⸗ 
ſiſtorialrath Wald wollte daſſelbe ſeiner Beſtimmung gemäß für arme Schüler einrichten, aber eine 
Summe von 4600 Thlr., welche zur Verwirklichung der Abſicht nothwendig war, machte den Plan 
ſcheitern. Daſſelbe jungen Leuten zu öffnen, um in demſelben Unterricht in der Muſik zu erhalten, 
ſchien unnöthig “), weil bereits das Schullehrer-Seminar beſtand, bei welchem auf dieſen Unterrichts 
zweig Bedacht genommen war. So ging es endlich im Jahre 1817 in den Beſitz des Lyeeums über, 
wozu die hohen Behörden ihre Einwilligung gegeben hatten ). 

Das Gymnaſium beſaß auch Häuser außerhalb der Stadtmauern. Mitten in dem Garten an 
der Kreuzkirche ſtand ein großes Gartenhaus, welches die Jeſuiten, da fie den Gottesdienſt an der 
Kreuzkirche übernommen hatten, häufig benutzten. Außerdem ſtand daſelbſt außerhalb des Gartens an 


19) Das Collegium hatte es gekauft von der Wittwe Regina Kriegerin für 1000 Mark den 16. März 1602 (Con 
ſüirmationsurkunde vom Biſchof Petrus Tylickt vom 9. Mai 1602). 

20) Doch faßte Gerlach dieſen Gedanken auf und ließ unter Leitung des Geſanglehrers, nachdem er die nöͤthigen 
Juſtrumentte angeschafft hatte, die Schiller, welche dazu befähigt waren und Luft dazu hatten, Inſtrumentalmuſik üben. Die 
Sache war aber nicht von langer Dauer. $ I 

21) Das Vermögen biejer milden Stiftung, welches in Radiealwieſen, in Hypotheken-Capitalſen und Staatspapieren 
beſtand, wurde feit dem Jahre 1788 vou dem hieſigen Magiftvnte reſp. durch den praeses bursae, Bilrgermeifter Poſchmann 
verwaltet. Die Verwaltung ging im Jahre 1815 an das Curatorium über, welches mit der Ordnung der Hypotheken 
Capitalien nicht wenige Mühe hakte. Nachdem der Magiſtrat im Jahre 1823 Rechnung gelegt hatte, wurden die jährlichen 
Beſtände eapitaliſirt und getrennt von der Gymaſialkaſſe verwaltet, feit 1834 durch den Direktor Gerlach, ſpäter durch die 
Rendanten der Gymnaſtalkaſſe. — Die jährlichen Einkünfte werden feit dem Jahre 1841 an das Conſervatorium des 
mittlerweile durch den Ankauf und den Umbau zweier Häuſer in der Langgaſſe, durch jährliche milde Beiträge und durch 
Ueberweiſung von Stipendien, namentlich die des Domherrn Montanus, ins Leben gerufenen Convikts mit Genehmigung 
des Miniſteriums vom 6. December 1840 jährlich abgeführt. Ueber dieſelben wird von dem Rendanten der Gymnaſialkaſſe 
dem Provinzial- Shul- Collegium in Königsberg Rechnung gelegt. Außer 100 Thlr. Hypotheken ⸗Capitalien liegen für 
daſſelbe bei der Gymnaſtalkaſſen-Verwaltung 4800 Thlr. in Papieren. Die zu der Bursa gehörenden ſechs Radicalmorgen, welche 
gegenwärtig zu zweien theils auf 12 theils auf 6 Jahre verpachtet ſind, bringen jährlich eine Pacht von 28 Thlr., ſo daß 
200 Sr. jährlich dem Convikte zufließen. Den an den Wieſen vorbeiführenden Weg nicht auf ihre Koſten im Stande 
halten zu dürfen, hat die Bursa gegen den Magiſtrat ausgefochten. Ihre Abgaben betragen 1 Thlr. jährlich an die Wieſen⸗ 
Meliorations-Kaſſe. 
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dem an demſelben vorbeifließenden Wecklitzgraben eim Inſthaus, welches zwei Dienftleute bewohnten, 
welche die Jeſuiten zur Beaufſichtigung der Kirche und zur Bearbeitung des Gartens und ihrer daſelbſt 
gelegenen Ländereien brauchten). Auch dieſe Gebäude waren durch die Feinde ſehr beſchädigt und 
der Gartenzaun durch das Macdonaldſche Corps im Jahre 1812 gänzlich zerſtört worden, trotzdem 
Schmülling auf ſeine Koſten ein Detachement Cavallerie, welches auf dem Gymnaſialplatze bivouakirte, 
mit Bier, Branntwein und anderen Dingen bewirthet hatte?). Die Gebäude wurden mit Genehmi⸗ 
gung der Behörde im Jahre 1819 abgebrochen?) und der Zaun, auf 203 Thlr. 28 Sgr. veranſchlagt, 
wieder hergeſtellt. Im Jahre 1822 wurde gleichzeitig mit dem Gymmaſiallehrerwohnhauſe ein neues 
Wohnhaus an der Kreuzkirche gebaut, nicht genau auf der Stelle, auf welcher das Gartenhaus 
geſtanden hatte, mit zwei Stuben, von welchen die eine zur Wohnung für einen Wächter über den 
Garten und die Kreuzkirche beſtimmt wurde, die zweite zur Aufnahme der Geiſtlichen, welche den Gottes⸗ 
dienſt in der Kreuzkirche beſorgen ??). Auch wurde für die Unterbringung der Pferde der Geiſtlichen 
geſorgt; denn es befindet ſich zu dieſem Zwecke ein Stall in der Nähe des erwähnten Wohnhauſes ). 
In dem Jahre 1833 kaufte Gerlach zur Vermeidung von Inconvenienzen das in der Nähe der 
Kreuzkirche innerhalb der Grenzen der Gymnaſialländereien liegende Amtswachtmeiſter- ober Qand- 
reiterhäuschen mit der dazu gehörigen Bauſtelle und Garten, 57 [R. groß, von dem Steueramte, 
welchem es von dem Intendanturamte übergeben war, für 50 Thlr.“) 
Bemerkung. Die Verſicherung der Gebäude beträgt bei der Preuß. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Stettin. : 8 : 3 15000 Thlr. 


in der Oſtpreußiſchen Fenerkajle . 5 1 ; 3 b : ^ 150 

Die Kirche ift verſichert mit : 2 T k ; A á . 13900 - 
Die Kirchenutenſilien mit 3 5 : i 3 ! y RABID 
Die Gymnaſial⸗Bibliothek und Gymnaſial⸗Utenſilien mit à . 6000 = 


22689 Tlr. 


II. Grundeigenthum. 


Die Anſtalt beſitzt Ländereien und Wieſen ſowohl in Braunsberg als auch in Frauenburg, welche 
ihr theils von dem Staate in Erbpacht überlaſſen, theils durch Aufhebung von Frauenburger Canoni⸗ 
katen zugefallen ſind. Dieſelben werden für beſtimmte Zeiten verpachtet. Die Pachtgefälle ſind nicht 
für iie Zwecke beſtimmt, ſondern fallen in die Gymnaſialkaſſe zur Beſtreitung der Bedürfniſſe der 
Anſtalt. 


22) Zu dieſem Zwecke beſaßen fie auch zwei Scheunen auf dem Köslin, welche feit der Verpachtung der Gymnaſial 
Ländereien don den Pächtern benutzt, ſpäter aber für rejp. 427 und 351 hlr. verkauft wurden. 

2) Die Liquidation über diefe Zerſtörung wurde nicht reſpektirt, weil ſie zu ſpät eingereicht war und Nachzügler des 
Corps dieſelbe verübt hatten. 

24) Die Materialien wurden theils verkauft, theils zur Ausbeſſerung der Gymnaſialgebände benutzt. So ließ 
Schmülling mit den ausgebrochenen Steinflieſen die Corridore belegen. 

3) Der Erzprieſter Philipſen hatte die Abhaltung des Gottesdienſtes übernehmen müſſen, weil Schmülling unmöglich 
derartige Verpflichtungen an fid) laſſen konnte. Wegen der Nähe der Kreuzkirche und wegen der nunmehr den fungirenden 
Geiſtlichen zufallenden Beneficien wurde derſelbe mit ſeinem Antrage um Entſchädigung für die ſeit 1811 geſtellten Fuhr⸗ 
werke im Jahre 1816 abſchlägig beſchieden. 

20) Die beiden Gebäude wurden aufgebaut für 870 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. Es wurden in demſelben Jahre noch 
578 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. zur Anlage neuer Klaſſen und Wohnungen ausgegeben. k 

27) In der Nähe dieſes Häuschens, da, wo bie Weſdenbäume gepflanzt find, ftand nach einem Schreiben des hiefigen 
Magiſtrats vom 9. Juni 1831 vor nt n Jahren ein Biſchöflicher, dann Königlicher Amtsſpeicher. Nach beffen Abbruch 
wurde Grund und Boden, wofür jährlich drei Scheffel Weizen geliefert waren, vom Fiskus dem Jeſuiten⸗Collegium zurück 
gegeben. Der jetzt über dieſes Territorium führende Fahrweg ging früher an der Paſſarie entlang und iſt, ohne daß das 
Gymnaſtum entſchädigt if, über deffen Grund und Boden geführt worden. Im Jahre 1820 forderte der Magiſtrat den 
Pächter der Kreuzkirchenländereien auf, die Rücken aufzuziehen und einen kleinen Graben, welchen er quer über einen Gras⸗ 
weg, um unbefugtes Fahren über denſelben zu hindern, aufgeworfen hatte, zuzufüllen und zuzuſtampfen. Er weigerte ſich, 
daſſelbe zu thun, weil der Weg unten an der Paſſarie auf der anderen Seite der Kreuzkirche ber Communikationsweg fei, 
da, wo unbefugter Weiſe gefahren werde, kein Heck und der Weg nur ein Nothweg fei; er wurde in ſeinem Rechte nicht 


weiter beunruhigt. 


4. Grundeigenthum in Braunsberg. 


1. Der ſchon früher erwähnte, an dem Gymnaſialgebäude liegende, im Jahre 1828 acquirirte 
Garten von 10250 OFuß wurde dem jedesmaligen Direktor überlaſſen für eine jährliche Miethe 
von 3 Thlr. Von jetzt an ſoll der volle örtliche Nutzungswerth deſſelben ermittelt und als Pachtzins 
eingezogen werden. 

2. Das an der Kreuzkirche gelegene Kreuzkirchenland, 58 M. 117 IR., das an dem von 
der Paſſarie nach dem Köslin führenden Steige fid) hinziehende Kirchhofsland, 6 M. 47 OR., bie 
zu dem Petershagen in der Neuſtadt gehörenden Dämmermorgen, 4 M. 162 FR., und die neun 
in Gemenge liegenden Radicalmorgen, theils Wieſen- theils Holzmorgen, waren das Eigenthum 
des Jeſuiten-Collegiums. Den Kreuzkirchacker hatten die Jeſuiten bei Aufhebung des Ordens als 
professores instituti litterarii im Jahre 1780 in Zeitpacht genommen und wünſchten, weil ſie, um 
ihr Holz aus dem Walde zu holen, Pferde halten mußten, denſelben in Erbpacht zu nehmen. Ihrem 
Wunſche wurde im Jahre 1782 den 9. December gewillfahrt gegen einen Kaufſchilling von 5 Thlr. 
und einen jährlichen Erbpachts-Canon von 82 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf.), welcher lange Zeit an das 
Domainen⸗Rentamt, jetzt an die Kreis⸗Steuerkaſſe abgeführt wird. Die Geſammt-Ländereien nebſt 
den auf dem Köslin gelegenen zwei Scheunen waren mit Einſchluß des Kreuzkirch-Gartens, deſſen 
Bäume gezählt und in ein Verzeichniß genau eingetragen waren, bis 1822 einem einzigen Pächter 
überlaſſen für den Canon von 82 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. und einer Pacht von 20 Thlr. In dieſem 
Jahre wurden 320 Thlr. Pacht gezahlt. Später i. J. 1825 wurden die Dämmermorgen von den übrigen 
Ländereien getrennt und beſonders für 46 Thlr. 10 Sgr. verpachtet, ſowie der Kreuzkirchgarten, welchen 
Direktor Schmülling erhielt für ein Gebot von 12 Thlr. jährlich. Die Pachtſumme für dieſen Garten 
fiel ſpäter auf 6 Thlr. und der Pacht⸗Contrakt wird jetzt bis auf Widerruf auf dieſe Summe mit dem 
jedesmaligen Direktor abgeſchloſſen. Die Kreuzkirchländereien, in vier Antheile getheilt, und auf neun 
Jahre verpachtet, bringen gegenwärtig mit Einſchluß des Gartens 303 Thlr. ein. Außerdem hat das 
Gymnaſium das Kirchhofsland auf drei Jahre für 49 Thlr. und die neun Radicalmorgen auf drei 
Jahre für 34 Thlr. 20 Sgr. verpachtet, [o daß ber Gymnaſialkaſſe aus den hieſigen Verpachtungen 
im Ganzen zufließen 436 Thlr., wovon fie den oben angegebenen Canon und an ordentlichen Wiefen- 
meliorationsbeiträgen 1 Thlr. 15 Sgr. jährlich zu zahlen hat?). 


B. Grundeigenthum in Frauenburg. 


Durch die Aufhebungs⸗Bulle vom 7. September 1809 fielen dem Gymnaſium die Einkünfte von 
zwei und durch Cabinets-Ordre vom 17. Juni 1811 die von vier Frauenburger Dompräbenden zu. 
Dieſelben führen die Namen nach ihren letzten Inhabern: Grabowski, Hohenzollern, Rydzinski, Wölli, 
Rautenberg⸗Klinski und Cichowski. Das Gymnaſium trat nach und nach in den Beſitz derſelben. Die 
Grabowskiſche Präbende wurde für die Anſtalt feit Auguſt 1808 verwaltet. Die Hohenzollernſche 
gehörte ihr feit September 1809. In den Beſitz der Graf Vrbno-Rydzinskiſchen, welcher zugleich 
Biſchof von Culm war, trat fie mit dem 1. Januar 1815, in den der Wölkliſchen mit dem 1. Oktober 
1815. Die Cichowskiſche Präbende erhielt fie 1817. Domherr Rautenberg⸗Klinski bot ſchon bei Leb- 
zeiten den 1. December 1814 die Einkünfte ſeiner Stelle dem Gymnaſium gegen eine Penſion von 
300 Thlr. an. Er war zwar erſt 54 Jahre alt, wollte ſich aber von allen Geſchäften zurückziehen 
und bei ſeinen Verwandten in der Gegend von Dirſchau ſein Leben beſchließen. Das Gymnaſium 
nahm mit Dank ſein Anerbieten an und ſchickte ihm jährlich die Penſion, auch als er ſich bei den 


3) Sie bekamen bei dieſer Gelegenheit auch neunzehn Stück Bauholz zur Inſtandſetzung der Gebäude. 

20) Daß diefe Ländereien Eigenthum des Collegiums geweſen waren, wieſen die Profeſſoren dadurch nach, daß ihnen 
feit der Beſitznahme Ermlands, bei welcher die Jeſuiten-Ländereien an der Kreuzkirche für Königliche Rechnung übernommen 
wurden, eine Competenz oder Entſchädigung von 35 Thlr. 51 Gr. 11 Sch. von derſelben bezahlt worden waren, welche noch 
bis heute unter dieſer Benennung in Einnahme kommen. 

Die Pächter haben die Verpflichtung, Wege und Brücken bis zum Betrage von 2 Thlr. zu erhalten. Ziegel zu 
ſtechen ift nicht geſtattet und Entſchädigungen werden ſelbſt in Kriegszeiten nicht gewährt. Die Jagd auf dieſen Ländereien 
nahm im Jahre 1838 das Gymnaſtum für den Pächter in Anſpruch. 


Weißmönchen in Danzig aufhielt. Sein körperlicher Zuſtand, der ihm kein langes Leben verhieß, muß 
ſich ſpäter gebeſſert haben; denn er nahm im Jahre 1825 ein Canonikat in Pelplin an und mit dieſem 
Jahre tritt auch erſt die Anſtalt in den vollen Beſitz der Einkünfte ſeiner Frauenburger Präbende. 

Mit dieſen Einkünften aus den aufgehobenen Canonikaten fielen der Anſtalt ſogenannte Curien 
zu, und zwar fünf an der Zahl, Wohnhäuſer nebſt den Wirthſchaftsgebäuden, auch Grund und Boden, 
wenn dieſer nicht der Cathedralkirche gehörte, mitunter auch in der Nähe der Curien gelegene Garten— 
ſtücke. Die Gebäude wurden zum Abbruche verkauft. Die eine, die Curie Sti Nicolai, welche auf der 
Dommauer gebaut iſt, eignete ſich nicht zum Abbruche und wurde deshalb dem Domcapitel für 
484 Thlr. 62 Gr. verkauft, eine zweite, bie curia Copernicana, welche zu der Wölkiſchen Präbende 
gehörte, wurde, um das Andenken des großen Mannes zu ehren, cum attinentiis dem Domcapitel 
mit Genehmigung der Behörde zurückgegeben. Grund und Boden wurde von den Beſitzern der benach— 
barten Curien ober von dem Domcapitel acquirirt. 

Außer dieſen Häuſern und deren Pertinenzien erhielt das Gymnaſium auch Ackerland und Wieſen 
in Frauenburg und zwar ſechs ſogenannte große Eichwälder, welche das Domcapitel viele Jahre 
in dem Gedanken, dieſelben in Erbpacht zu nehmen, zur Weide für eine jährliche Miethe von 90 Thlr. 
benutzte. Später wurden ſie einzeln ausgethan und jetzt ſind ſie ſo auf neun Jahre zur Beackerung 
verpachtet für 336 Thlr. 25 Sgr. jährliche Miethe. 

Mit jeder Curie gewann die Anſtalt ferner drei ſogenannte Herrenwieſen, welche zum kleinſten 
Theile zur Beackerung geeignet ſind. Zum größeren Theile werden ſie zur Heugewinnung auf ver 
ſchiedene Zeiträume ausgethan und gewähren zu Martini jedes Jahres der Gymnaſialkaſſe eine nicht 
immer gleiche Einnahme. Gegenwärtig beträgt dieſelbe 500 Thlr. 10 Sgr. e) 

Mit der Uebernahme dieſes Beſitzes find auch manche Verpflichtungen, Abgaben und Laſten ?) 
verbunden. Sie beſtehen in 4 Thlr. Grundzins, jetzt an die Kreisſteuerkaſſe zu zahlen, in Decem von 
jeder der ſechs Präbenden ½ Scheffel Roggen, welcher nach dem Martini-Marktpreis an den Stadt- 
pfarrer in Frauenburg mit etwa 5 Thlr. vergütigt wird, in Beiträgen an die milde Stiftungskaſſe des 
Domcapitels in Frauenburg von fünf Curien ad pias causas 42 Thlr. jährlich und an die Glöckner 
und Choraliſten der Cathedrale von drei aufgehobenen Canonikaten 9 Thlr. jährlich. Außerdem werden 
von dem Domſtifte Kreis-Communal-Beiträge jährlich erhoben, woran das Gymnaſium mit 6 partie 
cipirt. Dieſelben betragen, wenn nicht größere Bedürfniſſe vorliegen, für bie Gymnaſialkaſſe 2 Thlr. 
24 Sgr. 7 Pf. In demſelben Verhältniſſe von 6: 16 trägt auch das Gymnaſium alle Laſten, welche 
die Unterhaltung der Gräben”) und ber Baudebrücke “s) veranlaſſen, welche mitunter nicht unbedeutend 
ſind. Die Beaufſichtigung dieſes Beſitzes in Frauenburg macht eine Ausgabe von 10 Thlr. nöthig, 
welche in manchen Jahren durch Faſchinen gedeckt wird, die von den daſelbſt ſtehenden Weiden 
gewonnen werden ). 


III. Berechtigungen. 


Mit der Occupation Ermlands ging das Capital-Grundvermögen der Jeſuiten an den Staat 
über; das letztere wurde zu den Königl. Domainen geſchlagen und das Collegium mit 50 Prozent des 


30) Die Hypotheken des aus dieſer Quelle dem Gymnaſium zugefloſſenen Grundeigenthums find durch das ehemalige 
Landvoigteigericht in Heilsberg vollſtändig geordnet. . 

31) Die Stadt Frauenburg hatte das Recht ber Nachweide auf dieſen Ländereien und es fehlte auf dieſe Weiſe nicht 
an manchen Unannehmlichkeiten, in Folge deren das Domcapitel und Gymnaſtum fih durch Abtretung eines Thelles der 
Wieſen mit der Stadt Frauenburg im Jahre 1857 abfanden. Das Gymnaſtum verlor dabei feine ſechs kleinen Eichwälder, 
trat ganz aus dem Gemenge und hat ſeitdem einen kleinern zuſammenhängenden Beſitz. Er umfaßt 132 M. 16 R. und ift 
jetzt in vierundzwanzig ziemlich gleichwerthige Theile getheilt. E 

9» Es find darunter bie Grenzgräben zu verſtehen; die Heinen Gräben, Zäune und Brücken find, wo ſie ſich vor 
finden, von den Pächtern in demſelben Zuſtande zu erhalten, wie ſie übergeben ſind. Anſprüche auf Eutſchädigung bei Ver 
luſten werden in keinem Falle gewährt. f ; à 

3) Bei dem Brückenbau hat bie Stadt Frauenburg bie Hand- und Spanndienſte bei den Erdarbeiten zu leiſten. 

ah Die Abgaben und Laſten betragen nach dem letzten Etat 160 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf., und für Bauten, Feuerver 
ſicherungen und Meliorationen der Ländereien find ausgeworfen 386 Thlr. 
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Ertrages entſchädigt. Auf diefe Weiſe erhielt die Jeſuiten-Anſtalt im Braunsberg jährlich 1109 Thlr. 
49 Gr. 10 Pf. ſogenannte alte Competenz. Mit dieſer Summe und der für die eingezogenen 
Kreuzkirchenländereien zugeſtandenen Entſchädigung von 38 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. und mit den Zinſen 
von den in Weſtpreußen ausgeliehenen Jeſuiten-Capitalien ““), den ſogenannten Tiſchgeldern “), welche 
lange ausgeblieben waren und wegen ihrer Unſicherheit in dem Etat pro 1811—12 nur ante lineam 
ſtehen, konnte jid) die Anſtalt unmöglich erhalten, wenn auch damals nur wenige Lehrer”) an ihr 
fungirten. Deshalb wurden im Jahre 1811 der Anſtalt noch die Revenüen von zwei aufgehobenen 
Ganonifaten?9) überwieſen, in dem erſten Etat 1100 Thlr., welche aber in ber Conferenz des Dome 
propſt v. Matthy und des Staatsrath Schmedding in Berlin am 27. Februar 1811 zu gering befunden 
und für jede Präbende ſpäter mit 738 Thlr. 17½ Sgr. in Anrechnung gebracht wurden. Die Pacht⸗ 
gefälle für die Ländereien in Braunsberg konnten in dem Etat pro 1811—12 nur mit 20 Thlr. in 
Anſatz kommen. Außerdem hatte das Gymnaſium aus Königlichen Forſten 80 Achtel Holz an alter 
Competenz und 20 Achtel aus den aufgehobenen zwei Präbenden, von jeder 10 Achtel. Alle dieſe 
Mittel waren aber noch nicht ausreichend, der tief geſunkenen Schule aufzuhelfen. 

Da wurden durch Cabinetsordre vom 17. Juni 1810 dem Gymnaſium die Revenüen von ferneren 
vier damals noch beſetzten Präbenden “) in Ausſicht geſtellt. Bis zum Ableben der Inhaber wurde 
die Königl. Regierungs-Hauptkaſſe in Königsberg angewieſen, an das Königliche Gymnaſium vom 
1. Juni 1811 an 2230 Thlr. zu zahlen in der Art, daß bei den vier erſten vakant werdenden Dom 
herrſtellen jedesmal 557 Thlr. 15 Sgr. von ber angewieſenen Summe in Abzug kommen ſollten. Die 
Uebergabe der Revenüen aus dieſen vier Präbenden erfolgte in folgender Ordnung: Durch Protokoll 


35) Das Capital⸗Vermögen des Braunsberger akademiſchen Gymnaſiums wurde mit dem Röſſels und der Weft 
preußiſchen Gymnaſten feit der preußiſchen Beſitznahme Ermlands und Weſtpreußens von der Regierung in Marienwerder 
verwaltet. Von da bezog die Anſtalt nicht blos die Zinſen von dem Eingebrachten, ſondern wie auch früher die reicheren 
Anſtalten die ärmeren mit unterhalten mußten, ſo wurde ihr auch jetzt unter dem Namen „Tiſchgelder“ aus dem Geſammt⸗ 
Vermögen der Anſtalten nach Bedürfniß ein jährlicher Zuſchuß zu Theil. Dieſe Tiſchgelder wurden bei der Auseinander⸗ 
ſetzung des Oſtpreußiſchen und Weſtpreußiſchen Vermögens auf das Entſchiedenſte beanſprucht, weil man den Männern gerecht 
werden wollte, welche vor 1811 an der Anſtalt gearbeitet hatten und nicht befriedigt worden waren. Die rückſtändigen 
Forderungen ſollten zunächſt beſtritten und dann erſt die Vertheilung nach dem Eingebrachten erfolgen, weil namentlich zwei 
Lehrer durch den protector instituti litterarii den Coadjutor Carl Graf von Hohenzollern, in deſſen Hand bie Anſtellungen 
lagen, mit auf dieſe Tiſchgelder vocirt waren. Die Auszahlung der Rückſtände erfolgte erft im Jahre 1820, die letzte 1825, und 
wurde beſtritten aus den rückſtändigen Zinſen, welche zugleich mit dem Capital⸗Vermögen dem Gymnaſium überwieſen wurden. 
36) Die Tiſchgelder dienten zur gemeinſchaftlichen Oekonomie des Rektors und der Lehrer. Nachdem Villeneuve auf 
dieſelben mit 200 Thlr. angewieſen worden war, blieben nur 510 Thlr. 40 Gr. 8 Pf. übrig. Dieſe wurden, da 1806 
der gemeinſchaftliche Tiſch aufgehört hatte und 80 Thlr. dem Profeſſor Burgund davon vorbehalten waren, unter die Berech- 
tigten vertheilt nach Maßgabe des aus Marienwerder Eingeſchickten. 
37) Im Jahre 1811 waren vor der Reorganiſation folgende Docenten an der Anftalt: 
1. Orgaß, rector und professor theologiae, 
2. Wöͤlti, professor philosophiae, 
3. Grunert, professor philologiae, 
4. Burgund, professor classium. P 
Ihr Gehalt bezogen fie aus der alten Competenz im Betrage von 1070 Thlr., Orgaß etwa 280, Wölki 130, Grunert 130 
und Burgund 120 Thlr. Für henzwede wurden 50 Thlr. verbraucht. Von den Tiſchgeldern konnte Burgund, ber 
vom 1. September 1808 unter te, 80 Thlr. fordern. Außerdem lehrte an der Anſtalt die franzöſiſche Sprache der aus 
Schottland bei Danzig am 1. M 1785 von Hohenzollern hierher geſchickte Profefjor de Villeneuve, für welchen aus bem 
reußiſchen Zuſchüſſen 200 Thlr. beſtimmt waren. — Ungern verließen Orgaß und Wölki ihre Stellen. Noch bis 
Mitte Oktober hielten ſie ihre Vorträge, um, wie ſie vorgaben, die Schiller zuſammenzuhalten, und räumten erſt auf geiſt 
lichen Befehl ihre Wohnungen. Grunert war im Juni 1811 als Kaplan nach Biſchofſtein gegangen. Burgund, früher 
Direttor des Schullehrer⸗Seminars in Lowicz und als ſolcher auf ein Wartegeld von 300 Thlr. geſetzt, war vom 1. April 
1811 an zum Direktor des Normal-Inftitnts, des jetzigen Schullehrer⸗Seminars in Braunsberg ernannt. Alle diefe hatten 
rlckſtändige Tiſchgelder zu fordern, außer ihnen noch Prothmann, an beffen Stelle Burgund getreten war, und Kampfsbach, 
welcher 1809 Pfarrer in Gr. Köllen geworden war. Dieſelben betrugen 1320 Thlr. 51 Gr. 6 Pf., und nachdem einzelne 
Abzahlungen geſchehen, waren im Jahre 1811 noch 804 Thlr. 78 Gr. Rückſtände. 
) Dieſelben wurden dem Gymnaſium von dem Domcapitel übergeben durch Protokoll vom 9. September 1811. 
Aus denſelben lag in Frauenburg file ein Jahr und drei Monate ein Depoſttum von 1375 Thlr. 
39) Gemäß der Bulle d. d. Rom 7. September 1809 ſollten fortan nur zwei Prälaturen und acht Canonilate in 
Frauenburg beſtehen bleiben. 
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vom 27. Januar 1816 die der VBrbno-Nydzinskifchen, vom 20. März 1816 die der Wölfifchen, vom 
11. December 1816 die der Rautenberg-Klinskiſchen und vom 21. Februar 1818 die der Cichowskiſchen 
Präbende. Cichowski war im Januar 1817 geſtorben. Es ſollten alſo mit dieſem Jahre alle Zuſchüſſe 
aus Staatskaſſen aufhören, aber Domherr Rautenberg-Klinski war noch am Leben, an welchen, wie 
ſchon angegeben, das Gymnaſium 300 Thlr. Penſion zu zahlen hatte. Deshalb wurde jener Staats- 
zuſchuß dem Gymnaſium bis zu ſeinem Tode zugeſagt. Derſelbe nahm aber, wie ebenfalls ſchon 
bemerkt wurde, im Jahre 1825 ein Canonikat in Pelplin an, und ſo hatten von da ab alle Staats⸗ 
zuſchüſſe ein Ende. Aus der Entſchädigung des Domcapitels zu Frauenburg für die zum Beſten des 
Gymnaſiums in Braunsberg eingezogenen Canonikate fallen alſo von jener Zeit an dem Gymnaſium 
jährlich zu 4431 Thlr. 15 Sgr. 

Auch zwei Frauenburger Domvicariate gingen im Intereſſe der Anſtalt ein, das des Vicarius 
Eyding und das des Vicarius Knobelsdorf, und ihre Revenüen kommen vom Jahre 1813 ab mit 
287 Thlr. 10 Sgr. in Einnahme 0). 

Auch an der triens sede vacante nimmt bis zur Beſetzung des Biſchöflichen Stuhles durch 
Joſeph von Hohenzollern im Jahre 1818 das Königliche Gymnaſium Theil, weil Rautenberg-Klinski 
die Hälfte dieſer Einnahme der Anſtalt abgetreten hatte. 

Das Domcapitel hatte wegen der Lieferungen an die franzöſiſche Armee Schulden contrahiren 
müſſen im Betrage von 37451 Thlr. 5 Sgr. Für die Abtragung derſelben hatte auch das Gymnaſium 
mit zu ſorgen. Dieſelbe wurde ihm berechnet von feinem Eintritte in den Beſitz der einzelnen Prä- 
benden an. Die Schuld war theils verzinslich theils unverzinslich und nicht unbedeutend; denn das 
Gymnaſium hatte für die ſechs Canonikate nach und nach übernehmen müſſen an zu 4 Prozent ver⸗ 
zinslicher Schuld 6567 Thlr. und an unverzinslicher 1923 Thlr. Eine Hauptſorge des Curatoriums 
war es, die verzinsliche Schuld ſo ſchnell als möglich zu amortiſiren. Deshalb wurde 1817 das bis 
dahin aufbewahrte Kirchenſilber verkauft, um auf einmal 1100 Thlr. abzuzahlen. Auch in den folgenden 
Jahren ſuchte das Curatorium aus den Mitteln der Gymnaſialkaſſe, wie es ſich dies vorbehalten 
hatte, ſobald als möglich größere Summen abzutragen und begnügte ſich nicht mit Abzahlung der durch 
den Etat vorgeſchriebenen Quote. Deshalb blieben im Jahre 1821 nur noch 275 Thlr. verzinsliche 
Schuld und im September 1823 war verzinsliche und unverzinsliche Schuld vollſtändig bezahlt und 
die Anſtalt ſchuldenfrei. 

Die Anſtalt blieb nunmehr im Beſitze der unverkürzten Competenz von 5578 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf., 
welche fie aus der Regierungs-Hauptkaſſe in Königsberg in vierteljährigen Raten bezog, bis zum Jahre 
1827. In dieſem Jahre wurde in dem Etat pro 1828—30 die Bemerkung geſetzt, daß fortan von 
der neuen Competenz, d. h. von der Entſchädigung aus den aufgehobenen ſechs Canonikaten und zwei 
Vikariaten, alſo von 4668 Thlr. 25 Sgr. zur Deckung des Bedarfs bei dem katholiſchen Progymnaſium 
in Röſſel 100 Thlr. abgezogen und nicht weiter an die hieſige Gymnaſialkaſſe gezahlt werden würden. 
Gerlach faf dadurch [o manche feiner Pläne, den Erweiterungsbau ſowie die beabſichtigte Beſſerſtellung 
der Lehrer vereitelt, aber die Behörde ging von dem Gedanken aus, daß das Geld hier zunächſt ent 
behrt werden könne und jene Anſtalt eine Vorſchule des hieſigen Gymnaſiums fei. Sie hatte überdieß 
einigen Anſpruch auf dieſes Geld, weil die beiden erſten Canonikate mit zu ihrer Verbeſſerung auf 
gehoben worden waren. Noch einmal mußte das Gymnasium dem Progymnaſium in Röſſel 100 Thlr. 
abtreten und zwar im Jahre 1844. Die Bedürfniſſe jener Anſtalt, welche in genauer Verbindung mit 
dem hieſigen Gymnaſium ſtände, hätten, fo heißt es in einem Reſeripte, eine Vereinbarung des Cultus⸗ 
und Finanz⸗Miniſteriums hervorgebracht, und die beſſere Benutzung der Schulgelder durch Verminderung 
der Schulgeldbefreiungen würden das hieſige Defizit decken; eine weitere Verminderung der Einnahme, 
wenn die Verhältniſſe fih nicht weſentlich änderten, hätte die Kaffe von jetzt an nicht weiter zu fürchten. 
Dagegen wird im Jahre 1848 dem Gymnaſium ein weiterer Zuſchuß verſprochen, inſofern dieſer zur 
Durchführung eines ausreichenden in Ausſicht genommenen Beſoldungs⸗Etats erforderlich ſein ſollte; 
ein Zurückgehen auf jene 200 Thlr. wurde als unmöglich angeſehen. So bezieht alfo die Anſtalt von 
da an an neuer Competenz für ihre Bedürfniſſe nur 4468 Thlr. 25 Sgr. 


40) Andere Vicarlenſtellen eingehen zu laſſen, was man bezweckte, hindette das Bevllrfuiß der Cathedralkirche. 
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Die alte Holzeompetenz von achtzig Achteln, welche durch bie ſechs eingezogenen Canonikate auf 
140 Achtel geſtiegen war, wurde im Jahre 1818 zu Gunſten des Lycei Hoſiani, weil dieſes als Erſatz 
für die philoſophiſche und theologiſche Klaſſe des ehemaligen Jeſuiten-Collegiums angeſehen wurde, um 
36 Achtel vermindert, und zwar um neun Achtel für jeden der drei Profeſſoren und um neun Achtel zur 
Heizung des Hörſaals. In dem Etat des Gymnaſiums pro 1855—58 iſt das Lycealholz, deſſen 
Verwaltung und Vertheilung bisher Sache des Gymnaſial-Direktors war, von dem Gymnaſialholze 
vollſtändig getrennt und dem Lyceum zu eigener Bewirthſchaftung überwieſen. í 

Als Verbeſſerung der Lehrſtellen konnte das Holz in ben erſten Jahren nach der Reorganiſation 
nicht füglich angeſehen werden; auch kümmerten ſich die Lehrer anfangs um daſſelbe gar nicht; denn 
ſie wohnten im Gymnaſialgebäude, ihre Zimmer wurden ihnen geheizt und des Direktors Sorge war 
es, das Holz dazu herbeizuſchaffen. Wollte er das Holz aus dem Walde haben, ſo mußte er das 
Schlaglohn dafür bezahlen und die Anfuhr deſſelben bewerkſtelligen. Dieſe Anfuhr war aber in den 
Kriegsjahren nicht zu beſchaffen. So ſtanden noch in dem Jahre 1819 für das Gymnaſium im Walde 
an rückſtändigem Holze aus den erſten Jahren 344 Achtel, welche verfallen ſollten, wenn ſie nicht 
binnen zwölf Monaten ausgefahren würden. Der Direktor ſuchte ſich mitunter damit zu helfen, daß er 
das im Walde ſtehende Gymnaſial⸗Deputatholz an einen hieſigen Holzhändler abtrat, welcher dafür 
aus ſeinen Vorräthen an die Anſtalt ein vereinbartes Quantum anzufahren übernahm; ſo tritt er 
einmal 131 Achtel ab und erhält dafür 26 Achtel zur Stelle. Wenn er lieber die Forſttaxe ausgezahlt 
wünſchte, erklärte die Forſtkaſſe, daß dieſelbe nicht bewilligt werden könnte, weil in der Forſt Födersdorf, 
welche mit dem Holzdeputat belaſtet war, die Abſatzquellen fehlten. Wurde das Holz dicht an der 
Paſſarie angewieſen, ſo ließ er wohl bisweilen das Holz flößen. Es ſtellte ſich aber dabei heraus, 
daß er das Achtel Holz um 10 Gr. billiger auf dem hieſigen Holzanger und zwar in beſſerer Qualität 
hätte ankaufen können. So hatte er einmal als Schlaglohn und Flößerlohn für ein Achtel 4 Thlr. 70 Gr. 
Unkoſten, während das Holz auf dem Anger nur 4 Thlr. 60 Gr. koſtete. Deshalb ſtanden aus den Jahren 
1820—1824 wieder 526 Achtel im Walde, welche bis zum 31. März 1825 ausgefahren werden ſollten. 
1823 verweigert das Gymnaſium das Einzahlen des Schlaglohnes und begiebt ſich aller Anſprüche auf 
das ihm noch zuſtehende Deputatholz. Trotz der Werthloſigkeit des Holzes ſollte dennoch im Jahre 
1821 der Werth des jedem Berechtigten zuſtehenden Holzes, wenn auch nur ante lineam und ohne 
das Gehalt zu tangiren, in den Etat aufgenommen werden, und ſo findet ſich daſelbſt für die achtzehn 
Achtel des Direktors 13 Thlr. 18 Sgr., für die jedem Lehrer zuſtehenden neun Achtel 6 Thlr. 24 Sgr. 
in Anſatz gebracht, jo daß alfo der Werth des Holzes im Walde angenommen ijt mit 22*/, Sgr. 
pro Achtel; und das konnte wohl nicht anders fein, weil durch den Windbruch im Jahre 1818 gewal— 
tige Vorräthe in der Forſt lagen und die große Entfernung derſelben jeden Werth des Emolumentes 
illuſoriſch machte. Von dem Jahre 1829—1837 ſtellte ſich die Holzangelegenheit zum Beſſern. 
Das Holz ſollte ſo nahe wie möglich und nicht in Stubben und Sprock angewieſen werden, ſondern 
in Weichkloben⸗Brennholz, für deſſen Quantum der Werth der geringſten Sorte des weichen Holzes, 
des Espenholzes, nicht als Maßſtab angenommen werden durfte. Vom Jahre 1833 an wurde für 
die Klafter Holz bie Forſttaxe von 25 Sgr. in Rechnung genommen und der Werth des Holz-Emolu⸗ 
mentes auf reſp. 50 und 25 Thlr. in den Etats in Rechnung geſetzt. Da die Anſtalt nur von trocknem 
Holze Gebrauch machen konnte, ſo mußte ſie ſich entſchließen, außer dem höhern Schlägerlohn auch 
das Abborkerlohn, weil im Walde liegendes ungeſchältes Holz die Vermehrung des Borkenkäfers 
begünſtige, zu übernehmen. Dieſe Abgabe ſtieg von 8 Sgr. bis auf 15 Sgr. pro Klafter, wodurch 
wieder der Werth des Emolumentes nicht wenig verringert wurde. Bei Vertheilung des Holzes fanden 
ſich manche Schwierigkeiten, weil daſſelbe von der Oberförſterei der Anſtalt im Ganzen angewieſen 
wurde. Schon Gerlach wünſchte, daß, weil man feine Special-Anweifungen bei der Forſtverwaltung 
nicht reſpektiren wollte, jedem Berechtigten eine ſpecielle Anweiſung von der Oberförſterei gegeben 
werde, was aber erſt in jüngſter Zeit auf neue derartige Anträge in Ausführung kam. Auch war ſeit 
der Trennung des Lycealholzes von dem Gymnaſialholze kein Zweifel mehr darüber, wie viel von dem 
mißliebigen Espenholze jeder Berechtigte zu nehmen verpflichtet war. Der Geſammtwerth des dem 
Gymnaſium, welches vierzehn Achtel hat, und den Gymnaſialſtellen zuſtehenden Holzes, wovon nur eine, 
die vierte Unterlehrerſtelle, kein Holz hatte, betrug 288 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 
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Die weite Entfernung ber Forſt und [omit die fteigenben Anfuhrkoſten, welche das naſſe Espen- 
holz leicht auf den Preis des harten Holzes bringen konnten, die immer wachſenden Schläger- und 
Abborkerlöhne, die ſchwankende Forſttaxe und die darnach für das angewieſene Holz vom Gehalte ab⸗ 
zuziehende, nach dreijähriger Fraktion zu beſtimmende Quote machten in den Lehrern den Wunſch rege, 
lieber eine Geldentſchädigung für das Holz zu erhalten, zumal durch den neuen Normal-Etat feſtgeſetzt 
iſt, daß bei künftigen Anſtellungen und Gehaltserhöhungen alle Emolumente zurückgezogen werden ſollten. 
Dieſes neue Verhältniß iſt mit dem Jahre 1865 eingetreten. Die Stellen ſind im Gehalte verbeſſert 
und die Anſtalt hat ſich aller weitern Anſprüche auf das Holz-Emolument begeben; nur neun Achtel 
erhält ſie in natura, welche ihr deshalb geblieben ſind, weil neun Bauern in zwei benachbarten 
Dörfern die Verpflichtung haben, dieſelben gegen ein Trinkgeld von drei Thlr. auf den Gymnaſialplatz 
frei anzufahren. — Für die Befreiung von dem angegebenen Theile der Verpflichtung zahlt die Forſt⸗ 
Kaſſe an die Gymnaſialkaſſe die von drei zu drei Jahren zu beſtimmenden Licitationspreiſe, welche für 
die gegenwärtige Etatsperiode auf 576 Thlr. 18 Sgr. feſtgeſetzt ſind. Dreizehn Jeſuitenbauern, acht 
Kl. Rautenberger und fünf Pettelkauer, haben die Verpflichtung der erwähnten Freianfuhr, welche 
ſie auch bis 1810 geleiſtet hatten, und zwar jeder die eines Achtels. In dieſem Jahre verweigerten 
ſie die weitere Anfuhr und konnten auf gütlichem Wege von ihrer Verpflichtung nicht überzeugt werden. 
Sie hätten, meinten ſie, den Patres nur eine Gefälligkeit erwieſen, deren Rektor ſie jährlich darum 
erſucht und ſie auch jedesmal gaſtlich aufgenommen hätte. Es mußte alſo gegen ſie im Jahre 1816 
der Prozeß angeſtrengt werden, welcher durch Erkenntniß des Stadtgerichts in Braunsberg vom 
7. November 1817 und des Oberlandesgerichts in Königsberg vom 31. Juli 1821 dahin entſchieden 
wurde, daß die bäuerlichen Einſaßen von Pettelkau und Kl. Rautenberg zur freien Anfuhr von dreizehn 
Achteln Deputatholz auf den Gymnaſialplatz verpflichtet ſeien. Durch eben jenes Erkenntniß wurden 
die Verklagten auch in die Koſten verurtheilt und mußten laut Vergleich vom 13. Januar 1824 in 
den Jahren 1824 bis 1831 jährlich zwei Achtel Holz anfahren. — Dieſes frei anzufahrende Holz 
wurde unter den Direktor, acht Gymnaſiallehrer und vier Lyceal-Profeſſoren ſo vertheilt, daß jedem 
Berechtigten ein Achtel frei angefahren wurde. Ein Trinkgeld von zehn Silbergroſchen, zu welchem 
jeder der Gymnaſiallehrer ſich freiwillig verſtanden hatte, bot den Verpflichteten einen Erſatz für die 
frühere Bewirthung des Rektors. — Bei der vorher erwähnten Holzregulirung haben die Gymnaſial 
lehrer die Freianfuhr der ſie treffenden neun Achtel der Königlichen Anſtalt, welche an der Freianfuhr 
nicht participirte, ohne Entſchädigung überlaſſen. 


Zu den Berechtigungen des Gymnaſiums gehörten auch die Scharwerksdienſte der fünf Pettel- 
lauer, ſogenannter Jeſuftenbauern, welche die Verpflichtung hatten den zum Gymnaſium gehörigen, an 
der Kreuzkirche gelegenen Acker zu ſtürzen und zur Saat zu pflügen, und den Garten zu graben und 
von Unkraut zu reinigen. Dieſen Berechtigungen entſagte das Gymnaſium ohne alle Anforderungen, 
welche auf Rückſtände “) wegen nicht geleiſteter Arbeit in früherer Zeit gemacht werden konnten, den 
19. Auguſt 1815 für alle Zeiten, dagegen mußten die fünf Bauern, vom 1. Januar 1815 angefangen, 
15 Thlr. Befreiungszins jährlich um Martini an die Gymnaſialkaſſe bezahlen und dieſe nach 
Regulirung der Hypotheken ihrer Grundſtücke als Real-Abgabe in ihre Hypotheken-Bücher eintragen 
laſſen, jedoch fo, daß Einer für Alle und Alle für Einen hafteten, die Vertheilung aber der Commune 
überlaſſen bleibt und unter keinen Umſtänden in Unglücksfällen, ſelbſt im Kriege nicht, irgend ein Erlaß 
des Befreiungszinſes beanſprucht werden kann. Wird das Kreuzkirchen-Grundſtück zu vollſtändigen 
unbeſchränkten Eigenthums-Rechten verkauft, fo darf weder das Scharwerk in natura geleiſtet noch der 
Befreiungszins gezahlt werden, ſondern jede Verpflichtung hört auf. Die Bauern zahlen ſeitdem nach 
der Reihe dieſen Scharwerkszins. Die Uebergabe des Quittungsbuches iſt das Zeichen, daß der 
Empfänger deſſelben im nächſten Jahre dieſe Laſt zu tragen hat. 


Endlich bezieht das Gymnaſium auch Entſchädigung für 15¾ Pfund gelbes Wachs à 15 Sgr., 
in Summe 7 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf., welche das Dominium Albrechtsdorf bei Wormditt an das 


41) Die Bauern hatten feit 1806 keine Leiſtungen gethan. 
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Jeſuiten⸗Collegium zu entrichten hatte. Das Dominium war lange Zeit im Rückſtande geblieben, fo 
daß die Menge des zu liefernden Wachſes erft im Jahre 1817 auf das angegebene Quantum fejtge- 
ſtellt und die Reſte für 1807—1817 eingezahlt wurden. 

Faßt man die Berechtigungen zuſammen, ſo erhält man ohne das Holz, wofür die Entſchädigung 
ſteigt und fällt, und ohne die für Röſſel abgezogenen 200 Thlr. die Summe von 5601 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. 


IV. Capital- Vermögen. 


Das Capital⸗Vermögen wurde ſowohl für die Weſtpreußiſchen als für die Ermländiſchen Gymnaſien 
in Braunsberg und Röſſel bei der Regierung in Marienwerder verwaltet und bildete daſelbſt die 
Jeſuiten⸗Kaſſe. Sehnlich wünſchte der Curator Einſicht in die Forderungen der Anſtalt an die Jeſuiten⸗ 
Kaſſe zu erhalten, namentlich der verſeſſenen Gehälter der Lehrer wegen, welche vor 1811 am Gymna⸗ 
ſium thätig geweſen waren, weil ſie gerechte Forderungen an dieſelbe hatten und keine andern Mittel 
zur Befriedigung derſelben vorhanden waren. Die Regierung ging bei der Trennung des Vermögens 
der Oſtpreußiſchen und Weſtpreußiſchen Gymnaſien von dem Grundſatze aus, jeder Anſtalt ihr einge- 
brachtes Capital nebſt den aufgelaufenen Zinſen einzuhändigen und machte, als ſie mit dem Nachweis 
darüber fertig war, ſowohl dem Minifterium als auch der hieſigen Anſtalt die nöthigen Mittheilungen. 
Der Curator wollte ſich anfangs nicht zufrieden geben und ſtellte die Forderung, den berechtigten 
Lehrern zuerſt die reſtirenden Tiſchgelder auszuzahlen, ehe man den für die Theilung des Vermögens 
aufgeſtellten Grundſatz zur Geltung bringe, weil, wie vorher bemerkt wurde, der Betrag der früher 
gezahlten Tiſchgelder größer war als die Zinſen von dem eingebrachten Capital, und weil zu fürchten 
war, es würde wegen der ausgefallenen Zinſen die zu erwartende baare Summe zur Befriedigung der 
Berechtigten nicht ausreichen. Darauf konnte die Regierung nicht eingehen, eben ſo wenig darauf, auf 
die verſeſſenen Pfandbrief⸗Coupons einen Vorſchuß zu machen, weil fie bereits mit baaren Mitteln aus 
anderen Kaſſen dieſen Fonds hätte zu Hülfe kommen müſſen. Nachdem nunmehr der Curator ſich 
zufrieden erklärt hatte, wurde dem Gymnaſium im Jahre 1819 überwieſen: 

1. in Privatobligationen ; t E A 1616 Thlr. 20 Sgr. 
2. in Weſtpreußiſchen Pfandbriefen . 2 < 5275 — m 
So kommt im Jahre 1818 zum erſtenmal in den Gymnaſial-Rechnungen ein Titel vor „Zinſen von 
Capitalien“, weil die Zinſen ſchon von dieſem Jahre an liefen, wenn auch die Capitalien erſt 1819 
übergeben wurden. 

Das übergebene Capital⸗Vermögen von 6891 Thlr. 20 Sgr. wuchs bei der gewiſſenhaften Ver 
waltung durch Capitaliſtrung der mitunter zu ängſtlich geſammelten Beſtände bedeutend an und erreichte 
feine größte Höhe im Jahre 1858. Damals wurden bei der Gymnaſiallaſſe verwaltet: 


42) Außer dieſen Capitalien erhielt das Gymnaſium: s " 9 
1. an verſeſſenen Pfandbrief⸗Coupons, welche erft im Jahre 1832 mit einigem, Berluſte eingelöſt 


wurden £ : z 1323 Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
2. an rückſtändigen Zinſen von Privatis 338 25 — 
3. baar 659 7 6 


Das Baar-Eingezahlte reichte zur Auszahlung ber reſtirenden Tiſchgelder, welche, wie früher angegeben, noch 804 Thlr. 
78 Gr. betrugen, nicht hin; auch hatte bie Provinzial-Inftituten> und Communalkaſſe und zwar aus dem Ermländiſchen 
Schulverbeſſerungs⸗Fonds namentlich in den Jahren von 1808 an 1933 Thlr. 10 Sgr. Vorſchüſſe an das Gymnaſtum 
gemacht. Deshalb wollte der Curator nach Hinzunahme von 440 Thlr. aus den Beſtänden der Gymnaſtalkaſſe 600 Thlr. 
an die ehemaligen Lehrer vertheilen und 500 Thlr. auf die Vorſchüſſe an die Inſtitutenkaſſe zahlen und für die Reſte die 
verſeſſenen Pfandbrief⸗Coupons mit dem Nennwerthe in Zahlung geben, wenn die Gläubiger es nicht vorzögen, die Reali- 
ſation der Coupons, welche in Friedenszeiten nicht lange ausbleiben könne, abzuwarten. Die Vorſchſſe würden bald alle 
gedeckt und die Lehrer befriedigt. Um die letzte Zahlung, welche erſt im Jahre 1825 erfolgte, zu machen, mußten erſt die 
Erben des verſtorbenen Profeſſor Grunert ermittelt werden. Die Einziehung der rückſtändigen Zinſen von Privatis wurde einem 
Juſtiz⸗Commiſſarius in Marienburg übergeben, durch deſſen eifriges Bemühen auch diefe Forderung bald eingetrieben wurde. 


E. 


1. an Hhpothefen-Eapitalien 4) . 3 , " ; 1992 Thlr. 
2. an Oſtpreußiſchen Pfandbriefen à i ; " 4425 
3. an Weſtpreußiſchen Pfandbriefen £ à N 3800 = 
4. an Staatsſchuldſcheinen 8 à é " T 5900 = 
5. an Rentenbriefen , j 3 5 s; à 1645 = 
17762 Thlr. 
Giezu kommen ber Baufonds * mit S - 2 2150 = 
ber Kapellenfonds #) mit : a - 3175 = 
und der Turnfonds “) mit $ : j 250 > 


23531 Thlr. ) 
In dem genannten und den folgenden Jahren wurde die Zinſeneinnahme, welche 920 Thlr. betragen 
hatte, dadurch vermindert, daß für die Umlegung des Daches auf dem Schulgebäude und zur Veran⸗ 
kerung deſſelben 1000 Thlr. umgeſetzt und daß der Reſt des Baufonds, 1100 Thlr., mit dem Stu⸗ 
denten⸗Congregations⸗ und Kapellenfonds zum Bau der Kapelle überwieſen wurde, welchem außerdem 
noch aus dem Vermögen der Anſtalt 1000 Thlr. zufloſſen, ſo daß gegenwärtig das Vermögen der 
Anſtalt 17012 Thlr. und die jährliche Zinſeneinnahme 676 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. beträgt“). 

Es iſt hier noch eine bedeutende Summe zu erwähnen, welche aber dem Gymnaſium verloren 
gegangen iſt. 

Das Jeſuiten-Collegium hatte in den Jahren 1694, 1695, 1696 und 1697 laut vier in Wilna 
ausgeſtellten Obligationen der jüdiſchen Synagoge in Wilna im Ganzen 63640 Gulden polniſch 
geliehen, welche Summe, da die Synagoge ſich im Jahre 1766 wegen Verſchuldung mit ihren ſämmt 
lichen Gläubigern gerichtlich einigte, auf 46766 Gulden polniſch herabgeſetzt wurde. Dieſer Betrag 
wurde hierauf im Auftrage der ehemaligen Educations-Commiſſion zu Warſchau von dem Biſchof zu 
Wilna Fürſten Ignaz Jacob v. Maſſalski von der Judengemeinde daſelbſt eingezogen und demſelben 
nebſt mehreren Capitalien anderer Stiftungen im Gefammtbetrage von 322000 Gulden auf feine im 
ehemaligen Herzogthum Warſchau gelegenen Güter Wieyeziez und Olekſchitzi geliehen. Von dem Fürſten 
Biſchof Ignaz Jacob v. Maſſalski gingen diefe Güter ſpäter auf deffen Neffen den Fürſten Xaver 
v. Maſſalski über, welcher mit Genehmigung der Educations-Commiſſion auf den genannten Betrag 
Schuldner derſelben wurde. Derſelbe geſtand den Empfang dieſer Summe gemäß Obligation d. d. 
Warſchau 9. April 1779 ein und ſtellte dieſelbe durch hypothekariſche Eintragung auf feine Güter ſicher. 

Später wurden dieſe Güter in mehreren Abſchnitten verkauft, auf welche die auf dem ganzen 
Güter⸗Complexus eingetragenen Capitalien der Educations-Commiſſion in Warſchau vertheilt worden 
waren. Auf dem Stammgute Wieyeziez im Lomzaer Departement in Polen, welches das Eigenthum 
des Grafen Zyniew wurde, waren 200000 Gulden eingetragen; unter ihnen befand ſich auch das 
Jeſuiten-Darlehn. 

Durch Verordnung des Kaiſers von Rußland vom 4. (16.) Februar 1832 war dieſe Summe in 
Pfandbriefen umgeſetzt und gleich den übrigen Fonds des vormaligen Jeſuiten-Ordens zur Verfügung 
des Staatsſchatzes geſtellt. 


49) In Weſtpreußen ſtehen nicht mehr als 250 Thlr. und zwar in Wengelwalde bei Elbing. Das Uebrige ift in 
Braunsberg ausgethan oder durch Ceſſion als ritditünbige Pacht (ilt die Kreuzkirchenländereien übernommen. 

^ Die Zinſen dieſes Fonds fielen dem Ausgabe⸗Titel „Bauten“ zu. Das nicht Verbrauchte wurde capitaliſirt. 

45) Der Kapellenfonds verwaltete ſein Vermögen ſelbſtändig, fo daß die gewonnenen Zinſen für denſelben 
geſammelt wurden. E 4 E 

46) Dieſer Fonds iſt aus den von den Schülern zu bezahlenden Turngeldern gebildet, weil bie Ueberſchüſſe es 
erlaubten. Die Zinſen des Capitals fließen wieder dem Turufonds zu. P E 

47) Hierin ijt nicht begriffen. der Studenten⸗Congregationsfonds, welcher Zins auf Zins verwaltet wurde im Betrage 
von 1825 Thlr., und der dem Convikt, alfo einer Wohlthätigkeits⸗Anſtalt des Gymnaſiums, gehörende, in Weſtpreußiſchen 
Pfandbriefen und Staatsſchuldſcheinen beſtehende Fonds der Bursa pauperum im Betrage von 4800 Thlr. 

45) Die Documente werden feit 1827 auf Anordnung der Behörde im Documenten-Depofiterium des Königlichen 
Provinzial⸗Schul⸗Collegiums in Königsberg niedergelegt. 


Als bie erften ſicheren Nachrichten über den Verbleib jener Forderung im Jahre 1820 einge 
laufen waren, wurde auf adminiſtrativem Wege durch die Miniſterien der auswärtigen Angelegenheiten 
und des Cultus in Warſchau und an andern Orten des In- und Auslandes vermittelſt der Geſandt⸗ 
ſchaften unabläſſig Material geſucht, um die Forderung zu begründen, deren Anerkennung aber in 
Petersburg auf große Schwierigkeiten ſtieß. Im Jahre 1833 wurde das Curatorium des Gymna 
ſiums angewieſen, ſelbſtändig in dieſer Sache vorzugehen. Auch diesmal war auf adminiſtrativem Wege 
nichts zu erlangen. Ehe aber der gerichtliche Weg eingeſchlagen wurde, wurde eine Denkſchrift über 
die Angelegenheit entworfen, welche man zweien Rechtsverſtändigen vorlegte, einem in Polen und einem 
in Preußen. Die von ihnen eingelaufenen Gutachten ſtimmten zwar darin überein, daß das Recht zur 
Klage unbeſtreitbar vorliege, aber beide boten auch wenig Hoffnung auf Erfolg, weil man verlangen 
könne, daß der fortdauernde Beſitz des Capitals, deſſen Zinſen durch viele Jahre ausgeblieben und 
nicht nachgeſucht waren, genauer nachgewieſen werde und weil der Mangel eines verläßlichen Hypo⸗ 
thekenweſens, ſchwankende Rechtsverhältniſſe, ferner den Beſitz alterirende Staatsverträge den Verklagten 
viele Ausflüchte darboten, abgeſehen davon, daß dieſe zweifelhafte Entſcheidung nicht ohne viele Koſten 
erreicht werden könne. Deshalb autoriſirte die Behörde im Jahre 1839, weil ſie den Gutachten ihre 
Beiſtimmung gab, den Direktor Gerlach, von dem Verfolg der Sache Abſtand zu nehmen. Auch er 
überzeugte jid) von der Nutzloſigkeit des gerichtlichen Weges und wünſchte, fih noch in einer Bittſchrift 
an den Kaiſer von Rußland zu wenden, wozu die Autoriſation zu ertheilen die Behörde Anſtand nahm. 
Die Sache kam alſo nicht ohne Koſten für die Anſtalt zu dieſem erfolgloſen Ende. 


V. Hebungen von den Schülern. 


Nach der Matrikel des Gymnasiums, welche datirt vom 1. December 1829, hatten die Schüler 
folgende Zahlungen zu entrichten: 

a) 1 Thlr. Einſchreibegeld laut S. 44 der Statuten vom 1. November 1811, ſowie laut Reſeript 

des Cultus⸗Miniſteriums vom 21. Juli 1824. $ 

b) 20 Sgr. jeder neu aufgenommene Schüler zur Schülerbibliothek. 

c) 1 Thlr. jährlich Schulgeld gemäß Miniſterial⸗Reſeript vom 26. April 1822. 

d) 10 Sgr. jährlich Holzgeld und Dintengeld nach $. 92 der Statuten. 

e) 2 Sgr. 6 Pf. für die jährlichen Zeugniſſe laut §. 52 der Statuten. 

f) 2 Thlr. jeder Abiturient bei feinem Abgange laut S. 95 der Statuten. 

Die Einfchreibe- und Abiturientengelder, heißt es in einer Bemerkung der Matrikel, werden zu ½ unter 
die ordentlichen Lehrer (der Direktor erhält den doppelten Antheil) vertheilt und zu / zur Unterſtützung 
armer Schüler verwendet. Die Zeugnißgelder gehen den Lehrern mit einem doppelten Antheile des 
Direktors zu. Das Schulgeld endlich ijt zur Anſchaffung von Büchern und Schreibmaterialien für 
arme Schüler beſtimmt. 

Die Verwaltung dieſer Einnahmen führt gemäß Confiftorial- Verfügung vom 21. April 1823 
der Direktor. 

Dieſe Einnahmen waren anfangs bei der geringen Zahl und großen Armuth der Schüler von 
keinem Belang. Man befreite alle von allen Zahlungen, welche ein testimonium paupertatis ein- 
reichten, und man war dazu berechtigt. Erſt in dem Etat pro 1818 wurde der Titel aufgenommen 
„Hebungen von Schülern“; in denſelben floß aber nichts. Im Jahre 1821 wurde vorgeſchlagen, von 
den reicheren Schülern ein Schulgeld von 4 Thlr. einzuführen, was in Schleſien geſchehen ſei und 
daſelbſt der Disciplin weſentlich genutzt, der Frequenz nicht geſchadet habe. Weil aber das Curatorium, 
auf die Armuth der Gegend und auf alte Gerechtſame geſtützt, dem Vorſchlage entgegen war, ſo unter 
blieb die Sache. Was alſo davon bisher eingekommen war, hatte der Direktor verwaltet, ohne es 
durch die Gymnaſialkaſſe gehen zu laffen, und dem Curator den Nachweis darüber geliefert. 

Im Jahre 1828 wurden von dem Rendanten laut Matrikel erhoben 430 Thlr. 5 Sgr. nach 
Anordnung der Behörde vom 12. September 1827. 

In Folge zweier Minifterial-Referipte vom 7. Mai 1828 und vom 31. März 1829 trat auf 
Anordnung des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums am 12. Juli 1829 im Conferenz⸗Zimmer des Gymnaſiums 


eine Commiſſion, beſtehend aus dem Abgeordneten des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums, dem Schulrath 
Dr. Lucas, als Vorſitzendem, dem Fürſtbiſchöflich Ermländiſchen Official Fotſchki, dem Curator des 
Gymnaſiums Landrath v. Schau, dem Direktor Gerlach und einem Deputirten der theologiſchen 
Fakultät des Lyceums, Profeſſor Dr. Neumann, zur Berathung über Einführung eines Schulgeldes 
zuſammen. Alte Anſprüche auf freien Unterricht für die aus geiſtlichen Fonds ſich unterhaltenden 
Schulen, durch das Reglement für die katholiſchen Gymnaſien Weſtpreußens vom 1. Juli 1781 in 
Folge der Cabinets⸗Ordre vom 5. März 1781 feſtgeſetzt, ſchienen anfangs die Entſagung der Freiſchule 
und die Einführung eines Schulgeldes hindern zu wollen. Aber der Umſtand, daß die Einführung 
eines Schulgeldes ſchon bei ber Reorganiſation des Gymnaſiums in Ausſicht genommen war und daß 
doch nicht alle Schüler auf den freien Unterricht Anſpruch machen konnten, die Befreiung aber der 
Theologie Studirenden im weiteſten Umfang gewährleiſtet wurde, auch die größeren Bedürfniſſe eine 
Mehreinnahme beſchaffen hießen, endlich daß die damit zu erreichenden Zwecke nicht von der Hand zu 
weiſen waren, brachte die nöthige Stimmeneinheit hervor. Es fehlten Lehrkräfte, welche man durch 
Anſtellung zweier Hülfslehrer ſchaffen wollte; es ſollte Unterricht im Polniſchen ertheilt werden; denn 
in den polniſchen Pfarreien Ermlands fehlten Geiſtliche; die franzöſiſche Sprache, bisher von dem 
öffentlichen Unterrichte ausgeſchloſſen, aber von dem Miniſterium zum Privatunterrichte empfohlen, 
wollte man wieder ausreichend berückſichtigt haben; auch lag der Wunſch nahe, vielleicht auf dieſe 
Weiſe der Erbauung einer Kapelle näher zu treten; ferner ſchien es wünſchenswerth, für 
die Mehrarbeiten, welche in Folge der Frequenz nicht zu vermeiden waren, den äußeren Verhältniſſen 
der Lehrer in etwas zu Hülfe zu kommen, ſowie die Bedürfniſſe der armen Schüler nicht aus den 
Augen zu verlieren und ſie mit Papier, Büchern und dergleichen zu unterſtützen. — Unter der Bedin 
gung, daß die Schulgelder zur Erreichung der vorgenannten Zwecke verwendet und die Befreiungen von 
denſelben nicht in zu enge Grenzen eingeſchloſſen würden, gab die Commiſſion ihre Beiſtimmung zur 
Einführung derſelben vom Jahre 1830 an nach folgenden Sätzen: in Sexta und Quinta ſollten 
6 Thlr., in Quarta und Tertia 8 Thlr., in Secunda und Prima 10 Thlr. gezahlt werden. Es kamen in 
dieſem Jahre ein 1244 Thlr. 15 Sgr. Außerdem wurde noch, wie früher, erhoben von jedem neu 
aufgenommenen Schüler 1 Thlr. 20 Sgr., von jedem Abiturienten 2 Thlr., an Holz-, Dinten- und 
Zeugnißgeld von jedem nicht Schulgeld zahlenden Schüler 15 Sgr. 

Dieſe Hebungen erlitten ſpäter in Folge höherer Anordnungen folgende Veränderungen: Im 
Jahre 1839 wurde genehmigt, daß von weniger bemittelten Schülern, wenn ſie fleißig ſeien, nur das 
halbe Schulgeld erhoben werden könne; man folle aber hiebei nicht über ye ber Schülerzahl gehen. 
Die Freiſchüler könnten ½ der Schülerzahl betragen, wobei die Söhne von activen und inactiven, 
ſowie von verſtorbenen Lehrern des Gymnaſiums, desgleichen von Beamten und Unterbeamten der 
Anſtalt nicht mitgerechnet werden. Jetzt können die Befreiungen auf die Hälfte des Schulgeldes bis 
zu ¼ der Schülerzahl ausgedehnt werden. — Vom Jahre 1841 an zahlen die Abiturienten für das 
Abgangszeugniß jeder 3 Thlr. — Vom Jahre 1846— 1862 wurden die Schulgelder nach zwei Sätzen 
erhoben, von den Schülern der vier unteren Klaſſen jährlich 12 Thlr., von den Secundanern und 
Primanern 18 Thlr. — Eine nochmalige Veränderung der Sätze fand ſtatt im Jahre 1862. Für 
Sexta und Quinta wurden 14 Thlr., für Quarta und Tertia 16 Thlr. angeſetzt, für Secunda und 
Prima blieben 18 Thlr. Gleichzeitig wurden die Einſchreibegelder auf 2 Thlr. und die Freiſchüler⸗ 
beiträge, was ſchon früher in Ausſicht genommen war, auf 1 Thlr. erhöht. — Die Hebungen von 
Schülern im Jahre 1863 betrugen 3515 Thlr. 15 Sgr. Im Jahre 1864 wurde noch die Erhebung 
von 1 Thlr. von jedem Schüler für das Zeugniß beim Abgange angeordnet. 

Nie hat die Anſtalt Schulgeldbefreiungen unter / der Schülerzahl eintreten laſſen und an Unter 
ſtützungen armen Schülern, wozu ſchon 1832 die bedeutende Summe von 150 Thlr. etatsmäßig wurde, 
reſp. ber Schülerbibliothek faſt nie unter 200 Thlr. zufließen laffen. É 

In ben 1846 angeordneten Schulgeldſätzen find nicht mitbegriffen die Turngelder, von jedem 
Schulgeld zahlenden Schüler 20 Sgr. jährlich. Im Jahre 1863 betrugen dieſelben 152 Thlr. 5 Sgr. 
Dem Turnfonds fließen jährlich zu 10 Thlr. 15 Sgr. Zinſen von einem Capital von 250 Thlr., 
welches aus den Erſparniſſen der Turngelder gewonnen und in Staatspapieren zu 4 und 4½ Prozent 
angelegt iſt. 
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Die Geſammt⸗Einnahme des Gymnaſiums beträgt nach dem Etat pro 1861—63, welcher für 
1864 prolongirt worden ijt, 10600 Thlr. und mit Einſchluß der in Geld berechneten Dienſtwohnungen 
und des Holzes 11076 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., der von 1811—12 nur 4420 Thlr. 29 Sgr. 4 Pf. 
Die Einnahmen über den Etat im Jahre 1863 betrugen 2098 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf., jo daß fid) feit 
dem Jahre 1811 die Einnahmen vermehrt haben um 8277 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. 


VI. Das Curatorium und die Kaffe. 


Der Himmel wollte es, daß die Stadt Braunsberg in dem Commerzienrath Oeſtreich einen 
Mann beſaß, deſſen Eigenſchaften und Vorzüge bei einer Schöpfung nöthig waren, welche unter den 
ſchwierigſten Umſtänden ſich eine ehrenvolle Exiſtenz verſchaffen und befeſtigen ſollte. Er, ſchon in den 
herben Kriegsjahren als ein opferwilliger, energiſcher, umſichtiger Mann erprobt, ſtand nicht nur bei 
den nächſten Behörden und dem Miniſterium, ſondern auch bei feinem Könige in einer fo hohen Gunſt, 
daß ihm ſeine erſte Bitte, den geſunkenen Schulen Ermlands und namentlich Braunsbergs aufzuhelfen, 
ſofort gewährt und die Mittel alsbald herbeigeſchafft wurden, welche die Reorganiſation des Gymna 
ſiums ſchnell ermöglichten und fo ſicherten, daß nicht einmal die bald erfolgenden neuen Kriegsereigniſſe 
die Exiſtenz der noch ſehr jungen Anſtalt weiter in Frage ſtellten. Seine Bitte hatte auf ihn als auf 
einen Mann gelenkt, in deſſen Hände man mit Hoffnung und Vertrauen die äußeren Verhältniſſe der 
neuen Anſtalt legen könne; er werde, das wußte man, mit aller Uneigennützigkeit trotz der Thätigkeit, 
welche ſein großes Handlungshaus beanſpruchte, ſeine Kräfte unermüdet und erfolgreich opfern, und 
man täuſchte ſich nicht. Abgeſehen von den übrigen Acten, beweiſen allein die 18 Volumina mitunter 
vierhundertſeitiger, paginirter und mit einem vollſtändigen Index verſehener Acten, überſchrieben „Acta 
manualia über die mir als curator localis in Verbindung mit dem Herrn Direktor Schmülling über 
tragene Aufſicht über die Kaffe und alle übrigen äußern Gegenſtände des Gymnaſiums zu Brons- 
berg“, welche er bei ſeinem Ausſcheiden als Curator localis im Jahre 1828 dem Gymnaſium über⸗ 
reichte, durch die zahlloſen eigenhändig concipirtem Schriftſtücke einen unbeſchreiblichen Fleiß, wenn man 
bedenkt, daß dieſer Mann gleichzeitig Curator des Schullehrer-Seminars war, die Geſchäfte der 
Special⸗Commiſſion zur Unterſtützung hülfsbevürftiger Gymnaſiaſten übernommen hatte, die Capitalien 
der Seligerſchen Erziehungs-Anſtalt vor ihrer Eröffnung verwaltete und in allen Aemtern genaue 
Actenſtücke hielt, ohne fid) eines andern Schreibers zu bedienen als eines Handlungsgehülfen aus ſeinem 
Geſchäfte zum Mundiren ſeiner Eingaben. Das Gymnaſium zahlte ihm für Schreibmaterialien 
6 Thlr. 20 Sgr. 

In den Geſchäftskreis des Curator localis gehörte damals die Verwaltung der Capitalien, die 
Verpachtung der Ländereien, die Einziehung der Pachtgefälle, die Beaufſichtigung der Gymnaſial-Kaſſe, 
die Abnahme der Rechnungen und die Berichterſtattung über alle Rechnungs angelegenheiten, ſowie die 
Anfertigung der Etatsentwürfe. — Die Verhandlungen über die Jeſuiten-⸗Capitalien mit der Weft- 
preußiſchen Regierung kamen erſt nach ſieben Jahren zum Abſchluſſe und machten eine weitläufige 
Correſpondenz nöthig, da Oeſtreich auch das Progymnaſium in Röſſel in dieſer Angelegenheit mit 
gleichem Eifer vertrat. Für die Ordnung der Weſtpreußiſchen Hypotheken-Capitalien, namentlich für 
die Einziehung der Zinſenreſte, gewann er in Marienburg den Juſtiz⸗Commiſſarius Triglaff, der ohne 
eine Entſchädigung zu beanſpruchen, mit dankenswerthem Eifer das Intereſſe der jungen Anſtalt wahr- 
nahm. — Die Uebernahme der Curien und Ländereien in Frauenburg machten ſeine Gegenwart daſelbſt 
oft nöthig, theils zum Abſchluſſe der Uebergabe, theils zum Verkauf der Curien. Die Geldſendungen 
von hier nach Frauenburg und von dort hierher hatten einen fortwährenden Briefwechſel und häufige 
Botenſendung im Gefolge. — Die Verpachtungen, nachdem er den Termin von den Kanzeln in Frauen⸗ 
burg und hier hatte verkünden laſſen, hielt er mit Umſicht ab und vertheilte dieſelben, jo daß eine 
gleichzeitige Verpachtung aller Ländereien nicht die Einnahmen der Gymnaſiallaſſe beeinträchtigte. — 
Die Einnahmen gingen alle durch ſeine Hand und wurden mit einem Anſchreiben gegen Quittung dem 
Rendanten übergeben. — Kaſſenreviſtonen nahm er ſehr gewiſſenhaft vor und berichtete über dieſelben 
mit der größten Sorgfalt und Ausführlichkeit. Alle dieſe Arbeiten, deren Angabe ſich noch bedeutend 
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vermehren ließe, ſowie auch die anfangs für ein Jahr angufegenben Etats⸗Entwürfe führten ihn gar 
oft in die Räume des Gymnaſiums, und Lehrer und Schüler ehrten mit unausſprechlicher Achtung ſein 
weißes Haupt, welches ſie auch außerdem bei allen Feierlichkeiten und Prüfungen der Anſtalt zu ſehen 
gewohnt waren. Wenn Allen bei der Verwirrung der Angelegenheiten der Muth verging, Oeſtreich 
verzagte nicht und war zur Uebernahme immer neuer Arbeiten bereit. — Im Jahre 1826, in einem 
Alter von 76 Jahren, bittet er, ihn von der Curatel zu entbinden, denn „bei ihm treffe nach Jean 
Paul das heiße Mittelſtück mit dem müden und ſatten Ende des hohen Alters zuſammen“. Noch bis 
zum 7. November 1827 widmete er ſich dem Geſchäfte in ſeinem ganzen Umfange und ſchied aus dem⸗ 
ſelben mit der ehrendſten Anerkennung und dem höchſten Danke von Seiten der Behörden. Seine 
Verdienſte in weiteren Kreiſen hat Direktor Gerlach in einer Denkſchrift ““) gewürdigt und in einer 
Rede, welche er zehn Tage nach dem am 21. Oktober 1833 erfolgten Tode in dem Rathhauſe hielt. 

An den Curatelgeſchäften der Anſtalt nahm Direktor Schmülling, der mit Oeſtreich zugleich 
zum Kaſſen-Curator ernannt war, denjenigen Antheil, welchen die genaue Verbindung der Interna und 
Externa erforderte, und die Sorge für das Gedeihen der Schule brachte unter dieſen würdigen 
Männern einen ſo innigen Verkehr hervor, daß einer ohne den andern nicht handeln mochte und der 
eine des andern Unterſchrift bei wichtigen Eingaben ungern vermißte. Auch Schmülling beſaß einen 
nicht zu unterſchätzenden Einfluß und hatte fih durch feine vom Tadel unangetaſtete Perſönlichkeit 
ein ſolches Vertrauen erworben, daß nach dem Ausſcheiden Oeſtreichs ihm von dem Miniſterium der 
Auftrag wurde, den geeignetſten Mann für das vacante, ſo wichtige Ehrenamt in Vorſchlag zu bringen. 

Er fand keinen geeigneter zu dieſem Geſchäfte, als den Landrath des Braunsberger Kreiſes 
v. Schau auf Korbsdorf bei Wormditt. Derſelbe trat mit dem 1. Januar 1828 in das munus 
honorificum mit Bereitwilligkeit ein, nachdem er durch das Königliche Miniſterium den 30. März 
1827 dazu ernannt war. Jetzt änderte ſich die Geſchäftsführung; denn der größere Theil der bisher 
von Oeſtreich verwalteten Geſchäfte fiel, nachdem ebenfalls im Jahre 1827 der Direktor und Miteurator 
Schmülling abgegangen war, auf die Schultern des neugewählten Direktors Gerlach; denn wenn 
v. Schau bei den vielfachen Reiſen in ſeinem Kreiſe auch oft Braunsberg und Frauenburg berührte, 
fo mußten dennoch die Sachen, welche keinen Aufſchub litten oder die nach den Aeten der hieſigen 
Regiſtratur zu beantworten waren, bei der fünf Meilen weiten Entfernung des Wohnortes des Curators, 
von dem Direktor, wie dies auch von Schmülling in Vorſchlag gebracht worden war, übernommen 
werden. Es blieb für den neuen Curator hauptſächlich die Reviſion der Kaſſe übrig, welche er auch 
ſchon vorher außerordentlich revidirt hatte. Dieſelbe verdankt ihm die Führung des Manuals, deſſen 
Mangel die Rechnunglegung bisher ſehr erſchwert hatte. 

Nach ſeinem Tode, welcher den 2. Mai 1840 in Mohrungen erfolgte, ijt kein Curator localis 
weiter ernannt worden. Die Direktoren haben von da an von dem Rendanten, dem ſie einen Theil 
der Geſchäfte überließen, unterſtützt, die äußeren Angelegenheiten mit in ihren Geſchäftskreis gezogen, 
was nach dem Tode Oeſtreichs um ſo eher möglich war, als dieſe Verhältniſſe der Hauptſache nach 
bereits feſt geordnet waren. Sie übernahmen die Verwaltung der Capitalien, die Verpachtung der 
Ländereien und die Beaufſichtigung der Kaſſe; die andern Geſchäfte gingen auf den Rendanten über. 

Rendanten hat die Kaffe vier gehabt; ſtets war es ein Lehrer der Anſtalt. Der erſte, Farwick, 
der ſchon vor der Eröffnung der Anſtalt mit einigen Kaſſenverrichtungen betraut wurde, behielt auch 
nach der Eröffnung die Kaſſengeſchäfte, ohne eine Entſchädigung in Ausſicht zu haben, und verwaltete 
dieſelben mit einer ſolchen Pünktlichkeit und Ordnungsliebe, daß jedesmal bei der Rechnungsabnahme 
ihm ein ehrendes Zeugniß von dem Curatorium und lobende Anerkennung von der Behörde zu Theil 
wurde. Neben feiner wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung hatte er jid) den praktiſchen Sinn bewahrt, der 
ihn das ganze Rechnungsweſen leicht auffaſſen ließ, welches damals bei den Hebungen in Treſor 
ſcheinen, Münze und Courant und bei den monatlichen Auszahlungen, welche die Berechtigten 
ebenfalls in Treſorſcheinen, Münze und Courant erhielten, ſeine nicht geringen Schwierigkeiten hatte. 
Er nahm nach dem Wunſche des Curators auch eine Stelle in dem Curatorinm ein, weshalb ſich auch 


49) Dieſelbe ift abgedruckt in den Preußiſchen Provinzialblättern. 
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mitunter feine Unterſchrift unter den Eingaben des Curatoriums an bie Behörde findet. Im Jahre 
1818 legte er die Kaſſenverwaltung nieder, nicht ohne den Dank der Behörde, welche ihm gleichzeitig 
für die ſechsjährige Anſtrengung gern eine Gratifikation von 200 Thlr. bei ſeinem Ausſcheiden bewilligte. 

Auf den Vorſchlag des Curatoriums wurde dann die Kaſſe dem Religionslehrer Bähr, welcher 
wegen feiner Ordnungsliebe und Gewiſſenhaftigkeit vorzüglich dazu geeignet ſchien, von der Behörde 
gegen eine Remuneration von 40 Thlr., welche im Jahre 1821 auf 70 Thlr. erhöht wurde, über 
geben. Seine Rechnungen vom Jahre 1818 und 1819 ſind die umfangreichſten und rechtfertigen das 
Vertrauen, welches man in ihn geſetzt hatte. Leider konnte er nur noch die Rechnung pro 1820 legen. 
Er erkrankte und blieb trotz des zur Rechnung geſammelten Materials und ſeines geordneten Journals 
die Rechnungen der nächſten Jahre ſchuldig. 

Bumke hatte in der letzten Zeit und bis zum Tode 1824 den kranken Rendanten unterſtützt und 
wurde im Jahre 1824 zu ſeinem Nachfolger ernannt. Die rückſtändigen Rechnungen wurden von ihm 
erſt 1826 gelegt, wofür ihn die Erben des Bähr, wenn auch nur dürftig, entſchädigten. Bumke, deſſen 
Einnahmen für die Rendantur nach Einführung des Schulgeldes durch eine Tantieme von 2 Prozent 
in etwas vermehrt wurden, erhielt vom Jahre 1 an für die Einnahme der Schulgelder eine jähr— 
liche Zulage von 30 Thlr. Die mühevollen, ihn drückenden Kaſſengeſchäfte führte er, wenn auch manchmal 
mit Unwillen, bis zum 1. Juli 1848. 

In dieſem Jahre trat der gegenwärtige Rendant Profeſſor Saage an ſeine Stelle. Demſelben 
wurde bei der Uebernahme die Remuneration von 100 Thlr. belaſſen, auch blieben ihm 6 Thlr. für 
Schreibmaterialien, welche auch feine Vorgänger, ſowie die Direktoren erhalten hatten. Im Jahre 
1852 wurde die für Schreibmaterialien ausgeſetzte Summe von 20 Thlr., weil der Curator fehlte und 
deſſen Geſchäfte ſich unter den Direktor und den Rendanten vertheilt hatten, zu gleichen Theilen dieſen 
beiden zugewieſen. Weil die Einnahmen und Ausgaben ſich ſtets und zuletzt noch durch die Holzregu⸗ 
lirung vermehrt haben, ſo iſt dem Rendanten die Wohnung im Lehrergebäude, für welche bisher 
50 Thlr. in Rechnung kamen, frei übergeben worden. Zu den Pflichten des Rendanten gehört die 
Einnahme und Ausgabe aller Gelder, die Buchführung und Rechnung darüber, welcher die Quartals- 
Extrakte zu Grunde gelegt werden. Die Ausgaben ſind entweder nach dem gewöhnlich für drei Jahre 
beſtätigten Etat ohne weitere Anweiſung zu zahlen oder auf Anweiſung des Direktors, die über den 
Etat auf Anweiſung des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. Die vom Rendanten zu ſtellende Caution 
beträgt jetzt 250 Thlr. 


VII. Gymnaſial⸗Gottesdienſt. 


Gottesdienſtliche Uebungen wurden als ein wichtiger Zweig der öffentlichen Disciplin von dem 
Königlichen Miniſterium durch Nefeript vom 10. März 1818 anerkannt. Deshalb wurde Direktor 
Schmülling veranlaßt, Bericht abzuſtatten, wie er es bisher mit der religiöſen Erziehung der ihm an= 
vertrauten Jugend gehalten habe. Er verband mit dem geforderten Berichte die Wünſche, welche er 
in dieſer Beziehung für die Zukunft hegte. 

Ein Mann, dem ſein Biſchof die Verſicherung gab und es ihm „wahr und treu betheuerte, daß 
er wahre Beweiſe ſeiner innigen Liebe und Hochachtung ihm geben zu können als eines der erfreu 
lichſten Ereigniſſe feines Lebens betrachte“ und „daß er Niemanden jo wahrhaft hochachte und fo von 
ganzem Herzen liebe“, konnte auch hier weder in dem Maße, noch in Art und Weiſe, noch im Ziele 
leicht irren und Einrichtungen treffen wollen, welche die Religion in Formalismus aufgehen ließen und 
nicht duldſame Liebe in feinen Schülern förderten, die er alle wie feine Kinder anfah. Deshalb trug 
er ſchon den 10. Februar 1812 7) darauf an, zu genehmigen, daß feinen zwölf evangeliſchen Schülern 


%) Der Schluß feiner Eingabe lautet: „Nach unſerer innigen Ueberzeugung muß das hieſige Gymnaſtum nie vergeſſen, 
daß es als ein Denkmal königlicher Milde unferes gnädigen und gerechten Königs gegen feine getreuen katholischen Unter- 
thanen daſteht, und daß es die Pflicht der Dankbarkeit nicht anders bekunden kann, als die prokeſtantiſchen Jünglinge, bie 
deffen Unterricht anvertraut find, mit gleicher Liebe und Sorgfalt als die katholiſchen zu umfaſſen.“ Die Remuneration fitr 
Siemienowski ſollte nach dem Antrage Schmüllings hergenommen werden aus den latholiſchen Fonds der aufgehobenen 
Canonilate. 
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wöchentlich vier Stunden Religionsunterricht von dem Prediger Siemienowski ertheilt werde für eine 
Remuneration von 50 Thlr., was den 24. Mai 1813 in der Art genehmigt wurde, daß die jetzt ſchon 
vorhandenen neunzehn Schüler, in zwei Abtheilungen getheilt, je zwei Stunden wöchentlich unterrichtet 
und ihr Kirchenbeſuch der Controle unterworfen werden ſollte. Auch ſah er es nicht ungern, wenn die 
Schüler moſaiſchen Glaubens den Pflichten ihres Cultus nachkamen. Weniger glückte es ihm für das 
Bedürfniß der katholiſchen Schüler zu ſorgen. Er hielt an Sonn- und Feiertagen eine Predigt, aber 
wo? Eine Kirche ſtand nicht zu ſeiner Dispoſition. Deshalb mußte das größte Klaſſenzimmer, der 
ſogenannte Saal, das letzte Zimmer auf der Weſtſeite des Gymnaſiums, dieſem Zwecke dienen. Seine 
ſtete Sorge war es, dieſes Zimmer durch das ganze Jahr in dem Zuſtande zu erhalten, daß es der 
heiligen Handlung nicht Abbruch that. Ein Viertel nach 7 Uhr Morgens begann die Predigt. Nach 
Verleſung der Epiſtel und des Evangeliums legte er in ſeiner prunkloſen Weiſe ohne alle Oſtentation 
ſeine Ermahnungen, die am allerwenigſten auf den Ruhm ausgezeichneter Predigten Anſpruch machen 
konnten, ſeinen zu ſeinen Füßen ſitzenden Schülern ans Herz aus dem Herzen, deſſen Gefühle in ſeinem 
gar oft heftig zitternden Kinne den Ausdruck fanden, welcher zu wirken nie verfehlen konnte. Um 
8 Uhr wurden die Schüler von einem der Lehrer in die altſtädtiſche Kirche geführt. Daſelbſt hielt er 
in der Marien⸗Kapelle, deren Raum nicht felten durch die Gemeindeglieder, welche daſelbſt Sitze hatten, 
beengt wurde, die heilige Meſſe. Wenn er auch Freund des Geſanges war, ſo liebte er doch mehr 
den ſtillen Gottesdienſt, beſchränkte das Singen in enge Grenzen und wollte, daß auch dann aller 
Geſang ruhe, wenn er am Schluſſe der heiligen Handlung ſegnend ſich zu den knieenden Seinen wandte. 
Sonntags Nachmittag las er mit den Primanern eine Stunde die heiligen Schriften im Urtext in 
ſeinem Zimmer. Alle ſechs bis acht Wochen gingen die katholiſchen Schüler zur heiligen Communion, 
zu welchem Zwecke er am Tage vorher die Vorbereitung zur Beichte hielt. In den Wochentagen einen 
Gottesdienſt abzuhalten, war nicht möglich, nur an den Mittwochen der Advents-, der Faſten- und Quatember 
Zeiten, ſowie an den Vorabenden der großen Feſte gingen die Schüler zur Kirche. Der Unterricht wurde am 
Montage und Donnerſtage mit einem Morgengeſange begonnen, an den übrigen Tagen mit einem 
gemeinſchaftlichen Gebete; zu beidem diente der Saal. Dem Direktor war es unlieb, daß die Behörde 
für die evangeliſchen Schüler das Morgengebet getrennt von den Katholiken von dem evangeliſchen 
Pfarrer halten zu laſſen intendirte. Er ſah darin eine Gefahr für die Eintracht; denn er wußte, daß 
an das Kreuz, in deſſen Andenken er ſich bezeichnete, alle ſeine Schüler glaubten und daß das Gebet 
am wenigſten ſich dazu eigne, die Differenzen des Glaubens als Propaganda zu verwerthen. So lange 
er der einzige Geiſtliche an dem Gymnaſium war, übernahm er meiſtens alle dieſe Arbeiten und ließ 
ſich höchſtens im Morgengebete und in dem Unterrichte in der bibliſchen Geſchichte vertreten. Später 
unterſtützten ihn die jedesmaligen Religionslehrer, jo daß fie ihm die Hälfte der Verrichtungen abnahmen. 
Die Schüler vereinigten fid) ſpäter wegen beengten Raumes in zwei Zimmern zum Morgengebete; vor 
den obern Klaſſen hielt der Direktor, vor den untern der Religionslehrer die kurze Andacht. Aus 
demſelben Grunde mußte der Morgengeſang auf dem Corridor gehalten werden, zu deſſen Begleitung 
ſpäter eine Zeitlang die aus Cadienen geſchenkte Orgel diente, welche auf dem Corridor aufgeſtellt war. 
Daſelbſt wird auch jetzt noch der Morgengeſang abgehalten und zwar an drei Tagen der Woche, 
Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend; an den drei andern Tagen geht jetzt dem Unterrichte der Gottes- 
dienſt in der Gymnaſialkirche voraus. Mit dem Jahre 1821 trat auf Veranlaſſung des Biſchofs von 
Hohenzollern eine gewiſſe Kirchen-Ordnung ein. Derſelbe wies dem Gymnaſium die neuſtädtiſche Kirche 
zum Gottesdienſte an und wünſchte den täglichen Beſuch der heiligen Meſſe in der Marienkapelle der 
altſtädtiſchen Kirche. Die geiſtlichen Profeſſoren am Lyceum unterſtützten die Gymnaſialgeiſtlichen in 
dieſen gottes dienſtlichen Verrichtungen. Dieſe Biſchöfliche Verordnung wurde ſchon im April des 
nächſten Jahres in ſo weit zurückgenommen, daß von Allerheiligen bis zum erſten Sonntage in den 
Faſten die Schüler bis zur Erbauung einer Kapelle von dem Beſuche der Kirche in den Wochentagen 
entbunden wurden. Eine andere Kirchenordnung vom 7. Januar 1851, welche auch jetzt für die neue 
Gymnaſialkapelle Gültigkeit hat, ſchreibt vor, wie das Vermögen verwaltet werden, wie das Schuljahr 
beginnen und ſchließen ſolle, wie der Gottesdienſt an Sonn- und Feiertagen, namentlich an den hohen 
Feſttagen und den Titularfeſten Vor⸗ und Nachmittags, ſowie an den Wochentagen im Winter und 
Sommer zu halten, was an Königs Geburtstag, was beim Tode von Lehrern und Schülern und an 


88 


den Gedächtnißtagen ber Verſtorbenen zu beachten fei, wie oft bie Schüler bie Sakramente empfangen 
follen und von wem und wie die Kirchen-Disciplin zu handhaben fei. 

Die sodalitas Mariana, ein freiwilliger Verein der Schüler unter dem Schutze feiner Patronin, 
verſammelt ſich unter Leitung des Religionslehrers an den Nachmittagen beſtimmter Tage theils zur 
Erbauung theils zur Handhabung der von der geiſtlichen Behörde genehmigten Statuten, welche den 
Zweck haben, Fleiß und Tugend unter den Sodalen zu fördern, auch dadurch, daß ſie mit Liebe und 
Eifer dafür durch wechſelſeitige Beeinfluſſung wirken. Für den Gottesdienſt waren ſchon im Jahre 
1811 in Anſatz gekommen 20 Thlr. Dieſelben reichten in der Folge nicht aus, ſie betrugen meiſten⸗ 
theils mehr als 50 Thlr.; jetzt ſind verausgabt 106 Thlr. 


VIII. Beſoldungen. 


Die traurigen Beſoldungsverhältniſſe der wenigen Lehrer vor der Reorganiſation des Gymnaſiums 
find ſchon früher erwähnt und ſie erklären ſicherlich mit den gänzlichen Verfall der einſt [o ſehr 
blühenden Anſtalt. 

Der Etat pro 1811 ſetzte für den Direktor, ſechs Lehrer (incl. einer Zulage für die drei letzten 
Stellen von je DO Thlr.) und einen Claviger 3450 Thlr. aus 5). Der Etat pro 1864 bringt ohne 
90 Achtel Holz und drei Naturalwohnungen bei 14 Lehrern 8060 Thlr. in Anſatz, welcher nach Zurück⸗ 
ziehung des Holz⸗Emolumentes pro 1865 auf 9640 Thlr. normirt iſt. » 

Der Direktor hatte bei der Eröffnung der Anftalt 800 Thlr. außer freier Wohnung und Heizung. 
Im Jahre 1820 erhielt Schmülling, welcher nie Gratifikationen angenommen hatte, 100 Thlr. perſönliche 
Zulage, welche bei ſeinem Nachfolger wegfielen, der erſt im Jahre 1837 in den Genuß von 900 Thlr. 
kam, außer einer Wohnung in dem Lehrergebäude, welche ſeit 1825 mit 50 Thlr., und außer 18 Achtel 
Holz, welche ebenfalls mit 50 Thlr. in Berechnung kamen. Seine Einnahme von dem Direktorate 
wurde im Jahre 1838 vermehrt auf 1000 Thlr. Als aber Schultz im Jahre 1846 das Direktorat 
übernahm, fant deſſen Baareinnahme wieder auf 900 Thlr. und ſtieg 1849 auf 950 Thlr. und im 
Jahre 1854 auf 1050 Thlr. Gegenwärtig, nach Wegfall des Deputatholzes, hat die Stelle 1400 Thlr. 
mit Abzug von 10 Prozent des Gehalts für die Wohnung. 

Von den oben angegebenen, durch die Statuten angeordneten Hebungen iſt vor dem Jahre 1828 
dem Direktor und den Lehrern, wie es ſcheint, nichts zugefallen. Von da bis zum Jahre 1848 
partieipirte der Direktor mit zwei Theilen an dieſen Einnahmen. Dieſelben erreichten für ihn höchſtens 
die Höhe von 20 Thlr., für den einzelnen Lehrer die von 10 Thlr. Nach den Gehaltserhöhungen im 
Jahre 1847 und 1848 fließen dieſe Hebungen in die Gymnaſiallaſſe. à 

Die erſte Gymnaſial⸗Oberlehrerſtelle war im Etat pro 1811—12 auf 600 Thlr. angeſetzt, ſtieg 
1828 auf 650 Thlr., 1849 auf 775 Thlr. und 1858 auf 825 Thlr. Sie hat jetzt 1000 Thlr. 
Außerdem hat der jetzige Inhaber als Rendant ſeine Dienſtwohnung, wie ſchon erwähnt wurde, ohne 
Anrechnung auf ſein Gehalt nach dem neuen Etat behalten. E 

Die zweite Oberlehrerſtelle hatte anfangs 500 Thlr., wurde [dou 1816 auf 550 und 1817 auf 
600 Thlr. erhöht und blieb in dieſer Einnahme bis 1849, in welchem Jahre fie auf 775 Thlr. ftieg. 
Sie gewährt jetzt eine Einnahme von 900 Thlr. 

Die dritte Oberlehrerſtelle, auf 400 Thlr. normirt, vaeirte bis zum Jahre 1816, hatte in 
36 Jahren eine Verbeſſerung von 275 Thlr. und trug ſeit 1858 725 Thlr., von jetzt an 850 Thlr. 

Die vierte Oberlehrerſtelle wurde im Jahre 1826 Bedürfniß, weil der Direktor; und der erſte 
Oberlehrer, welche zugleich Profeſſoren am Lyceum waren, eine Erleichterung in ihren Arbeiten bean⸗ 


51) In dem erſten Etat und bis 1817 wurden auch 80 Thlr. für zwei Studienlehrer in Anſatz gebracht, Primaner, 
welche in ſogenannten Silentien die Schüler der untern Klaſſen, peil dieſelben in ihren Wohnungen zu viele Störungen 
hatten, von 5—7 Uhr Abends in dem Gymnaſium bei ihren Ar n beaufſichtigen ſollten. Dies kam damals nicht zur 
Ausführung. Später wurde nicht felten, wenn fih das Bedürfniß herausſtellte, diefe Wohlthat den Schülern, die dafiir 
einen kleinen Beitrag zu entrichten hatten, meiſtens durch Candidate zu Theil. 
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tragt hatten. Ihre definitive Fundirung geſchah erſt im Jahre 1828 und zwar mit 450 Thlr. Sie 
hatte ſeit 1849 eine Einnahme von 675 Thlr., welche durch die Einführung des Normal-Etats auf 
800 Thlr. geſtiegen iſt. 

Die Religionslehrerſtelle in dem gegenwärtigen Umfange trat erſt 1828 ins Leben; denn anfangs 
gab Schmülling den geſammten Religionsunterricht und wurde in demſelben ſeit 1816 durch Bähr 
unterſtützt, der aber auch Hülfslehrer war und als ſolcher und als Religionslehrer eine Einnahme von 
350 Thlr. hatte und ſeit dem 1. Mai 1820 auf ſeinen Wunſch den Rang zwiſchen den Oberlehrern 
und Unterlehrern einnahm; gegenwärtig rangirt der Religionslehrer mit den Lehrern nach der Ancienneté 
und ſteht zwiſchen dem dritten und vierten Oberlehrer. Auch dieſe Stelle wurde nach und nach erhöht 
auf 375, 450, 500, 545, im Jahre 1858 auf 645 Thlr. Jetzt trägt ſie 800 Thlr. mit Abrechnung 
von 10 Prozent des Einkommens für die Dienſtwohnung. 

Die erſte Gymnaſiallehrerſtelle, im Jahre 1811 mit 300 Thlr. angeſetzt, aber ſchon im folgenden 
Jahre auf 350 Thlr. erhöht, bekam 1816 und 1837 jedesmal 100 Thlr. und 25 Thlr. im Jahre 
1849 Zulage, ſo daß ſie bis jetzt 575 Thlr. trug, welche der neue Etat auf 750 Thlr. gebracht hat. 

Auch die zweite Lehrerſtelle, urſprünglich auf 300 Thlr. angenommen, hatte bis jetzt 575 Thlr., 
indem bis 1849 die Erhöhungen bei derſelben meiſtens um 50 Thlr. geſtiegen waren. Sie wird durch 
den Normal-Etat auf 700 Thlr. geſetzt. 

Die dritte Lehrerſtelle hatte ebenfalls anfangs 300 Thlr. und wurde fünfmal bis zum Jahre 
1849 bald mit 40 Thlr. bald mit 50 Thlr. erhöht. Mit ihr war bis 1854 eine Einnahme von 
575 Thlr. verbunden, welche der neue Etat bis zu 650 Thlr. erhöht hat. 

In dem Jahre 1848 wurden 400 Thlr. in den Grenzen des Etats ermittelt zur Anſtellung eines 
vierten Gymnaſiallehrers. Dieſe Stelle wurde im Jahre 1849 auf 450 Thlr. und 1858 auf 500 Thlr. 
erhöht. Sie hat jetzt eine Einnahme von 550 Thlr. 

Endlich wurde die 1856 gegründete wiſſenſchaftliche Hülfslehrerſtelle, nachdem bisher zwei Lehrer 
bei einer Einnahme von 400 Thlr. dieſelbe bekleidet hatten, zu einer fünften ordentlichen Stelle im 
Jahre 1863 erhoben. Sie iſt jetzt um 100 Thlr. verbeſſert und trägt 500 Thlr. 

Auch Hülfslehrer haben faſt immer an der Anſtalt gearbeitet. So wurde gleich anfangs bei dem 
fünfklaſſigen Gymnaſium für die Vorſchule, welche 1815 in die Serta umgewandelt wurde, eine Aus 
hülfe nöthig. Es führten alle diejenigen dieſen Namen, welche bei der Anſtalt mit Stunden betraut 
wurden, auch ſpäter die Candidaten, wenn ſie ihr Probejahr abgemacht hatten. Aber etatsmäßige 
Hülfslehrerſtellen, jede mit 200 Thlr., traten erft ein nach Einführung des Schulgeldes. Sie gingen 
ſpäter ein und gaben die 400 Thlr. für die im Jahre 1848 geſchaffene vierte Lehrerſtelle. / 

Wieder wurde, wie kurz vorher angeführt ift, ein wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer im Jahre 1856 
nöthig. Auch dieſe Stelle wurde in eine ordentliche verwandelt, [o daß gegenwärtig keine wiſſenſchaft 
liche Hülfslehrerſtelle am Gymnaſium exiſtirt. 

Alle diejenigen, welche, fei es als Candidaten, fei es als Hülfslehrer, an der Anſtalt beſchäftigt 
waren, haben immer eine Entſchüdigung für ihre Arbeiten erhalten, weil immer bie Kaffe die Mittel 
darbot, billige Rückſichten auf alle Lehrenden zu nehmen. ; 

Die 1819 für ben evangelischen Religionsunterricht ausgeworfene Remuneration von 50 Thlr. 
wurde in Folge der größeren Schülerzahl im Jahre 1825 auf 100 Thlr. erhöht, ſtieg 1836 auf 
133 ½ Thlr. und 1848 bei Vermehrung der Stundenzahl auf ſechs auf 200 Thlr. b). 

Die techniſchen Fertigkeiten wurden früher von drei verſchiedenen Lehrern gelehrt. Zeichenunter 
richt wurde ſchon im Jahre 1812 ertheilt für eine Remuneraͤtion von 80 Thlr., welche 1828 auf 
160 Thlr. erhöht wurde 59), 


52) Die Stunden wurden anfangs außerhalb des Gymnaſiums von dem evangeliſchen Geiſtlichen in ſeiner Wohnung 
ertheilt, ſpäter im Gymnaſium. Gegenwärtig fallen die Stunden gleichzeitig mit denen der katholiſchen Schüler. y 

55) Der Zeichenlehrer gab den Unterricht in feiner Wohnung und in Rückſicht des größeren Lokales, welches er ſich 
dieſerhalb miethen mußte, trat billigerweiſe eine Erhöhung ſeiner Remuneration ein. Dann unterrichtete derſelbe im 
Gymnaſtum in zwei zufammenhängenden Zimmern, welche früther eine Lehrerwohnung gebildet hatten, an den freien Nach⸗ 
mittagen die Schüler aller Klaſſen jedesmal zwei Stunden. Jetzt fallen die Stunden in die Reihe der andern Stunden 
und werden jeder Klaſſe getrennt ertheilt. 
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Auch der Geſangunterricht begann fon 1812 gegen eine Remuneration von 50 Thlr., welche 
1819 auf 100 Thlr. erhöht wurde *). 

Der Unterricht im Schönſchreiben wurde erſt 1816 eingerichtet. Die anfängliche Remuneration 
von 80 Thlr. wurde 1822 auf 130 Thlr. feſtgeſetzt ®). 

Im Jahre 1853 wurde der Unterricht in den techniſchen Fertigkeiten einem einzigen techniſchen 
Hülfslehrer übergeben mit einem Gehalte von 300 Thlr., welches 1856 auf 350 Thlr. und im Jahre 
1862 auf 390 Thlr. anwuchs. į 

Der Unterricht im Polniſchen, für welchen ſchon im Jahre 1831 durch den Etat 100 Thlr. 
ausgeworfen wurden, begann erſt im Jahre 1838. 

Die franzöſiſche Sprache, welche erſt 1831 Gegenſtand des öffentlichen Unterrichts wurde, ſollte 
in Prima, Secunda und Tertia ertheilt werden. Für die Lehrer, welche in Tertia und Secunda 
unterrichteten, wurden für jeden 50 Thlr. in den Etat aufgenommen. Im Jahre 1847 kamen die 
Remunerationen für die franzöſiſchen Stunden in Abgang. 

Schon im Jahre 1815 hatte man die Abſicht, Turnunterricht für die geſammte männliche Jugend 
Braunsbergs einzurichten, und die Regierung fragte an, ob der Platz vor dem Gymnaſium nicht dazu 
eingerichtet werden könne. Dem Direktor Schmülling [dien dieſer Unterricht in einer ſolchen Aus- 
dehnung und gar auf dem Gymnaſialplatze den andern Zwecken der Anſtalt hindernd entgegenzutreten 
und der Unterricht unterblieb “). Erft im Jahre 1846 begann der regelmäßige Unterricht im Turnen; 
weil ſich aber unter den Gymnaſiallehrern keiner fand, welcher dieſen Unterricht zu übernehmen im 
Stande war, jo wurde der Inſpektor der Seligerſchen Erziehungs- Anftalt gegen Remuneration von 
50 Thlr. dafür gewonnen. Eine größere Ordnung und eine lebhaftere Theilnahme herrſchte bei dem 
ſelben feit 1852, als zwei Gymnaſiallehrer denſelben übernahmen. Er wird jetzt in den Sommer- 
Monaten zweimal wöchentlich 1½ Stunden an den freien Nachmittagen von einem Oberlehrer für die 
angegebene Remuneration ertheilt. Der Unterricht beginnt und ſchließt mit Geſängen, welche einzuüben 
ber Geſanglehrer übernommen hat, der aus den Turn-Einnahmen dafür 40 Thlr. Remuneration bezieht. 
Turnplatz ijt noch immer ber Gymnaſialplatz, weil es ohne Mitwirkung der Stadt unmöglich ift, einen 
ſolchen zu gewinnen. 

Zu allen Zeiten war die Behörde geneigt, die äußeren Verhältniſſe der Lehrer beſſer zu ſtellen 
und kam denſelben auf alle Weiſe zu Hülfe. So hat dieſelbe es ſtets genehmigt, daß theils bei 
längeren theils bei kürzeren Vacanzen die ſtellvertretenden Lehrer die Einnahmen der unbeſetzten Stellen 
nach Maßgabe der übernommenen Stunden unter ſich vertheilten. Das geſchah 1814, 1815 und 1816 
mit dem Gehalte der dritten Oberlehrerſtelle, 1818 mit dem der dritten Unterlehrerſtelle; auch ſpäter 
ift nicht felten eine ſolche Vertheilung der Arbeit unbeſetzter Stellen genehmigt und remunerirt 9). 

Es wurden ferner die Erſparniſſe ſchon 1821 und 1829, namentlich aber nach Einführung des 
Schulgeldes von 1831 an mit wenigen Unterbrechungen jährlich als Gratifikationen und Unterſtützungen, 
einmal 860 Thlr., unter die Lehrer, welchen 1828 bei Einführung des Schulgeldes dieſe Einnahme in 
Ausſicht geſtellt war, nach dem Vorſchlage des Direktors von der Behörde vertheilt. In dem Zeit⸗ 
raume von 1831 bis 1864 ſind den Lehrern zugefloſſen 15000 Thlr. Dabei ſind noch nicht mitge- 
rechnet die Reiſegelder, die Unterſtützungen zum Beſuch von Bädern und die namentlich in der letzten 
Zeit nach dem Geſetze zur Liquidation gekommenen Umzugsgelder bei Verſetzungen, welche in der 


) Bis zum Jahre 1 waren mit Ausnahme des erſten Lehrers in dieſem Fache, des Oberlehrer Miller, die 
andern Geſanglehrer bie Muſillehrer des hieſigen Schullehrer-Seminars. 
55) Auch dieſen Unterricht ertheilte ein minarlehrer bis 1834. Von ba an übernahm ihn ber Zeichenlehrer. 
56) Sein Gymnasium war ihm ein Heiligthum. Einmal im Jahre 1818 hatte es fid die Stadtgarniſon heraus- 
genommen, auf dem Gymnaſialplatze zu e Da gerieth der ruhige Schmülling in Harniſch und ſchrieb in feinem 
Unwillen an den Magiſtrat, etwas Aehnliches hätten ſich nicht einmal die Feinde, die Franzoſen im Jahre 1812 erlaubt. 

Die Sache kam durch die Vermittelung der Stadtbehörde nicht weiter vor. 

„ In den erſten Jahren trat eine ſolche Stellvertretung deshalb oft ein, weil es ungemein ſchwer hielt, Lehrer für 
die Stellen zu gewinnen; theils fand ein Mangel an Candidaten des höhern Schulamts ſtatt, theils mochten die Kandidaten 
der anderen Provinzen ihre Heimath nicht verlaſſen, [o lange fie in derſelben noch Anſtellung fanden. Schmillling's Streben 
ging mit aller Kraft immer dahin, Ermländer für das Lehramt zu gewinnen. 
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Summe von wenigſtens 2500 Thlr. an die ordentlichen Lehrer gezahlt find; ſelbſt Candidaten haben 
derartige Unterſtützungen bezogen, deren Betrag in jener Summe nicht aufgenommen ift. 

Das Gymnaſium gewährte nach den Statuten den Lehrern freie Wohnung, welche feit 1820 
ante lineam in Gelde berechnet iſt, mit 25 Thlr. für zwei und mit 30 Thlr. für drei Fenſter, aber 
nur ſo lange, als ſie unverheirathet waren. Man wußte ſie aber auch im Eheſtande ſchadlos zu halten 
und gab ihnen Wohnungs⸗Entſchädigung. Mehre Jahre wurden zu gleicher Zeit an fünf Lehrer 
260 Thlr. Wohnungs⸗Entſchädigung gezahlt. Unter Schultz, welcher die Gehälter anders normirte, 
fiel mit den Verbeſſerungen dieſes Emolument fort. Gegenwärtig iſt in dem Gymnaſialgebäude nur 
noch eine Wohnung, die des Religionslehrers, und der Anſpruch auf eine freie Wohnung in demſelben 
iſt ſeit jener Aenderung auch für die unverheiratheten Lehrer verloren gegangen. 

Daß die Lehrer von ihren Einnahmen die Penſionsbeiträge zahlen und, wenn ſie verheirathet 
ſind, Wittwenkaſſenbeiträge entrichten, auch Staats⸗ und Communalabgaben tragen, iſt von denſelben 
gewünſcht und vom Staate angeordnet worden. Seitdem iſt namentlich ihre Penſionirung leichter 
geworden, und wenn auch bisweilen die Anſtalt eine Zeitlang für die Penſion des Ausſcheidenden 
aufkommen muß, ſo wird gewöhnlich doch bald die Gymnaſialkaſſe von dieſer Ausgabe befreit und der 
Berechtigte auf andere Kaſſen gewieſen. Früher war die Penſionirung ein Act der Gnade und ſchlug 
gerade nicht zum Nachtheile des Empfangenden aus. 

Wie die alten Lehrer, welche noch 1811 in Funktion waren, abgefunden wurden, iſt ſchon früher 
erwähnt worden). Seit 1811 find nur fünf ordentliche Lehrer penſionirt worden, und zwar Lawerny 
im Jahre 1831 mit der durch den in Weſtphalen erfolgten Tod Farwicks vacant gewordenen Penſion 
von 240 Thlr., Kruge im Jahre 1848 mit der geſetzmäßigen Penſion, Religionslehrer Auguſthat im 
Jahre 1849, Bumke im Jahre 1851 und Brandenburg im Jahre 1863, dieſe drei mit den geſetz⸗ 
mäßigen Penſionen. Die des letzten hat die Behörde noch durch Zuſchüſſe aus andern Kaſſen erhöht, 
wozu auch die Gymnaſialkaſſe 50 Thlr. beiträgt. — Auch der Zeichen- und Schreiblehrer Höpfner 
wurde, ohne dazu berechtigt zu ſein, bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Amte im Jahre 1853 mit 150 Thlr. 
aus Gymnaſialmitteln in den Ruheſtand verſetzt. Seine Penſion fiel heim im Jahre 1861, wodurch 
der techniſchen Hülfslehrerſtelle ſofort 40 Thlr. zufielen, welche dieſelbe zu dieſer Penſionirung fo 
lange hatte hergeben müſſen. 

Endlich mußte auch ein Gymnaſialdiener Linker, welcher außer freier Wohnung und freier Feuerung 
ſeit 1822 (vorher hatte er nur 100 Thlr. gehabt) 120 Thlr. genoß, aus der Stelle mit 40 Thlr., 
1 Achtel Holz und 10 Thlr. Wohnungsmiethe im Jahre 1847 penſionirt werden. Er ſtarb nach 
zwei Jahren. Sein Nachfolger, der im Jahre 1860 ſtarb, bezog dieſelben Einnahmen. Auch der 
gegenwärtige Gymnaſialdiener ijt in demſelben Solde und in denſelben Emolumenten verblieben. 


IX. Bibliotheken und Sammlungen. 


Die Trümmer der alten Jeſuiten⸗Bibliothek, welche fih ſelbſt überlaſſen geblieben war, ſammelte 
Schmülling nach ſeiner Ankunft. Wie viel und was er gefunden, läßt ſich nicht angeben; denn es 
findet ſich darüber nirgends eine Notiz. Bücher, wie er ſie und ſeine Lehrer vor allen brauchte, fand 
er nicht, und ſo mußte gleich im erſten Jahre, in deſſen Etat 150 Thlr. für den Titel „Bibliothek“ 
in Anſatz gekommen waren, eine namhafte Summe über den Etat für dieſen Zweck ausgegeben werden. 

Im Jahre 1814 kaufte das Gymnaſium, durch die hohe Behörde veranlaßt, zuſammen mit der 
Königsberger Univerſitäts⸗Bibliothek, die Bibliothek des daſelbſt verſtorbenen Profeſſors Erfurdt und 
contrahirte auf dieſe Weiſe eine Schuld von 1500 Thlr. Capital und 75 Thlr. Zinſen, welche es in 
drei Raten bis zum Jahre 1816 abtrug. 

Auch die Etats der folgenden Jahre ſetzten 150 Thlr. für den Ankauf von Büchern aus, der 
aber nicht felten überſchritten wurde, was die Mittel der affe leicht geſtatteten. Der pro 1864 geltende 


38) Orgaß verlebte feine letzten Tage am hieſigen Orte und wurde nach feinem Tode von der neuen Anſtalt feierlich 
zur Gruft geleitet. 
12 
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Etat ſetzte 216 Thlr. für dieſes Bedürfniß aus. Die Bibliothek vermehrte ſich auch durch Geſchenke. 
Dazu gehören die Bücher, welche in den Jahren 1833—1835 fid) das Gymnaſium aus dem im 
Ermlande liegenden Kloſter Springborn und aus den aufgehobenen Klöſtern Oliva, Podgurz, Lonk, 
Strasburg, Danzig und Thorn und aus dem Brigittiner⸗Nonnenkloſter in Danzig auswählen durfte, 
und namentlich die werthvollen Bücher, welche das hohe Miniſterium ſeit 1823 umſonſt übermachte. 
Auch haben mitunter Verfaſſer und Verleger durch Ueberſendung ihrer Werke bei der Anſtalt ſich 
verewigt. Sie enthält gegenwärtig 11300 Bände, ohne die Programme, welche ſeit 1829 einzeln über⸗ 
ſchickt wurden, ſpäter in Folge des Programmen-Austauſches regelmäßig einliefen und, nachdem fie 
zugleich mit den Zeitſchriften im Lehrer-Collegium eirkulirt haben, in der Bibliothek nach Jahrgängen 
und alphabetiſch geordneten Ortsnamen niedergelegt werden. 

Die Aufſicht über die Bibliothek führte anfangs der Direktor. Derſelbe nahm fid) im Jahre 
1819 zum Gehülfen bei dieſem Geſchäfte den Oberlehrer Gerlach, dem fortan dafür eine Remuneration 
von 50 Thlr. jährlich ausgezahlt wurde, welche auch etatsmäßig blieb. Er hatte unter andern die 
Verpflichtung, wöchentlich zwei Stunden auf der Bibliothek ſich aufzuhalten, um Bücher auszugeben und 
zu empfangen und bei der Anfertigung der Cataloge mitzuwirken. Im Jahre 1827 wurde Bieſter 
Bibliothekar, welchem im Jahre 1846 Lingnau folgte. Die unvollſtändigen Cataloge wurden jetzt vervoll⸗ 
ſtändigt und zunächſt ausreichende Fach-Cataloge angelegt. Der alphabetiſche Geſammt⸗Catalog iſt von 
dem gegenwärtigen Bibliothekar, Profeſſor Dr. Otto, welcher feit 1853 dieſes Amt verwaltet, gefertigt. 

Auf Unterſtützung der Schüler mit Büchern hatte Schmülling bei der Armuth derſelben von Anfang 
an Bedacht genommen, und feinen Herzensdrang zu befriedigen, boten ihm theils die dafür ſtatutenmäßig 
angeſetzten Hebungen von den reichern Schülern die Mittel, theils die 200 Thlr. Dispoſitionsgelder, 
welche für ihn, ſowie für feine Nachfolger in den Etats bis 1850 ausgeworfen wurden!). Die am 
die Schüler ausgegebenen Bücher hatten einen Stempel und mußten, wenn die Inhaber ſie entbehren 
konnten oder die Anſtalt verließen, zurückgeliefert werden. Die Vertheilung derſelben war Sache des 
Direktors. Nach Einführung des Schulgeldes wurden von den Matrikelbeiträgen ¼8 des Einſchreibe— 
geldes einem beſondern Titel „Schülerbibliothek“ zugewieſen, außer welchen die zur Unterſtützung armer 
Schüler ausgeworfenen 150 Thlr. meiſtens zu demſelben Zwecke, zu der Gründung einer Schüler⸗ 
Bibliothek, verwendet werden. Dazu kommen noch von den Matrikelbeiträgen ½ ber Einſchreibegelder 
und ½ der Abiturientengelder. Seit dem Jahre 1862 fließen der Schülerbibliothek nicht mehr 150 Thlr., 
ſondern nur 100 Thlr. zu, außer den Matrikelbeiträgen, welche aber ſeit dieſem Jahre, wie früher 
angegeben, erhöht find. Unter Schultz übernahm Bender anfangs gratis, dann gegen eine Remuneration 
von 25 Thlr., welche 1853 auf 50 Thlr. erhöht wurde, die Beaufſichtigung derſelben. Es wurden von 
da an nicht allein Schulbücher, ſondern auch Leſebücher für die Schüler augeſchafft, Alles catalogiſirt, 
geſtempelt und regelmäßig ausgegeben und gewechſelt. Gegenwärtig verwaltet diefe Bibliothek Oberlehrer 
Lindenblatt. Sie wird in einem eigenen Zimmer aufbewahrt. 

Auch die Landkarten, welche dem Lehrer der Geſchichte überwieſen ſind, ſind in einem beſondern 
Zimmer niedergelegt. Daſelbſt befindet ſich auch die von Bender und Rich. Oeſtreich angelegte 
Sammlung Preußiſcher Alterthümer, welche 132 Nummern zählt. 

Im Jahre 1835 ſchenkte das hohe Miniſterium dem Gymnaſium Gypsabgüſſe, von dem 
akademſſchen Künſtler Reinhardt nach geſchnittenen Steinen des Königlichen Muſeums in Berlin 
angefertigt, welche in der Bibliothek aufbewahrt werden. P 

Gleich nach feiner Ankunft kaufte Schmülling eine Luftpumpe, eine Electriſirmaſchine, einen 
Hufeiſen-⸗Magnet und ein de Lueſches Barometer. Was er ſonſt bei feinem Unterricht brauchte, ließ er 
nach und nach mit Unterſtitzung des hiefigen Apothekers Wiesner anfertigen, [ daß er den phyſikaliſchen 
Apparat bis auf 35 Nummern brachte. — Die beſondere Aufmerkſamkeit, welche man allgemein den 
Naturwiſſenſchaften ſchenkte, veranlaßte auch den Direktor Gerlach zur Anſchaffung einer Menge 
phyſikaliſcher Inſtrumente, welche im Jahre 1828 bei Müller in Berlin für 549 Thlr. beſtellt und in 
Theilzahlungen aus der Gymnaſialkaſſe bezahlt wurden. Auch ſpäter wurden noch manche Inſtrumente 


59 In dem Jahre 1850 wurden dieſe Dispoſitionsgelder auf Antrag des Direktor Schultz auf 50 Thlr. herabgeſetzt 
und kommen ſeit 1861 gar nicht mehr in Anſatz. 
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angeſchafft, jo daß die Sammlung als ziemlich ausreichend für das Bedürfniß des Gymnaſiums 
angeſehen werden kann. Sie ſind in einem beſondern Zimmer des Gymnaſiums aufgeſtellt und werden 
von dem Lehrer der Mathematik, gegenwärtig von dem Oberlehrer Tietz, beaufſichtigt. Der Catalog der 
Sammlung zählt 158 Nummern. 

Auch die Naturgeſchichte, welche anfangs nur durch das Bertuchſche Bilderbuch, die Röſelſchen 
Inſektenbeluſtigungen und ſpäter durch den Goldfußſchen Atlas unterſtützt wurde, erhielt unter Gerlach 
die ein Zimmer und ein Vorzimmer einnehmende Naturalien-Sammlung von etwa 5000 Nummern. 
Sie enthält für die Mineralogie eine Mineralien-Sammlung, welche das hohe Miniſterium im Jahre 
1831 in Bonn beſtellte und dem Gymnaſium ſchenkte, ferner 100 Exemplare ungariſcher Mineralien, 
ein Geſchenk des Profeſſor Zipfer in Neuſohl, zwei Modell-Sammlungen zur Kryſtallographie, die eine 
von Pappe, die andere von Holz, und eine Menge hieſiger Mineralien, ein Geſchenk des Rathsherrn 
Wilhelm Oeſtreich. Für die Botanik liegt ein Herbarium aller um Braunsberg wachſenden Pflanzen 
bereit und ein Herbarium kryptogamiſcher Pflanzen, welche in Bonn angekauft wurden. — Auch 
für die Zoologie reicht die Sammlung für den Unterricht aus. Dieſelbe wurde theils in Bonn, 
theils in Königsberg, theils in Elbing angekauft, durch ein Geſchenk des Gutsbeſitzer Siegfried in 
Carben, eine Vögelſammlung in Kaſten, vermehrt, wie durch den Ankauf der Inſektenſammlung des 
Inſpektor Nanke in Ludwigsort. Auch erhielt die Anſtalt eine Menge einzelner Geſchenke von Gönnern 
derfelben in der Stadt und Umgegend aus allen Thierklaſſen, darunter auch viele hier geſchoſſene 
Vögel und einzelne Säugethiere, welche für die Sammlung ausgeſtopft wurden. 

Die Aufſicht über dieſe Sammlungen führt der jedesmalige Lehrer der Naturgeſchichte, gegenwärtig 
Dr. Prätorius. 


X. Unterſtützungen der Schüler. 


Es bite fid) nicht leicht eine Anſtalt finden, deren Statuten ſchon darauf berechnet find, den 
Armen den Zutritt zu den Wiſſenſchaften fo zu erleichtern, wie die des Gymnaſiums in Braunsberg. 
Die armen Schüler waren von allen Zahlungen frei; denn auch die 15 Sgr. Holz⸗, Dinten- und 
Zeugnißgeld wurden von den notoriſch armen nicht gefordert, und das Einfchreibegeld im Betrage von 
1 Thlr. 20 Sgr., welches den ohne Armen-Atteſt angekommenen Schülern auferlegt war, wurde wieder 
für arme Schüler verwendet. Von Schulgeld iſt erſt 1822 die Rede, und erſt 1828, wie vorher 
angegeben, findet fid) die erſte Erhebung unter dieſem Namen. Auch jetzt werden die Armen bei Fleiß 
und guter Führung auf jede Weiſe berückſichtigt und zu einem Drittel durch das Lehrer⸗Collegium von 
dem Schulgelde befreit; dabei kann der Direktor denſelben Bücher aus der Schülerbibliothek zuweiſen, 
auch wohl kleine Unterſtützungen aus dem Etats⸗Titel „Unterſtützung für arme Schüler“, der früher 
größer war, aber auch jetzt noch ungefähr 150 Thlr. jährlich zur Dispoſition ſtellt. 

Nach den Kriegsjahren, welche die jungen Leute bewogen hatten, ihre Studien zu verlaſſen und 
nach ihrer Rückkehr alsbald Anſtellungen zu ſuchen oder in den freigewordenen bürgerlichen Gewerben 
fid) reichliches Auskommen zu verſchaffen, entſtand bei den gefteigerten Anforderungen an die Studirenden 
ein auffallender Mangel an Männern, wie man fie zu Staats- und kirchlichen Aemtern brauchte. Dieſe 
Wahrnehmung veranlaßte hochachtbare Männer in Königsberg, an deren Spitze der Landhofmeiſter 
v. Auerswald ſtand, einen Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten den 
17. November 1816 zu ſtiften. Auch unſer Oeſtreich, den man darum angegangen und auf bejfen 
Unterſchrift man ein nicht kleines Gewicht legte, trat dem Vereine bei. Man einigte ſich dahin, die 
Anlagen und die Bedürftigkeit der Schüler zu prüfen und darnach dieſelben in drei Klaſſen zu theilen, 
auch die Größe des Stipendiums davon, ſowie von dem auf der Schule bewieſenen Fleiße und den 
Fortſchritten abhängig zu machen. Für Braunsberg betrug das höchſte Stipendium 75 Thlr., das 
niedrigſte 20 Thlr. Später, als die Mittel fid) verringerten, wurden bei eintretenden Vacanzen nur 
33 ½ Thlr. als Maximum bewilligt; auch gab man die Unterſtützung erft von Tertia an. — Die 
Mittel zu dieſen Stipendien wurden aufgebracht durch Sammlungen. Man ſtellte den Beitrag nur 
gering, weil man eine recht große Betheiligung wünſchte. Als niedrigſten Satz nahm man 5 Sgr., 
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als höchſten 20 Sgr. monatlich an. Die Subſeribenten verpflichteten fid) jedesmal für ein Jahr. Es 
wurden nun außer dem Königsberger Hauptverein noch zwei Spezial-Vereine gegründet; der eine hatte 
feinen Sitz in Braunsberg, der zweite in Raſtenburg, welche mit dem Haupt-⸗Vereine in Verbindung 
blieben, ohne denſelben nichts bewilligten und auch ihre Jahresrechnungen demſelben einſchickten, deren 
Material für die öffentlich abzulegenden und zu druckenden Rechnungen verwerthet werden mußte. 
Oeſtreich wurde bevollmächtigt, zur Gründung des Spezial⸗Vereins in Braunsberg ſich den Bürger⸗ 
meiſter Poſchmann zuzugeſellen und eine Prüfungs⸗Commiſſion aus dem Lehrer⸗Collegium zuſammen⸗ 
zuſetzen. Seine Wahl traf den Direktor Schmülling und die Oberlehrer Müller und Gerlach, welche 
mit Freuden dieſes Ehrenamt annahmen ). Das Nächte war, Subſcriptionsliſten umherzuſchicken. 
Oeſtreich, auf das Ermland angewieſen, entwickelte hier wieder einen unbeſchreiblichen Eifer. Er 
wandte fid) an die geiſtlichen Obern, welche ſelbſt ihre Beiträge zufagten und die Decane um Cirku⸗ 
lation der Liſten erſuchten. Dann wandte er ſich an die Städte, und er und Landrath v. Schau 
gewannen dieſe und den Adel für das patriotiſche Unternehmen €), wenn auch nicht ohne alle Schwie⸗ 
rigkeiten. Auf dieſe Weiſe kamen ſchon für das erſte Jahr, für 1817, zuſammen 828 Thlr. 40 Gr. 
9 Pf., welche die Spezial⸗Commiſſion für das Gymnaſium in Braunsberg verwenden durfte, während 
ihr noch in beſonderen Fällen Zuſchüſſe von Königsberg zugeſagt waren. Für das erſte Quartal dieſes 
Jahres die bewilligten Stipendien zur Gründung eines Reſervefonds zurückzubehalten, war zum gemein⸗ 
ſamen Beſchluß erhoben. Nach abgehaltenen Prüfungen wurden 19 Schüler mit Stipendien bedacht 
und 521 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf. unter dieſelben vertheilt. 

Die Beiträge der Geiſtlichkeit, wobei fid) der Fürſtbiſchof v. Hohenzollern meiſtens mit 150 Thlr., 
das Domcapitel zu Frauenburg mit 40 Thlr. betheiligte, wurden auch ſpäter durch Hülfe der Decane 
erhoben. Die übrigen Sammlungen übernahmen die Landräthe Ermlands und führten die Einnahmen 
aus den Städten, aus den Aemtern wie von dem Adel an die hieſige Spezialkaſſe ab. 

In den Jahren feines Beſtehens hat der Braunsberger Spezial⸗Verein eingenommen und aus- 
gegeben 5800 Thlr. und damit 30 Schüler unterſtützt. 

Der engere Ausſchuß dieſes Vereins, welchem ber Oberpräſident v. Schön vorſtand, erkannte im 
Jahre 1827, daß der Verein den Zeitbedürfniſſen nicht mehr entſprach. Statt des Mangels war 
bereits ein Ueberfluß an Studirenden eingetreten; man durfte, wenn man dem Vaterlande nützen wollte, 
von jetzt an nur die ausgezeichneten Talente und Genies unterſtützen und einigte ſich wirklich im März 
1828 dahin, zu dem beſagten Zwecke aus dem bisherigen Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger 
Gymnaſiaſten einen Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt zu bilden und das geſammelte Capital von 
6839 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. dazu zu verwenden. 

Oeſtreich, der im Jahre 1825 noch neue Stipendiaten hatte aufnehmen laſſen, führte die Geſchäfte 
bis zu deren Abgange vom Gymnaſium, bis 1830, und bat dann, ihn, weil er bereits 81 Jahre alt 
und kränklich ſei, von dieſen Geſchäften zu entbinden und zu erlauben, daß er dieſelben und den Beſtand 
der Kaſſe im Betrage von 55 Thlr. dem Direktor Gerlach übergebe. 

So hatte dieſem würdigen Manne mancher Schüler es zu verdanken, daß er durch acht Jahre 
Studienzeit eine Summe von faſt 400 Thlr. zu ſeiner Ausbildung erhalten hatte. Nur fünf der unter⸗ 
ſtützten Schüler, von denen einer vorher ſtarb, erreichten nicht die Univerſität und nur drei bezogen ſie 
mit W III, die andern mit JM? I und M I. 

Durch den Krieg waren aber keineswegs alle den Studien untreu geworden. Drei Ermländer 
waren an das Gymnaſium zurückgekehrt, legten 1816 die Abiturienten-Prüfung ab und bezogen die 
Univerſität Breslau, um Theologie zu ſtudiren, und fanden daſelbſt einen Landsmann, welcher ſich der 
Philologie gewidmet hatte. Dieſe vier Studenten erhielten aus den Ueberſchüſſen des Gymnaſiums 
oder vielmehr aus der letzten Rate des Staatszuſchuſſes, welche mit unter dieſer Bedingung noch dem 


60% Die Mitglieder der Prüfungs-Commiffion theilten unter fiğ die ſtrenge Beauſſichtigung der Stipendiaten, iber- 
zeugten fid) von deren Bedürfniſſen, controlirten ihre Ausgaben und ihr geſammtes Verhalten. 

61) Die Opferwilligkeit der Bewohner Ermlands war anfangs nicht klein; auch in einzelnen Gegenden Weſtpreußens 
zeigten fid Spuren derſelben, fo in Tolkemit. Gutſtadt ſammelte einmal bei einem Balle zu dieſem Zwecke 17 Thlr. Der 
Eifer erkaltete aber bald. 


Gymnaſium verblieb, während ihrer Studienzeit Stipendien im Betrage von 226 Thlr. 10 Sgr. 
jährlich, welche, wenn ſie auch nicht für ihre Bedürfniſſe ausreichten, doch ihre Lage erleichterten, die 
ſie mit Vertrauen dem alten Oeſtreich und Schmülling ans Herz gelegt hatten, welchen die Vertheilung 
dieſer Summe überlaſſen war. 

An Oeſtreich wandten ſich auch zu andern Zeiten arme Abiturienten in ihrer Beſorgniß um die 
Zukunft, und Oeſtreich ruhte nicht, bis er ihnen Stipendien aus dem Neuzeller Fonds oder aus andern 
Staatsmitteln verſchafft und ihnen ihre Lage mitunter auch auf andere Weiſe erleichtert hatte. 

Was bie Dibceſanbiſchöfe, die Capitularen und der andere Clerus Ermlands den Armen dieſer 
Schule bis jetzt geweſen find, ſteht nicht in den Acten der Anſtalt verzeichnet, hat aber in den Herzen 
der ihr anvertrauten zahlreichen Jugend ſtets den Boden gefunden, der jederzeit und auch jetzt noch 
reichliche Früchte trägt. 

Das Domcapitel verwaltet in feiner milden Stiftungskaſſe eine Menge von Capitalien “), deren 
Zinſen als Stipendien jährlich armen Schülern zufließen, unter ihnen auch ſolche für gewiſſe Familien 
und Städte beſtimmte. Es waren ihrer im Jahre 1829 nicht weniger als 13, im Betrage von 
671 Thlr., womit 29 Gymnaſiaſten unterſtützt wurden. Dieſelben haben ſich in der neueſten Zeit 
z. B. durch die v. Hattenſchen Stipendien noch vermehrt und kommen jetzt entweder baar oder durch 
das Convikt dem Gymnaſium und Lyceum zu Gute. 

Das Convikt, deſſen Gründung ſchon früher erwähnt wurde, nimmt ſo viele arme Schüler, als 
es die Räumlichkeiten geſtatten, koſtenfrei oder für die halbe Penſion auf und verſieht dieſelben mit 
Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Tiſch und Bedienung. Die Aufnahme in daſſelbe bleibt ein Vorrecht 
der Secundaner und Primaner; nur ausnahmsweiſe wird einem Tertianer diefe Wohlthat zu Theil. 
Auch hat man nicht umhin können, den von dem Gymnaſium zum Lyceum abgehenden Conviktoriſten den 
Verbleib in der Anſtalt bis zu ihrer Aufnahme in das Clerikal-Seminar zu gewähren. — Das Convikt 
ſteht unter einem von dem Convikts⸗Conſervatorium zu Frauenburg gewählten Präfekt, welches Amt 
mehre Jahre der Religionslehrer am Gymnaſium bekleidete. Dadurch ſtand dieſe Anſtalt in einer 
wünſchenswerthen Verbindung mit dem Gymnaſium, welche zum Theil durch die der Gymnaſialkaſſe 
vorbehaltene Verwaltung des ehemals dem Gymnaſium gehörigen, jetzt dem Convikt überwieſenen Ber- 
mögens der Bursa pauperum erhalten wird. 

Auch in der Seligerſchen Erziehungs-Anftalt, welche durch Teſtament des am 20. Januar 1808 
verſtorbenen Oberſtabs⸗Chirurgus Seliger vom 3. November 1795 gegründet und nach den Beſtim⸗ 
mungen einer Cabinets-Ordre vom Jahre 1828 eingerichtet wurde, finden acht Zöglinge, meiſtentheils 
Gymnaſiaſten, vier katholiſche und vier evangeliſche, freies Unterkommen. Auch Kleider werden ihnen 
gewährt. Die Aufſicht über die Zöglinge führt ein Inſpektor, der feine Anweiſungen durch ein Cura- 
torium von vier Mitgliedern und zwei Ehrenmitgliedern erhält und mit demſelben unter der Controle 
der Königlichen Regierung ſteht. Die Wohlthat kommt namentlich den armen Braunsbergern und 
ganz beſonders den Waiſenkindern zu Gute, welche in derſelben verbleiben, bis ſie zu höheren Studien 
übergehen, oder, wenn fie ſich dazu nicht eignen, andern Beſchäftigungen überwieſen werden. Das 
urſprüngliche Capital von 20000 Thlr., welches bis zum Jahre der Eröffnung auf 30000 Thlr. an⸗ 
gewachſen war, iſt in einem Grundſtücke, welches zum Theil Miethe trägt, und auf Hypotheken oder 
auf Papiere ausgethan. 

Bald nach dem Abgange des Direktor Schmülling verſammelten ſich mehre Jahre hindurch ſeine 
Schüler, die bereits Aemter bekleideten, im Monat Auguſt in Schlodien, um einen Tag froh beiſammen 
zu leben und der vergangenen Zeiten zu gedenken. Dieſe Verſammlung mochte ſich nicht trennen, ohne 
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in der Erinnerung genoſſener Liebe auch Liebe zu üben. Eine Golfefte, zu der jeder einen Thaler 
beitrug, machte es möglich, jedesmal etwa zwanzig Thaler einem fleißigen, geſitteten, armen Schüler, 
wobei auf das religiöſe Bekenntniß nicht Rückſicht genommen wurde, beim Beginn des neuen Schuljahrs 
einzuhändigen. Die Verſammlungen geriethen in Stockung, worauf das Auftreten der Cholera nicht 
wenig Einfluß hatte, und ein anderer Gedanke ſollte zur Ausführung kommen; Schmülling ſollte ſich 
auf Koſten feiner Schüler malen laſſen, fein Bild im Conferenzzimmer des Gymnaſiums aufgehängt, 
durch Kupferſtiche vervielfältigt und ſeinen ihn verehrenden Schülern mitgetheilt werden. Auch dieſer 
Plan, wozu bereits 300 Thlr. geſammelt und der Maler gewonnen war, ſcheiterte an der Beſcheidenheit 
und Anſpruchsloſigkeit des verehrten Mannes, der ſeine Verdienſte zu gering achtete und am wenigſten 
an Schaufenſtern, was er fürchtete, ausgehängt werden wollte. Da wurde im Jahre 1845 ein 
Stipendium geſtiftet, welches, ohne daß Schmülling ſeine Meinung darüber verlautbarte, zu ſeinem 
Andenken Schmüllingianum genannt wurde. Das Capital von 300 Thlr. iſt zu 5 Prozent hypo⸗ 
thekariſch untergebracht und die Zinſen davon werden alljährig im Januar nach Stimmenmehrheit der 
ordentlichen Lehrer des Gymnaſiums einem Schüler der Secunda oder Prima, welcher ſich in einem 
der Lieblingsfächer des Direktor Schmülling vor den andern auszeichnet, conferirt. Dieſe waren 
Religion, Latein, Mathematik und Naturwiſſenſchaften (Naturlehre und Naturbeſchreibung). Jedes 
fünfte Jahr wiederholt ſich dieſer Turnus, ſo daß in jedem erſten Jahre nur Katholiken concurriren, 
in den folgenden aber auf die Confeſſion keine Rückſicht genommen wird. Der jedesmalige Direktor 
hat die Verwaltung und iſt zu keiner Rechenſchaft darüber verpflichtet. 

Auch das Stipendium Steinhallianum, welches von dem Magiſtrate der Stadt Braunsberg 
verwaltet wird und in den Zinſen eines Capitals von 922 Thlr. beſteht, wird zweien armen Gymna- 
ſiaſten als Beihülfe zu ihren Studien auf Vorſchlag des Direktors jährlich von dem Magiſtrate ausgezahlt. 

Es kann ferner nicht unerwähnt bleiben, daß die wohlhabenden Bewohner Braunsbergs ſich zu 
allen Zeiten um arme Schüler mannigfaltige Verdienſte, namentlich durch Freitiſche, erworben und 
daß die Kreisphyſici, ſowie die andern Aerzte denſelben in Krankheiten zu allen Zeiten unentgeltliche 
Hülfe geleiſtet haben. Das Bedürfniß einer Krankenkaſſe hat fid) zum Theil deshalb und auch, weil 
dem Direktor Mittel geboten ſind, mithelfend einzutreten, hier nie herausgeſtellt. 


XI. Innere Verhältniſſe. 


Die junge Anſtalt, in allen ihren Einrichtungen neu, konnte dem lauernden Urtheile der Stadt 
und Umgegend nicht entgehen. Noch lebten viele, welche trotz allen Tadels, den ſie ſelbſt ausgeſprochen, 
Bewunderer des Alten blieben, dem ſie in erwachter Pietät, was ſie waren, gern zuſchreiben wollten, 
und ſo konnte es nicht fehlen, daß man fürchtete, es werde der echten Wiſſenſchaft, der wahren 
Religion mit Eröffnung der neuen Anſtalt der Krieg angeſagt; denn was ſollten die neuern Sprachen, 
was das Griechiſche, welches man ſtets wenig, in der letzten Zeit gar nicht getrieben hatte, was die 
Mathematik in ihrem großen Umfange, was die Naturwiſſenſchaften, wenn nicht die liebgewordene 
Kirchenſprache, die lateiniſche, welche allein Trägerin der Humanität geweſen war, verdrängen; was, 
mit Ausnahme des Direktors, die weltlichen Lehrer, an deren Befähigung zu einer Erziehung auf 
religiöſem Boden man Bedenken erhob, welche erft die Zeit beſeitigen konnte. Es bedurfte alfo bie 
Anſtalt außer der Gunſt der vorgeſetzten hohen Behörden, welche ihr, Gott ſei es gedankt, nie gefehlt hat, 
noch eines andern Protektors, der bei einer hohen Stellung von den Fortſchritten des Schulweſens 
überzeugt, auch in den Elementen deſſelben diejenigen Aenderungen ins Werk ſetzte, ohne welche der 
Aufbau, wie ihn das Gymnaſium bezweckte, nie gelingen konnte. Ermland hatte von 1818 an einen 
Biſchof, Jofeph v. Hohenzollern, einen Fürſten, der feine Kirchſchulen“), das Gymnasium und das aus 
demſelben erwachſene Lyceum mit gleicher und ſeltener Liebe und Sorge umfaßte, und durch ſeinen 
Schutz von dem Gymnaſium die Vorurtheile abwehrte und verſcheuchte, mit welchen es bis zu ſeiner 


eſcbuch ) n und Gerlach arbeiteten auf feinem Wunſch eine ermländiſche Schulordnung und ein ermländiſches 
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Conſekration zu kämpfen gehabt hatte. — Immer haben, trotzdem der vorher beſtandene Einfluß ihnen 
genommen war, fortan die Biſchöfe Ermlands das reorganiſirte Gymnaſium als das ihrige angeſehen 
und ihm ihren Schutz, ihre Wohlthaten und ihre Sorge angedeihen laſſen. Das Gymnaſium hat ihnen 
Vieles, ſehr Vieles zu verdanken; denn fie wachten mit ängſtlicher Sorge über die Wahl der Religions- 
lehrer und ordneten mit oberhirtlichem Eifer den Religionsunterricht und den Gottesdienſt, für welche 
dort ein umfangreicher Lehrplan, hier eine Kirchenordnung als Richtſchnur dient. 

Es hatte ſich 1811 das Gymnaſium in den kirchlichen Beſitz eingedrängt und bezog von hier aus 
ſeine Einkünfte, ohne irgend eine Garantie geben zu können, daß bei dem Mangel an Geiſtlichen das 
Ziel, zu deſſen Erreichung man auch größere Opfer gebracht hätte, werde erreicht werden; denn noch 
lange ließ die Anſtalt auf fid) warten, welche früher in dem Jeſuiten⸗Collegium dageſtanden hatte, die 
theologiiche Fakultät, ohne welche der Abſchluß der Bildung nicht zu erreichen war, um jenen Mangel 
ſchnell beſeitigen zu können. Nur erft mit der Eröffnung des Lyceums mit feinen beiden Fakultäten 
ſchwanden alle Befürchtungen, und das Gymnaſium trat fortan in die ehrenvolle Stellung, welche ihm 
gebührte, und genoß allgemein die Anerkennung, welche zur Belebung feiner Wirkſamkeit weſentlich bei- 
getragen hat. Welche Mühen und Sorgen Joſeph v. Hohenzollern, Oeſtreich und Schmülling um 
dieſen Zuwachs der gelehrten Bildung, für welche bald Königsberg, bald Breslau in Ausſicht genommen 
wurde, gehabt haben, wird die Anſtalt zu ſchätzen wiſſen, welche bereits 47 Jahre für den Clerus von 
Ermland wirkt, das Lyceum Hoſianum, welches, wenn auch dem Namen nach getrennt, doch niemals 
aus dem Verbande mit dem Gymnaſium treten kann, deſſen Räume durchwandert zu haben faſt der 
ganze Clerus Ermlands und des Palatinats nicht ohne Befriedigung ſich rühmt und deſſen Anſehen 
und Beſtand gegenwärtig 11 Capitulare und faſt 300 Curatgeiſtliche, welche der Anſtalt ihre Bildung 
verdanken, mit zu ſtützen bereit ſind. 

Wenn auch in dem erſten Jahre der Reorganiſation von den Lehrern der eine durch feine Per- 
ſönlichkeit, der andere durch die Verhältniſſe, welche er eingegangen war, dem Vertrauen zu dem 
Gymnaſium in der Nähe und Ferne nicht ganz förderlich war, ſo bewieſen doch alle bei dem Unter⸗ 
richte und der Erziehung einen ſolchen Eifer, daß man ohne Furcht und Beſorgniß und gern die Kinder 
ihren Händen anvertraute. 

Auch ſpäter ließ es ſich die Behörde angelegen ſein, nicht allein bei der Wahl der Direktoren 
und der Lehrer den Bedürfniſſen der Anftalt Rechnung zu tragen und die vorhandenen Verhältniſſe 
ſtreng im Auge zu behalten, ſondern auch von derſelben auszuſcheiden, was Anſtoß gab und dem Rufe 
derſelben ſchaden konnte. Andererſeits waren die Direktoren bemüht, zwiſchen ſich und den Lehrern 
das Vernehmen zu gründen und zu erhalten, welches gegenſeitige Achtung und Aufrechthaltung der 
wechſelſeitigen Rechte und Pflichten zur Quelle hat und die Freude am Amte und die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften fördert. 

Die Conferenzen, theils ordentliche theils außerordentliche, bringen an der Hand der von der 
Behörde erlaſſenen, die Lehrgegenſtände, die Lehrmethode, die Lektionspläne und die Erziehung betreffenden 
Anordnungen, den Austauſch der Ideen hervor und befördern die Einheit, welche die Anſtalt in ihren 
Einrichtungen gegen den Leumund zu vertreten den Einzelnen ebenſo wie Alle lehrt. 4 

Bemüht, den wiſſenſchaftlichen Sinn in den Schülern zu befördern und fie mit Kenntniſſen zu 
bereichern, vergißt die Schule nie, auch erziehend auf dieſelben einzuwirken und ihnen Geſetze einzu⸗ 
händigen, nach denen ſie ihr ſteter Controle unterworfenes Leben einzurichten haben. 

Die ſittliche Durchbildung, wie das durch die Abiturienten⸗Reglements angegebene Maaß des zu 
Erlernenden entſcheiden über die Entlaſſung zu den Univerſitäten, ſowie andererſeits die Erforderniſſe 
für die Aufnahme der Schüler genauen Feſtſetzungen unterliegen. 

Anfangs hatte das reorganiſirte Gymnaſium nur fünf Klaſſen, von Quinta an gerechnet, welche 
aus den vorhandenen Schülern nach ihren Kenntniſſen im Lateiniſchen gebildet wurden; man mußte 
aber bei dem Mangel an Lehrern und der Menge der Gegenſtände oft zwei und zwei Klaſſen bei ein⸗ 
zelnen Gegenſtänden verbinden, was man um ſo leichter konnte, weil die Schüler der ſo zuſammen⸗ 
gelegten Klaſſen namentlich in der Kenntniß der neu eingeführten Unterrichtsgegenſtände nicht weſentlich 
verſchieden waren. 
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Das Bedürfniß eines Hülfslehrers, der die Knaben für das Gymnaſium vorbereitete, wurde 
zuerſt fühlbar und die Befriedigung deſſelben ſofort eingeleitet. Die ſo gebildete Vorſchule beſtand bis 
zum Jahre 1816 und ging dann in die Serta über. Auch ſpäter machte fih mehrmals der Mangel 
einer ſolchen Vorbereitungsſchule bemerkbar, gegen deren Einrichtung die Behörde nie etwas einzuwenden 
hatte, wenn das Lokal und die Mittel dazu nachgewieſen werden konnten. Die Mittel ſollten durch ein 
beſonderes, nicht zu hohes Schulgeld aufgebracht werden, und das ſchien möglich, aber das Lokal ließ 
ſich nicht ſchaffen, weil das Durchbrechen von Wänden im Gymnaſialgebäude, was dazu nöthig war, 
ſich als unthunlich zeigte. 

Die unteren Gymnaſialklaſſen, Tertia mitgerechnet, hatten einen einjährigen Curſus, der für dieſe 
Klaſſe im Jahre 1835 zweijährig wurde mit Verſetzung aus Unter⸗Tertia nach Ober-Tertin. Der 
Curſus der Secunda war zweijährig, aber auch in dieſer Klaſſe, in welcher zunächſt nur einzelne 
Gegenſtände, wie Latein und Mathematik, getrennt waren, wurde die Sonderung in Unter-Secunda und 
Ober⸗Secunda mit Verſetzung angeordnet, als im Jahre 1826 der Curſus für Prima, der früher drei⸗ 
jährig geweſen war, auf zwei Jahre beſchränkt wurde. Gleichlaufende Cötus in den drei untern Klaſſen 
haben ſich nie als nothwendig herausgeſtellt. 

Die Inſtruktion für die Abiturientenprüfung, welche im Laufe der Jahre manche Aenderungen 
erlitt, enthält die Anforderungen, welche an die künftigen Studenten gemacht werden müſſen; dadurch 
ergeben ſich von ſelbſt die Penſa für die einzelnen Klaſſen ſowie die Erforderniſſe zur Aufnahme auf 
das Gymnaſium. Jede Aenderung derſelben tangirte alſo in Etwas den vorgezeichneten Lehrplan und 
die Aufnahme -Erforderniſſe, welche noch beſonders feſtzuſtellen, ſowie das dazu geeignete Lebensalter 
anzugeben, die Behörde ſich veranlaßt ſah. Die Kenntniß der Elemente im Lateiniſchen, welche früher 
vorgeſchrieben war, kam außer Betracht; es wird jetzt eine gewiſſe Fertigkeit in den andern Elementar⸗ 
gegenſtänden verlangt und ein Alter von neun Jahren. Achtzehnjährige Schüler für Sexta und zwei⸗ 
undzwanzigjährige für Quinta, wie ſolches im Jahre 1816 vorkam, pflegen ſich jetzt nicht mehr zur 
Aufnahme zu melden. 

Der Religionsunterricht, ſtets an erſter Stelle unter den Lehrgegenſtänden aufgeführt, wird, wie 
ſchon geſagt, nach einem approbirten Lehrplane durch alle Klaſſen aus beſtimmten Lehrbüchern ertheilt 
und bildet ein wichtiges Moment bei der Entſcheidung über die Reife. Die Katechumenen werden in 
beſondern Stunden von den Religionslehrern beider Confeſſionen vorbereitet. 

Der Umfang des in den alten Sprachen zu Erreichenden iſt in genaue Grenzen eingeſchloſſen; 
welche Fertigkeit in denſelben zu gewinnen, welche Schriftſteller geleſen ſein müſſen, iſt nach allſeitiger 
Erwägung feft angeordnet und dabei das Unzulängliche und Leichte eben fo fern gehalten, wie das für 
den erſten Eintritt in das Alterthum Ungeeignete und Schwere. Ein lateiniſcher Aufſatz und ein 
lateiniſches Exereitium, ſowie die Gewandtheit bei Auffaſſung einer ungeleſenen Stelle aus Cicero oder 
Livius entſcheiden nebſt dem Verſtändniſſe des Horaz über die Reife. Eine gleiche Gewandtheit im 
Verſtändniſſe der griechiſchen Autoren und ein griechiſches Exereitium bilden die Aufgaben für bie 
Prüfung in dieſer Sprache. — Mit Leichtigkeit wurde jeder Angriff auf die Gymnaſien abgewieſen, zu 
welchem die realiſtiſche und materialiſtiſche Richtung der Zeit ſich gegen die alte Literatur bewaffnet 
hatte, und wenn man früher bald für dieſe, bald für jene Carriere eine Ermäßigung oder einen Erlaß 
namentlich im Griechiſchen ſogar für das Abiturienten-Examen ſich abzwingen ließ, ſo iſt man jetzt von 
allen Dispenſationen abgekommen, weil die Humaniora dieſen Eingriff nicht ungeſtraft leiden und der 
von Einem Gegenſtande durch die Vorgeſetzten dispenſirte Schüler ſich für die übrigen Gegenſtände in 
der Regel ſelbſt vispenſirt. Darum muß alfo auch in Secunda ſelbſt von denen, welche die Berech- 
tigung zum einjährigen Militairdienſt erlangen wollen, das für die Klaſſe vorgeſchriebene Maaß ſelbſt 
im Griechiſchen annähernd erreicht werden, und wer von Secunda nach Prima berſetzt werden will, 
muß Gewähr leiſten, daß er nach zwei Jahren das Abiturienten-Examen beſtehen werde, auch im 
Griechiſchen, wenn er nicht auf alle Anſtellung im Staatsdienſte Verzicht leiſten will. Alles das ift 
aber nicht zu gewinnen, wenn nicht auch die für die untern Klaſſen abgegrenzten Penſa vollſtändig 
erfaßt und davon die Translokationen abhängig gemacht werden. Die dazu nöthigen, auf das rechte 
Maaß zurückgeführten ſchriftlichen Arbeiten und die durch Rudhard 1839 angeregten regelmäßigen, 
methodiſch geordneten Memorirübungen an der Hand feſtgeſetzter loci memoriales fördern zum Ziele 
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und werden auch vortheilhaft einwirken zur Gewinnung der Fertigkeit im Lateinſprechen, welche auch 
von Juriſten und Theologen jetzt ſtrenger als früher gefordert wird. 

Der deutſche Aufſatz entſcheidet jetzt weſentlich für die Geiſtesreife der Abiturienten, und wenn 
auch der grammatiſche Unterricht in der Mutterſprache, in ſo fern er nicht zur Auffaſſung der fremden 
Sprachgebilde nothwendig iſt, eine Beſchränkung erlitten hat, ſo ſind doch Rhetorik, Poetik und Literatur 
ſtets mit Vorliebe auf der Schule getrieben und an der Hand eines guten Leſebuchs die Uebungen im 
Gedankenausdruck und Vortrag ausgeführt worden, welche zur gewünſchten Redefertigkeit zu führen 
im Stande ſind. 

Die Elemente der Philoſophie, deren Berechtigung im Jahre 1840 Deinhardt nicht ohne Auf⸗ 
ſehen nachwies, bald in den Lehrplan ſelbſtändig aufgenommen, bald an andere Fächer, zuletzt an den 
Unterricht im Deutſchen gewieſen, können bei Erreichung des angegebenen Zieles nicht entbehrt werden. 

Bis zum Jahre 1816 wurde der franzöſiſche Unterricht öffentlich ertheilt, und wenn auch von 
da ab der Unterricht in dieſer Sprache aus dem Lehrplane geſtrichen wurde, ſo ſollte derſelbe, wenn 
auch nicht aufgedrungen, ſo doch wenigſtens dargeboten und nach den öffentlichen Lektionen in zwei 
Stunden für einen von jedem Theilnehmer zu entrichtenden monatlichen Beitrag von 10 Sgr. ertheilt 
werden. Selbſt für das Abiturienten⸗Zeugniß ſollte auf dieſen Privat⸗Unterricht Rückſicht genommen 
und demſelben eine Cenſur über den Grad der Benutzung deſſelben einverleibt werden. Seit 1831 iſt 
die franzöſiſche Sprache wieder mit einem beſtimmten Ziele zu den Gegenſtänden des öffentlichen 
Unterrichts und des Abiturienten-Examens getreten, bei welchem ein franzöſiſches Exercitium geliefert 
werden muß. 

Im Jahre 1823 wurde für die zur Theologie und Philologie übergehenden Abiturienten der 
hebräiſche Unterricht obligatoriſch und die Kenntniß dieſer Sprache mündlicher und ſchriftlicher Schluß⸗ 
prüfung unterworfen. Nicht ausreichendes Verſtändniß derſelben ſchließt ſo lange von dem Zutritt zu 
den theologiſchen Studien aus, bis in einer neuen Prüfung das Erforderliche nachgewieſen iſt; erſt von 
dieſem Zeitpunkte an wird das vorgeſchriebene Triennium gerechnet. 

Auch der polniſche Unterricht, welcher ſeit 1838 in außerordentlichen Stunden ertheilt wird, wird 
hauptſächlich von denjenigen Schülern benutzt, welche ſich für die Theologie beſtimmt haben. Damit 
hat die geiſtliche Behörde die Einrichtung deſſelben übernommen und den Plan dafür den 19. Januar 
1843 entworfen. Die Controle über die einzuführenden Lehrbücher wird von ihr gehandhabt, ſowie die 
Leiſtungen der Schüler, welche ſie dadurch zu fördern ſucht, daß ſie die Aufnahme in das Seminar mit 
von der Kenntniß der polniſchen Sprache abhängig macht und einen Deputirten der Schlußprüfung, 
welche mündlich und ſchriftlich abgehalten wird, beiwohnen läßt. 

Der mathematiſche Unterricht, vor den Ausſchreitungen in das Gebiet der ſphäriſchen Trigono⸗ 
metrie und der Kegelſchnitte geſichert, hat in der neueſten Zeit mehr als früher es fid) angelegen fein 
laſſen, eine größere Fertigkeit in der Löſung mathematiſcher Aufgaben zu Stande zu bringen und das 
Vorurtheil zu beſeitigen, als wäre zur Beherrſchung des in dieſer Wiſſenſchaft vorgeſchriebenen Penſums 
eine beſondere Begabung nöthig. An der Hand eines wohlgeordneten Lehrbuchs, welches den Gebrauch 
geſchriebener Hefte verdrängt hat, wird der für die einzelnen Klaſſen ſcharf vertheilte Stoff ſorgfältig 
durchgearbeitet und in häuslichen Arbeiten das gewonnene Material verwerthet. Außer der mündlichen 
Prüfung verlangt die Inſtruktion für die Abiturientenprüfung die Löſung von vier aus den verſchiedenen 
Gebieten gewählten mathematiſchen Aufgaben für die Reife. Die Mehrleiſtungen in dieſem Fache ver- 
treten die Lücken in den alten Sprachen und umgekehrt. Den beiden untern Klaſſen iſt das bürgerliche 
Rechnen mit vielem Kopfrechnen vorbehalten, zu deſſen fortwährender Uebung auch in den übrigen 
Klaſſen jede Gelegenheit benutzt wird. Früher begann ſchon in Quinta die Geometrie und wurde bis 
zum Pythagoräiſchen Lehrſatz durchgenommen. J 

Die Geſchichte, früher nach freiem Vortrage nachgeſchrieben, jetzt nach bewährten Handbüchern 
ertheilt und durch alle Klaſſen laufend, verfolgt nach den verſchiedenen Altersſtufen verſchiedene Geſichts⸗ 
punkte, welche von den Behörden feſtgeſetzt find, und liefert für die Schlußprüfung theils den Gegen- 
ſtand, worüber der Abiturient in einem freien Vortrage ſich zuſammenhängend ausdrücken muß, theils 
das Material, woraus man mit den allgemeinen Bildungsgrad deſſelben beurtheilt. 
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Die Geographie, die Erde als den durch menſchlichen Geiſt und menſchliche Kraft umgeſtalteten 
Schauplatz des Lebens betrachtend, ift, unterſtützt durch eine reiche Karten⸗Sammluug, Begleiterin der 
Geſchichte durch alle Klaſſen und verlangt zuletzt nicht allein Kenntniß der Heimath und des nähern 
Vaterlandes, ſondern auch der ganzen Erde, als des Wohnſitzes des Menſchengeſchlechts. Auch ſie 
bildet einen wichtigen Theil der Abiturientenprüfung. 

Die Naturwiſſenſchaften, und zwar Phyſik für die obern, Naturgeſchichte für die untern Klaſſen 
beſtimmt, haben nicht zu allen Zeiten gleich ausgedehnte Pflege gefunden. Zahlreiche phyſikaliſche 
Juſtrumente und nicht zu unterſchätzende naturgeſchichtliche Sammlungen geſtatteten, als dieſelben noch 
Gegenſtand der Abiturientenprüfung waren, ihnen eine größere Ausdehnung zu geben, und die Natur⸗ 
geſchichte, welche zu einer Zeit die Philoſophie entbehrlich zu machen ſchien, weil fie im Abſtrahiren, 
Definiren und Klaſſifiziren an logiſches Denken gewöhne, ſogar in die oberſten Klaſſen hineinzutragen, 
um dieſelbe durch die Mineralogie, welche ohne Kryſtallographie und Chemie nicht verſtändlich iſt, und 
durch Wiederholungen zu einem für die Univerſität und für allgemeine Bildung ausreichenden Abſchluß 
zu bringen. Gegenwärtig wird dieſelbe nur noch in Sexta, Quinta und Unter⸗Tertia ſorgſam gepflegt 
und hat die Aufgabe, die Ignoranz in einem Fache zu wahren, welches die neue Zeit in eine neue 
nicht zu überſehende Richtung getrieben hat. 

Auch Fertigkeiten eignet die Anftalt ihren Schülern an. Wenn fie auch nicht gleich bei ihrem 
Beginne bei dem Unterrichte im Schönſchreiben für einen beſondern Lehrer geſorgt hatte, ſo erkannte ſie 
doch bald das Bedürfniß deſſelben an und läßt jetzt in den beiden untern Klaſſen die Handſchrift an 
Vorſchriften ſtufenmäßig und allſeitig durch einen in dieſem Gegenſtande geprüften Lehrer einüben. 

Auch der Zeichenunterricht, obwohl er immer ertheilt worden iſt, war anfangs weniger eng mit 
dem Gymnaſialunterrichte verbunden und ſtellte ſeine Benutzung mehr in den Willen der Schüler, 
welche man zuſammen aus allen Klaſſen an den freien Nachmittagen der Woche in einem außerhalb 
des Gymnaſtums gelegenen Zeichen-Lokale zugleich mit andern Schülern und Schülerinnen der Stadt 
eifrig beſchüftigt finden konnte. Später wurde dieſer Unterricht für die untern Klaſſen obligatoriſch und 
hat in der neueſten Zeit auch wieder die Theilnahme der obern Klaſſen wach gerufen und eine ſolche 
Anerkennung gefunden, daß einer Cenſur über die im Zeichnen erlangte Fertigkeit eine Stelle im 
Abiturienten⸗Zeugniß zugewieſen worden ift. Wie der Unterricht zu ertheilen fei, wurde im Jahre 1831 
durch die hohe Behörde feſtgeſetzt. 

Der Geſangunterricht, ebenfalls gleich anfangs ertheilt, bekam ſpäter feine Aufgabe aus der 
Melodik, Rhythmik, Dynamik und Harmonie und findet in den neuern Lieder-Compoſitionen anziehende 
Hülfsmittel zur Erlangung der beabſichtigten Fertigkeit. An dieſem Unterrichte betheiligen fich alle 
Schüler, wenn fie nicht in Folge diätetiſcher oder ärztlicher Rückſichten dispenſirt werden. ^ 

In dem Jahre 1863 wurden die erſten Verſuche in der Stenographie gemacht, und weil fie 
belohnend ausfielen, wird der Unterricht fortgeſetzt, woran Theil zu nehmen durchaus feine Nöthigung 
ſtattfindet. 

Ueber den Turnunterricht, welchem ohne ärztliche Beſcheinigung fid) jetzt kein Schüler entziehen 
kaun, und der die mannigfaltigſten Körperübungen darbietet und alle gefährlichen Seilkünſte ſtreng ver- 
meidet, iſt bereits früher das Nöthige erwähnt. 

Für die aufgeführten Lehrgegenſtände ijt die Zahl der darauf zu verwendenden Stunden, welche 
um 8 Uhr beginnen, genau beſtimmt 9), für das Lateiniſche 8 bis 10, für das in Quarta beginnende 
Griechiſche 6, für das Deutſche 2 bis 3, für das Franzöſiſche, welches früher in Tertia, jetzt ſchon in 
Quinta beginnt, ebenfalls 2 bis 3, für das Hebräifche und Polniſche je 2, für Mathematik 3 bis 4, 
für Geſchichte und Geographie ebenfalls 3 bis 4 und für Naturwiſſenſchaften 1 bis 2 Stunden. Von 
den techniſchen Fertigkeiten werden dem Schreiben in Serta 3, in Quinta 2 Stunden; dem Zeichnen 


6% In den erſten Jahren nach der Reorganiſation begann der Unterricht im Sommerhalbiahre ſchon um 7 uhr 
Morgens und ſchloß Vormittags für die untern Klaſſen ſchon um 10 Uhr, für die obern um 11 Uhr. Nachmittags wurde 
in der frühern Zeit mehre Jahre hindurch der Unterricht in den beiden obern Klaſſen an einzelnen Tagen von 2—5 Uhr 
gelben ſo 505 im Winter für Beleuchtung, zu welcher Talglichte in Blechleuchtern dienten, von der Gymnaſialkaſſe geſorgt 
werden mußte. 


101 


in den drei untern Klaſſen je 2; dem Singen im Ganzen wöchentlich 5 Stunden, die auf die ver- 
ſchiedenen Singklaſſen vertheilt werden, zugewieſen, ſo daß jeder Schüler 32 bis 34 Stunden wöchent⸗ 
lich hat, welche für die das Polniſche Lernenden ſich um 2 Stunden vermehren. 

Dieſe Stunden werden nach der Maßgabe in einen Stundenplan vertheilt, daß nicht zu viele 
ſchwere Stunden an einem Tage und die Hauptfächer in eine Tageszeit fallen, in welcher die Jugend 
zum Aufmerken geneigter iſt. Die für die Lehrſtunden geforderten Vorbereitungen müſſen an dem vor⸗ 
hergehenden Tage eine dazu ausreichende Zeit finden. 

Die ſchriftlichen Arbeiten, deren Anzahl und Reihenfolge für jede Woche ſchon beim Beginn des 
Schuljahres feſtgeſetzt wird, werden den Kräften der Schüler angepaßt, ihre Abgabe an beſtimmte Tage 
gelegt, in ein Buch in ſauberer Handſchrift zuſammengetragen und an den dazu feſtgeſetzten Tagen 
corrigirt zurückgegeben. 

Von den Fortſchritten der Schüler geben die unter Aufſicht der Lehrer nach Bedürfniß ange- 
fertigten Probearbeiten, unterſtützt von mündlichen Prüfungen, ein feſtes Urtheil, um am Ende der 
Tertiale 9") denſelben Zeugniſſe auszuſtellen, bei welchen außer den Fortſchritten auch Fleiß, Aufmerk 
ſamkeit, Schulbeſuch und Betragen, ſowie der durch eine Nummer bezeichnete allgemeine Bildungsſtand 
berückſichtigt und nach vier feſten Prädikaten beſtimmt wird. Verſetzungen der Schüler finden in der 
Regel nur einmal jährlich im Auguſt ſtatt, doch werden die Ausgezeichnetſten derſelben auch im Laufe 
des Jahres gefördert und überſpringen wohl eine ganze Klaſſe. Diejenigen, welche überhaupt nur 
W III oder in einem Fache die dritte Cenſur erhalten, müſſen in einer Nachprüfung nach den Ferien 
nachweiſen, daß ſie die vorgefundenen Lücken ausgefüllt haben. Nur in Prima findet keine Verſetzung 
von Unter-Prima nach Ober-Prima ſtatt. Es ift alfo gewöhnlich, daß in neun Jahren die Schüler 
den Gymnaſial-Curſus beendigen. 

Die Abiturientenprüfungen, zu welchen fid) die Primaner in dem vierten Semeſter 9") zu melden 
haben, werden jährlich zweimal gehalten und beſtehen in einer mündlichen und ſchriftlichen Prüfung. 
Die ſchriftlichen Arbeiten werden unter Aufſicht der Lehrer in einer beſtimmten Zeit angefertigt. Selbſt 
ſchon Verſuche zur Täuſchung bei Anfertigung derſelben haben die Ausſchließung von der Prüfung zur 
Folge. Die Ergebniſſe der Prüfung werden in einem Zeugniſſe nach vier Cenſuren zuſammengeſtellt, 
welches einfach die Reife des Abiturienten ausſpricht. Die für unreif Erklärten pflegen die Schule 
noch länger zu beſuchen #7). 

Kann die Anſtalt mit dieſem Zeugniſſe ihren Schülern nicht zugleich wiſſenſchaftlichen Sinn und 
moraliſche Reife mitgeben, ſo hat ſie ihre Aufgabe verfehlt. 

Um dieſe letztere, die moraliſche Durchbildung ins Werk zu ſetzen, erzieht die Anſtalt von dem 
Augenblicke des Eintritts in ihre Räume mit ängſtlicher Sorge jeden Schüler und ſtellt ihm zunächſt 
im Lehrer⸗Collegium eine Familie dar, deren einzelne Glieder in ihrem Verhalten zu Kirche und Staat, 
zu Stadt und Schule ihm als Muſter zu dienen ſuchen und händigt ihm Geſetze ein, welche ihn theils 
gewöhnen ſollen, ſich wie jeder Menſch einer geſetzten Ordnung zu unterwerfen, theils ſein Leben in 
und außer der Schule darnach zu regeln. Unſere Geſetze, im Jahre 1828 von Gerlach mit Zuſtim 
mung des Lehrer⸗Collegiums entworfen und von der Behörde genehmigt, bezeichnen alle Verhältniſſe, 
von welchen der Schüler in ſeinem engern Kreiſe berührt wird, und kündigen für Uebertretungen der darin 


95) Bis zum Jahre 1861 wurden nur zweimal jährlich in Often und im Auguft Zengniſſe ertheilt. Sogenannte 
Cenfur⸗Zettel konnten nach Bedürfniß jeden Monat den Eltern nachläßiger Schüler zugeſchickt werden. Y 

60) Auch ſchon in den drei letzten Monaten des dritten Semeſters können ausgezeichnete Primaner zur Maturitäts 
Prilfung zugelaſſen werden, doch nicht ohne Genehmigung der Behörde. x ` R ^ 

97) Früher wurden die Abitnrientenzeugniſſe nach drei Nummern ausgetheilt, um die unbedingte, die bedingte Reife 
und die Unreife zu bezeichnen. Das Zeugniß JA? III ſchloß anfangs von den akademischen Studien nicht aus. Später 
mußten diejenigen, welche mit einem ſolchen Zeugniſſe die Univerſität bezogen, nach achtzehn Monaten die Prüfung erneuern, 
hatten aber dann nicht, wie die mit demſelden Zeugniſſe auf dem Gymnasium Zurückgebliebenen das Recht, die Prüfung 
mehrmals zu machen, ſondern es wurde ihnen in dieſem Falle keine neue Prüfung geſtattet und ſomit der Zutritt zu den 
Staatsprüfungen unmöglich gemacht. Fortan blieben nun in der Regel die Abiturienten, welche dieſe Nummer erhalten 
batten, noch länger auf der Schule. Wollten ſie das nicht, ſo konnten ſie bei den Mitgliedern der an den Univerſitäten 
fungirenden wiſſenſchaftlichen Prüfungs Commiſſionen nach einem halben Jahre die Prüfung wiederholen. Später wurden 
die ſogenannten Extranei an die Prüfungs⸗Commiſſionen bei den Gymnaſien gewieſen. 
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angegebenen Weiſungen Strafen an, deren Wahl, die Beſſerung bezweckend, für jeden einzelnen Fall 
durch väterliche Liebe beſtimmt wird, welche ein weites Gebiet ihrer Thätigkeit in Verhütung der Fehler 
ſucht und findet. Zwei Uebelſtände wirken dem Eifer der erziehenden Lehrer oft mit unüberwindlicher 
Kraft entgegen, die Gaſthäuſer, deren Wirthe trotz aller polizeilichen Vorſchriften den Schülern den 
Aufenthalt in ihren Schanklokalen geſtatten, und das unzeitige unmäßige Tabackrauchen in engen 
Räumen, welches, nur den Schülern der obern Klaſſen und nur in ihren Wohnungen erlaubt, auch in 
der Oeffentlichkeit Befriedigung ſucht. Beides hat mitunter zu den härteſten Strafen, zur Entfernung 
vom Gymnaſium und zu der Relegation geführt“). 

Widerſetzlichkeiten hart zu beſtrafen, war die Schule nur ſelten veranlaßt, weil ſie mit voller 
Ueberzeugung auf religiöſem Boden aufbaut, auf welchem allein die Uebertretungen zu beſchränken ſind. 
Nichtbefolgung der über das Baden und Schlittſchuhlaufen gegebenen Beſtimmungen hatten einigemal 
den Tod ſonſt braver Schüler im Gefolge. Verbotene Verbindungen haben nicht ſtattgefunden. 

Die Ferien traten früher nur zweimal des Jahres ein, in Oſtern vierzehn Tage, von Palm- 
ſonntag bis zu dem Sonntag nach Oſtern, und im Auguſt, etwa vom 15. dieſes Monats bis zum 
21. September. In Weihnachten waren die Tage vom 23. December bis zum 2. Januar vom 
Unterrichte frei. Außer an den Feiertagen fiel nur noch am Faſtnachtsdienſtag, am Aſchermittwoch und 
an den Nachmittagen der drei Jahrmarktstage der Unterricht aus, und an dem Tage, an welchem das 
Gymnaſium den gemeinſchaftlichen Spaziergang machte. Jetzt ſind in Folge einer Ferien-Ordnung in 
Weihnachten und in Oſtern je vierzehn Tage und am Schluſſe des Schuljahres, welcher um den 
15. Auguft fällt, 57 Wochen Ferien, deren Ende immer auf einen Mittwoch fällt. Die letzte halbe 
Woche iſt zur Aufnahme neuer Schüler beſtimmt, welche aber auch zu andern Zeiten des Jahres 
geſchehen kann. 


XII. Chronik. 


Noch ehe die Königliche Cabinetsordre, welche die Reorganiſation des Gymnaſiums zuſagte, in 
Oeſtreichs Händen war, kam am 11. November 1810 der erſte der für die neue Anſtalt gewonnenen 
Lehrer an, der Oberlehrer Dr. Farwick, und wurde am 19. November ej. vor den geladenen Behörden 
der Stadt, den alten Lehrern und den wenigen Schülern von dem General-Adminiſtrator der Erm 
ländiſchen Dizceſe, dem Domherrn v. Matthy, im Auftrage der Behörde in fein Amt eingeführt. Der 
Rektor Orgaß überwies ihm, wenn auch ungern, im neuen Jahre vier Stunden in den obern Klaſſen, 
fand an ihm während der noch kurzen Zeit ſeines Wirkens eine verläſſige Stütze und ließ es ſich gern 
gefallen, weil er Ruhe wünſchte, daß dem Ankömmlinge die Direktorat- und Kaſſengeſchäfte iber- 
geben wurden. 

Am 1. April 1811 kam der zweite Lehrer an, Kranich, welcher die Stunden des an das Nor⸗ 
malinſtitut abgegangenen professor classium Burgund übernahm. Im Juni deſſelben Jahres folgte 
ihm Magiſter Gerlach, welcher wegen der Nähe der Ferien nicht mehr in ſein Amt eingeführt werden 
konnte. Er ließ es fid) angelegen fein, im Verein mit dem im September 1811 angelangten Magiſter 
Kabath die Scholaren, welche dazu Luft hatten, privatim im Griechiſchen zu unterrichten. Im Oktober 
traf Direktor Schmülling ein und endlich im December Dr. Müller. 

Nach und nach räumten die alten Lehrer mit ſchwerem Herzen ihre Wohnungen und wurden 
entweder mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt oder mit andern Aemtern betraut, wie ſchon früher 
angegeben worden iſt. 

Die feierliche Eröffnung des Gymnaſiums wurde am 29. December 1811 an dem Sonntage 
nach Weihnachten vollzogen. Es waren zu dem Ende von der Geiſtlichen- und Schul-Deputation die 
Königlichen Commiſſarien Regierungsrath Delbrück und Conſiſtorialrath Wedecke hierher geſendet. Um 
10 Uhr begaben ſich dieſe nebſt dem Weihbiſchof v. Hatten, dem Stadtkommandanten Oberſtwachtmeiſter 
v. Funk und den Stabsoffizieren, den Domherren v. Matthy und Le Febvre und der katholiſchen und 


®) Das Tabackrauchen war bis zum Jahre 1846 auf das Strengſte verboten und wurde hart beſtraft. 
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evangeliſchen Geiſtlichkeit, den Juſtizbeamten, den Deputirten des Magiſtrats und der Stadtverordneten, 
wie auch andern angeſehenen Beamten und Bürgern, begleitet von dem Curator Oeſtreich, dem Direktor 
Schmülling und den Lehrern des Gymnaſiums in ihrer Amtskleidung “) in den Prüfungsſaal, wohin 
ſich auch die Schüler des Gymnaſiums und die Zöglinge des hieſigen Normalinſtituts verfügten. Von 
dieſen wurde die Feierlichkeit durch vierſtimmigen Geſang des Hymnus: Veni creator eröffnet, und 
der Königl. Commiſſarius hielt über das Thema: Im Geiſte des echten Proteſtantismus liegt nichts, 
was innigſter Achtung für echten Katholicismus widerſtrebt 7°), bie Inaugurationsrede und am Schluſſe 
derſelben wurden die Namen des Direktors und der Lehrer abgeleſen und das feierliche „Ja“ über 
das, was in den Statuten ihnen als Pflicht auferlegt iſt, verlangt und gegeben. Nach Beendigung 
dieſer Verpflichtung ſtellte der Direktor in lateiniſcher Rede das Bild eines Jünglings dar, wie er 
nach dem Endzwecke der Gymnaſtalbildung, durch Wiſſenſchaft und Herzensbildung geleitet, hervorgehen 
ſolle, und der Oberlehrer Farwick zeigte in einer deutſchen Rede, was Lehrer und Schüler zu thun 
haben, um zu dieſem Ziele zu wirken und zu gelangen. Den Schluß auf dem Prüfungsſaale machte 
ein Geſang zum Preiſe des Königs folgenden Inhalts: 


Den König ſegne Gott! Der König freue ſich, 
Er hilft aus aller Noth Sein Glanz vermehre ſich 
Uns allen gern. Von Jahr zu Jahr! 
Er haſſet Krieg und Streit, Er lebe lange ſo, 
Vermittelt Einigkeit Wie König Salomo, 
Und hält Gerechtigkeit Der auf dem Throne froh 
In ſeinem Land. Und weiſe war. 


Hierauf verfügten ſich die Verſammelten in feierlichem Zuge unter dem Geläute der Glocken zur 
Pfarrkirche. Hier hatte ſich eine Menge Menſchen verſammelt, die an dieſem für Braunsberg wichtigen 
Tage den wärmſten Antheil nahmen. Nachdem die Königlichen Commiſſarien, die Lehrer und Gäſte 
alle auf beſtimmten Sitzen Platz genommen hatten, begann ein feierliches Hochamt, welches Weihbiſchof 
v. Hatten im Biſchöflichen Ornate hielt. Für eine vollſtändige Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Muſik hatten 
mehre der hieſigen und benachbarten Dilettanten geſorgt. Den Schluß der kirchlichen Feier bildete das 
Te deum. Die zur Feierlichkeit geladenen 81 Gäſte nahmen dann an dem Diner Theil, welches im 
Deutſchen Hauſe gegeben wurde. Für den Wein kam der Curator auf, und ſo durfte es nicht befremd 
lich ſein, wenn das Gymnaſium feine Koſten bei dieſer Gelegenheit nur auf 96 Thlr. 39 Gr. berechnet, 
womit auch die Abgaben an die Kirche mit 6 Thlr. 45 Gr. und für Muſik mit 8 Thlr. 84 Gr. 
beſtritten wurden. 

Zu Anfange des Jahres 1812 wurde der Unterricht mit feierlichem Gottesdienſte eröffnet. Das 
Lehrercollegium beſtand alſo dem Range nach aus folgenden ſechs Mitgliedern: 1) Dr. Schmülling, 
Direktor; 2) Dr. Farwick, erſter Oberlehrer; 3) Dr. Müller, zweiter Oberlehrer; 4) Magiſter Gerlach, 
erſter Lehrer; D) Magifter Kabath, zweiter Lehrer; 6) Kranich, dritter Lehrer, proviſoriſch angeftellt. 
Der als dritter Oberlehrer und Catechet für das Gymnaſium beſtimmte Geiſtliche Temme ließ mehre 
Jahre auf ſich warten und erklärte endlich, die Stelle nicht annehmen zu wollen. 

Die Anzahl der Schüler betrug 94. Daß anfangs bei dem Mangel an Lehrkräften nur fünf 
Gymnaſialklaſſen beſtanden, ijt ſchon früher erwähnt. Griechiſch, Religion, Geſchichte und Mathematik 
wurde in drei Abtheilungen, Franzöſiſch und Geſchichte in zwei Abtheilungen unterrichtet. Auch erhielten 
die Schüler aller Klaſſen im Geſange durch Oberlehrer Müller, im Zeichnen durch Kaſſirer Höpffner 
und die beiden untern Klaſſen im Schönſchreiben durch Kranich Unterricht. 

Im Laufe des Jahres wurde eine Vorbereitungsklaſſe eingerichtet, die 19 Schüler beſuchten. 
Sie erhielten Unterricht im Lateiniſchen, Deutſchen, Rechnen, Schreiben, Leſen und in der Religion. 


69) Die durch die Statuten vorgeſchriebene Amtskleidung beſtand in einem ſchwarzen Frack, ſchwarzſeidenen Kniehoſen, 
ſchwarzſeidenen Strümpfen, Schuhen mit Schnallen, einem ſeidenen Mäntelchen und einem unter dem Arme zu tragenden, 
dreieckigen Faltenhute. Dieſelbe wurde bei allen feierlichen Gelegenheiten von den Lehrern angelegt, kam aber in den dreißiger 
Jahren außer Gebrauch. 4 8 

20) Die Rede erſchien im Drucke. Funfundzwanzig Exemplare erhielt das Gymnaſium zur Vertheilung an die Lehrer 
und die vorzüglichſten Schüler. Zwei Exemplare jolften auf der Bibliothek aufbewahrt werden. 


Als Lehrer für dieſe Vorſchule war ber Clerikus Johann Hohmann ) gewonnen, welcher nach einer 
von dem Direktor Schmülling abgenommenen Prüfung am 1. Juni 1812 als Hülfslehrer in Thätigkeit trat. 

Nur wenige Monate war erſt Unterricht ertheilt worden, und doch ließ es ſich der Direktor nicht 
nehmen, durch ein Programm zu Königs Geburtstag und zu den in den folgenden Tagen anzuſtellenden 
Prüfungen einzuladen. Auffallen muß es, daß er fünf Tage, von Dienſtag bis Sonnabend, prüfen 
ließ und zwar von 8 bis 11 Uhr Vormittags und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags, jede Klaſſe Einen 
Tag; am Sonnabende außer der fünften Klaſſe auch die Vorſchule. Aber das Intereſſe an der 
Schule, wie überhaupt an dem Unterrichtsweſen, war damals größer und es fehlte nie an Zuhörern; 
auch glaubte das Lehrer-Collegium dem Publikum einen Beweis liefern zu müſſen, daß es jetzt um die 
Wiſſenſchaften beſſer ſtand als früher 7). 

Trotz der unruhigen Zeitumſtände wurde der Unterricht nicht unterbrochen, wohl aber der Abgang 
der ältern Schüler veranlaßt, welche für die heiligſten Güter des Menſchen, für Religion, Vaterland 
und Freiheit zum Schwerte griffen, um den Unterdrücker des preußiſchen Volkes aus den Marken 
ſeines Landes hinauszutreiben. Dieſelben wurden in einem feierlichen Schulakte am 14. März 1813 
durch Gerlach zu den Fahnen entlaſſen, ſo daß im Sommer 1813 ohne die 32 Schüler der Vorſchule nur 36 
Schüler blieben, welche nach demſelben Lehrplane unterrichtet wurden; nur der Unterricht in der Religion für 
die proteſtantiſchen Schüler kam hinzu, welchen in zwei Abtheilungen der Prediger Siemienowski ertheilte. 
Auch wurden im Hebräiſchen von Müller, im Polniſchen von Kranich Privatſtunden gegeben. 

Alle Störungen des Unterrichts in dieſen kriegeriſchen Zeiten zu vermeiden, war nicht möglich, 
und nicht ungern betheiligten fid) die ältern Schüler zugleich mit den Lehrern bei dem hier durch den 
Landrath v. Schau mit patriotiſchem Eifer organiſirten Landſturme und wurden zum Wachtdienſte, zu 
Patrouillen, zu militäriſchen Exereitien und Märſchen wie jeder andere Landſturmmann herangezogen. 
Wenn auch Schmülling zuletzt dem unnöthigen Grercirem Einhalt that, fo konnte er doch nicht hindern, 
daß noch 1816 mitunter Schüler auf Wache zogen. 

Schmülling mußte in den erſten Jahren manche Bauten unternehmen, weil das Gebäude in den 
Jahren vor feinem Direktorate wegen Mangels an Geld namentlich unter Kampsfbach in einen ſehr 
ſchlechten Zuſtand geraten war, und weil auch die feindlichen Durchmärſche manche Reparaturen 
veranlaßt hatten. 

Nach kurzer Thätigkeit, ſchon im Auguſt 1813, trat der Lehrer der Vorſchule, Hohmann, aus 
dem Lehrfache aus und ließ ſich in der Seelſorge anſtellen. Bei der augenblicklichen Verlegenheit 
mußten, wenn man die Vorſchule nicht eingehen laffen wollte, Müller, Kabath und Kranich die Bor- 
ſchule übernehmen, was um ſo ſchwerer war, weil noch immer der dritte Oberlehrer zu vertreten war. 

Im Januar 1814 wurde Lawerny vorläufig als Hülfslehrer angeſtellt. In dem darauf folgen 
den Jahre 1815 wurde Gerlach dritter Oberlehrer, und weil Kranich e) feine Stelle, aus Unzufriedenheit 
mit derſelben, plötzlich verließ, fo trat amernt proviſoriſch als dritter Unterlehrer ein, und Bähr, ber 


7!) Derfelbe mußte ſpäter, als er fid) um die Rellgionslehrerſtelle in Conit bewarb, zuvor die Prülfung fitr biefes 
Fach vor dem Direktor Schmillling ablegen. Schmülling mußte auch ſonſt vielfach als Examinator auftreten. So gehörte 
er im Jahre 1816 mit Farwick und Müller zu den SynodalExaminatoren, welche nach einer in Frauenburg abgehaltenen 
Prüfung vier Schiller, welche vor 1812 gebildet waren, als reif erklärten für theologiſche Studien und zur Aufnahme in das 
Clerikal⸗Seminar. 1 
72) Im folgenden Jahre ſchon wurde die Priifung auf zwei Tage beſchränkt, woran fid) am dritten Tage die Klaſſifikation 
der Schiller anſchloß. Man hielt bis zum Jahre 1819 die Einrichtung ein, beide Tage alle Klaſſen in dem 
Pritfungsſaale zu verſammeln und in jedem Gegenſtande die Klaſſen hinter einander zu examiniren. Darin etwas ganz 
Unpädagogiſches zu finden, ſcheint unrichtig; denn bei der mangelhaften Vorbereitung für die neu eingeführten Lehrgegen⸗ 
ſtände wurden von den ältern Schülern manche Data zur Ergänzung aufgefaßt und einem unthätigen Umhertreiben nicht 
Vorſchub geleiſtet, weil alle Schiller unter den Augen der Lehrer blieben und viele noch nach ber Prüfung des einen Tages 
zu den Bilchern griffen, aus welchen fie fid) file den folgenden Tag vorbereiten konnten. Von 1819 an treten die Klaſſen nach 
der Reihe auf, jede zwei Stunden; man examinirte von 8 bis 12 und von 2 bis 4 Uhr. Im Jahre 1833 und in den 
folgenden Jahren wurde, weil ſich die Theilnahme an der Lehranſtalt immer mehr verlor, bie Prüfung auf Einen Tag 
beſchränkt, welcher am folgenden Tage die feierliche Entlaſſung der Abiturienten und bie Verſetzung der Schüler nachfolgt, 
womit das Schuljahr ſchließt. 
. 79) Kranich, welcher nach dem Juli 1815 in Poſen eim Jahr Privatlehrer und dann bis zum 1. Auguſt 1820 in 
Conitz Unterlehrer geweſen war, wollte 1820 wieder an dem hieſigen Gymnaſium angeſtellt werden. Sein Geſuch fand 
keine Berückſichtigung. 


als Hülfslehrer berufen war, wurde bald zugleich Religionslehrer, jo daß man die Hülfe des Clerikus 
Quednau nur für drei Rechenſtunden nöthig hatte, und der Unterricht bei der geringen Schülerzahl, 
nämlich 50, als ausreichend und geordnet angeſehen werden konnte, zumal der franzöſiſche Unterricht 
am 16. Januar dieſes Jahres durch Nefeript des Miniſters des Innern als öffentlicher Unterricht 
aufgehört hatte. Das Jahr 1816 wird in den Annalen der neu organiſirten Anſtalt deshalb ſtets zu 
erwähnen werth bleiben, weil in ihm drei Schüler zur Univerſität entlaſſen wurden, die erſten nach 
den Freiheitskriegen, welche nach vollendetem Feldzuge zur Fortſetzung der Studien an das Gymnaſium 
zurückgekehrt waren. Der Prüfung präſidirte der Conſiſtorialrath Wald. 

Im letzten Quartale dieſes Jahres trat der Seminarlehrer Prengel als Schreiblehrer ein und 
machte ſo die weitere Hülfe des Clerikus Quednau unnöthig. Die Vorſchule hörte auf, und das 
Gymnaſium erhielt ſeine Sexta. 

In dieſem Jahre und auch in dem folgenden machte das Gymnaſium einen weitern Spaziergang, 
wobei ſich alle Schüler und alle Lehrer betheiligten. Gerlach namentlich wußte in dieſes Vergnügen 
die nöthige Abwechſelung zu bringen, ſo daß die Ausgänge der erſten Jahre noch ſpäter, als dieſelben 
auf kürzere Entfernungen beſchränkt wurden, eine angenehme Erinnerung blieben. Damals war noch 
nicht das Verlangen nach rauſchender Muſik und erkünſtelter Erheiterung. Die Schule zog mit ihren 
Fahnen um 4 Uhr des Morgens aus, machte an der Rochus-Kapelle Halt und ſchloß einen Kreis um 
die Lehrer, um einen Morgengeſang zu ſingen und eine herzliche Anſprache anzuhören, und ordnete ſich 
dann zu dem weitern Gange, deſſen Ziel im Jahre 1817 das ſchöne Lindenau war. Das Singen 
froher Lieder, militäriſche Uebungen, die bei dem noch nicht verrauchten kriegeriſchen Geiſte gut 
anſprachen, die Erſtürmung eines Dorfes kürzten den 1 Meilen langen Weg zu einem Spaziergange 
ab. Die wenigen Schüler wurden dort bewirthet. Das Butterbrod und das Glas Milch erlabte den 
Primaner nicht weniger als den Sextaner und alle gefielen ſich nach einem Tiſchgebete an den langen 
Tafeln, welche in dem Parke für ſie eingerichtet und mit einer Milchſuppe, mit Fiſchen und Kartoffeln 
beſetzt wurden. Das Spiel, welches die Zwiſchenzeiten ausgefüllt hatte und Prima und Sexta, ohne 
daß zwiſchen ihnen das vertraute Du herrſchte, vereinte, wurde bis zum Abende fortgeſetzt und der in 
dem Dorfe vorhandene Krug lieferte noch Milch und Brod zur Erquickung für den Rückweg, welcher, 
wenn auch etwas langſamer, doch glücklich um 12 Uhr Nachts vollendet war. Den folgenden Tag 
hatte ber ermüdete Körper die ihm gewährte Ruhe nöthig “). — Das Jahr ſollte nicht zu Ende gehen, 
ohne daß noch zwei Ereigniſſe die Anſtalt erfreuten. Am 22. November wollte der Magiſtrat nicht 
ohne die Anweſenheit der Gymnaſiallehrer das Bildniß des Königs Friedrich Wilhelm III auf dem 
Rathhauſe aufhängen, und lud dieſelben zu dieſer patriotiſchen Feier ein. Nicht weniger freudig war für 
bie Anſtalt die Gründung des Vereins zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten, weil einzelne 
Lehrer bei der hieſigen Special-Commiſſion als Examinatoren in Thätigkeit traten, und weil gegründete 
Hoffnungen vorhanden waren, den armen Schülern nicht geahnte Wohlthaten zufließen zu ſehen. 

Das Jahr 1817 brachte den Abgang eines Lehrers für das Collegium mit ſich. Der vielver: 
diente Dr. Jof. Kabath verließ, trotzdem er fih durch feine Frau hier eine neue Heimath gegründet 
hatte, das Gymnaſium und folgte dem Rufe als Oberlehrer an das Gymnaſium in Gleiwitz, deſſen 
Direktor er ſpäter wurde, während ſein Bruder Anton bereits dem Lehrer-Collegium einverleibt war. 

Dr. Müller hatte mit großer Sorgfalt den Unterricht im Geſange anfangs ohne Ausſicht auf 
Beſoldung geleitet. Bei wachſender Schülerzahl wurde dieſer Unterricht für ihn einer der ſchwerſten. 
Deshalb gab er ihn, trotzdem er bereits eine Remuneration für denſelben bezog, im Jahre 1818 an 
den Muſiklehrer am Schullehrer-Seminar Lindaner ab, dem alsbald die Singſtunden zugewieſen wurden. 
Müller war ſehr muſikaliſch und leitete auch einen Geſangverein, der in der Wohnung des Kaufmann 
Oeſtreich jun. zuſammentrat, was deshalb hier erwähnt werden muß, weil auch Gymnaſiaſten mit Liebe 
zur Muſik und guten Stimmen zu dieſen Uebungen herangezogen wurden. 


74) Nicht ungern hat die Anſtalt ihre Zöglinge alljährlich zu einem ſolchen Feſte ins Freie geführt, aber es konnten 
hierbei nicht immer alle für das jugendliche Alter unſchönen Erſcheinungen und Aeußerungen unterdrückt werden, weshalb mit⸗ 
unter der Ausgang ausgeſetzt wurde ober die Klaſſenordinarien mit ihren Klaſſen einzeln auszogen. Julienhöhe ober ber 
Stadtwald waren die Punkte, wohin die Schule, klein und groß, in militäriſchem, um die Gymnaſialfahne geſchaartem Zuge 
hinaus zog. 


E... 


Schmülling war von bem ihm befreundeten Staatsrath Schmedding, feinem Landsmanne, mit 
welchem er in fortwährender Correſpondenz ſtand, ſchon oft aufgefordert worden nach Berlin zu kommen, 
weil ſo gewiſſe die ihm anvertraute Anſtalt betreffende Dinge ſich leichter würden abmachen laſſen. 
Immer konnte ſich Schmülling nicht losreißen. Im Jahre 1818 kamen noch neue wichtige Angelegen— 
heiten dazu, theils das Gymnaſium, theils das Lyceum betreffend, deſſen Rektor er geworden war, und 
ſo entſchloß er ſich endlich dem Rufe zu folgen. Das Gymnaſium vermißte mehre Wochen ſeine 
Gegenwart. Schmedding wollte, daß er auch ſein liebes Weſtfalen beſuche. Dazu war er aber nicht 
zu bewegen und kehrte am 4. Oktober nach Braunsberg zurück!“). 

In dieſem Jahre wurde das Gymnaſium, deſſen Platz bereits mit einer Barriere umgeben und 
mit einer Lindenallee umpflanzt war, mit einem Beſuche des Landhofmeiſters v. Auerswald beehrt. 
Daſſelbe machte auf ihn einen ſo guten Eindruck, daß hievon benachrichtigt, das Conſiſtorium durch den 
Curator Oeſtreich die Lehrer „ſeines fortdauernden Beifalls verſichern und ſie auffordern ließ, das große 
Werk der Menſchenbildung mit unermüdetem Eifer zu betreiben.“ Einen gleichen Eindruck hatte auf 
ihn die höhere Töchterſchule gemacht, an welcher Gerlach und Kabath mehre Jahre mitgewirkt hatten. 

Auch bekam in dieſem Jahre das Lehrer-Collegium einen Zuwachs durch den aus Breslau her— 
gerufenen Candidaten Bumke, welcher interimiſtiſch die dritte Unterlehrerſtelle bekleiden ſollte. 

So mwar alfo wieder einmal das Lehrer-Collegium vollzählig, aber nur auf kurze Zeit; denn im 
Jahre 1819 verließen es zwei Lehrer, der zum Direktor in Conitz beförderte zweite Oberlehrer 
Dr. Müller und der zum Profeſſor der Philoſophie an das Lyceum Hoſianum hieſelbſt berufene erſte 
Oberlehrer Dr. Farwick. Der Schmerz, ſeinen Direktor zu verlieren, den man nach Cöln verlangte, 
wurde dem Gymnaſium erſpart. 

Das Jahr 1820 führte den Lieutenant Bieſter aus Coblenz in die Reihe der hieſigen Gymnaſial⸗ 
Lehrer, und er nahm, weil inzwiſchen Gerlach erſter Oberlehrer geworden war, die zweite Oberlehrerſtelle 
ein, obwohl er nur zum dritten Oberlehrer berufen war. So fehlte alſo wieder der dritte Oberlehrer, 
und noch eine Lücke entſtand, als am Ende des Schuljahres, alſo im Auguſt 1820, der zweite Unterlehrer 
Anton Kabath ſeine Stelle verließ und eine Anſtellung in Leobſchütz fand, wohin ihn ein unbezwingliches 
Heimweh zog. In ſeine Stelle trat mit dem neuen Schuljahre im September 1820 für ein Jahr als 
Hülfslehrer der von Breslau zurückgekehrte, frühere Schüler der Anſtalt Neumann ein, ſo daß die Lücken 
wieder ausgefüllt waren, bis auf den Mathematiker, der jetzt von Schmülling und Bieſter vertreten 
werden mußte. Die Verlegenheit wäre noch größer geworden, wenn Gerlach den an ihn ergangenen 
Ruf nach Coblenz angenommen hätte. 

Die Renovation des Marienburger Schloſſes, welchem der Oberpräſident v. Schön eine fo 
ausgezeichnete Sorgfalt widmete, erregte bei den hieſigen im Ganzen damals armen Schülern eine 
hinlängliche Opferwilligkeit und ſie brachten im Verein mit den Lehrern und dem Curator, der als ſolcher, 
von den ſonſtigen Beiträgen ſeines Hauſes abgeſehen, 12 Dukaten in Golde einzahlte, eine Summe von 
125 Thlr. 68 Gr. 9 Pf. zuſammen *). 

Die Freude, ſilbernes Eichenlaub als Abzeichen an der Mütze zu tragen, wurde den Gymnaſiaſten 
nicht lange gegönnt und damit verdorben, daß die Bäckergeſellen meſſingene Kringel an ihre Kopf- 
bedeckung befeſtigten. 

Das Jahr 1821 führte dem Gymnaſium den ſehnlichſt erwarteten Mathematiker Kruge zu, der 
die Stelle des dritten Oberlehrers einnahm. Neumann verließ die Anſtalt und ging in die Seelſorge über. 

Die von Domherr Lefebvre geſchenkte Madonna kam in dieſem Jahre an und diente fortan bei 
allen Feierlichkeiten zur Ausſchmückung des Lokales, in welchem die Schule ihre Feſte beging, bis ſie 
der Gymnaſial⸗Kapelle überwieſen wurde. 


75) Die Mittel zu einer Reiſe in feine Vaterſtadt und in die Provinz, in der er früher gewirkt und eine Anzahl 
befreundeter Männer wußte, wurden ihm mehrmals angeboten. Er wollte aber die Zeit ſeinem Amte nicht entziehen und 
fürchtete die lange Hin und 9tildreife, zu welcher die großen Ferien kaum ausreichten. n 

76) Das Gymaſtum war aufgefordert worden, das Emblem vorzufchlagen, womit es das zu verfertigende Fenſter 
geſchmückt wünſchte. Schmihling ſchlug vor eine weibliche Figur, die Religion darſtellend, mit dem Kreuze in einem Arme, 
mit der andern Hand einen Palmzweig erhebend mit der Unkerſchriſt: te duce und der Umſchrift? Gymnasium Brunsbergense 
memor antiq: v. Schön bedauerte, dieſen Gedanken nicht mehr ausführen zu können, weil das Bild bereits beftellt 
ſei: Chriſtus im pef lehrend, mit einer gemeinſchaftlichen Umſchrift für alle Gymnaſien. 


em 
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Zwei Schüler, von denen ber eine beim Schlittſchuhlaufen auf dem Haff feinen Tod fand, ber 
andere beim Baden vor den Augen des Aufſicht führenden Lehrers in der Paſſarie ertrank, wurden 
feierlich zur Ruhe geleitet, ſowie im folgenden Jahre der am 7. Januar 1822 verſtorbene ſechsundſechzig⸗ 
jährige Rektor Orgaß, der nach ſeinem Austritte aus dem Schulfache ſeinen Aufenthalt in Braunsberg 
genommen hatte. 

Dieſes Jahr wie das folgende laſſen die dritte Unterlehrerſtelle unbeſetzt; die vorhandenen Lehrer 
übernahmen die Stellvertretung und begrüßten 1824 in einem ehemaligen Schüler Ditti den neuen Religions- 
lehrer, den Nachfolger des am 18. Juli während des Abiturienten-Examens nach längerer Krankheit an 
der Auszehrung dahingeſchiedenen, ſchon 1822 durch Clerikus Fox vertretenen verdienſtvollen Bähr, zu 
deſſen Andenken noch jährlich zwei h. Meſſen, die eine an ſeinem Geburtstage, die andere an ſeinem 
Todestage gemäß einer von ihm gemachten Stiftung geleſen werden 77). 

Gleichzeitig mit Ditki wurde in die dritte Unterlehrerſtelle Fatſchek eingeführt. Sie fanden beide 
Wohnung im Gymnaſium, weil Gerlach, Bumke und Bieſter die Zimmer in dem Gymnaſium nicht 
mehr benutzten und bereits die Wohnungen in dem neuen Lehrerhauſe bezogen hatten. 

Eine große Feuersbrunſt hatte in dieſem Schuljahre die Thätigkeit der Gymnaſiaſten in Anſpruch 
genommen. Sie hatten ſich, ſowie früher ſchon bei ähnlichen Veranlaſſungen, ſo ausgezeichnet, daß 
ihnen ſowie ihrem Leiter Bieſter ber Magiſtrat einen Dank votirte und ihnen ſpäter die Beie- 
nung einer Spritze anvertraute, welche auch jetzt noch in der Regel die erſte und die letzte auf dem 
Platze der Gefahr iſt. 

Fatſchek blieb nicht lange Lehrer des hieſigen Gymnaſiums. Er reiſte in den Auguſtferien 1825 
nach Königsberg und trat daſelbſt zur evangeliſchen Religion über, wodurch ſelbſtredend ſeine weitere 
Wirkſamkeit am hieſigen katholiſchen Gymnaſium aufhörte. Wenn er auch anfangs Anſprüche auf 
weitere Beſchäftigung hieſelbſt mit einer gewiſſen Härte von Schmülling forderte, ſo ſchied er doch, 
als ſeine Berufung nach Raſtenburg erfolgte, mit der größten Hochachtung von dieſem Manne, der, 
wie er ſich auch ſelbſt überzeugte, ſich nicht bewogen fühlen konnte, ſeinetwegen von den Statuten der 
Anſtalt abzugehen. 

Zum Glücke für die Anſtalt hatte in dieſem Augenblicke ein Schüler derſelben ſeine Studien in 
Königsberg vollendet, Lingnau, den man längſt dazu auserſehen hatte, dem Direktor und dem Ober- 
lehrer Gerlach, welche zugleich als Profeſſoren am Lyceum beſchäftigt waren, eine Erleichterung am 
Gymnaſium zu verſchaffen. Er trat anfangs in eine Unterlehrerſtelle ein, aber da im folgenden Jahre 
Lilienthal, ebenfalls ein Schüler der Anſtalt, feine pädagogiſche Laufbahn an derſelben begann, fo 
erfolgte die Fundirung einer vierten Oberlehrerſtelle, welche Lingnau in Kurzem einnehmen und dem 
Lilienthal Platz machen ſollte. Das geſchah am 14. December 1828. 

Der bisherige Religionslehrer der evangeliſchen Schüler, Pfarrer Siemienowski, war nach llber- 
wangen verſetzt. Ihm folgte im Jahre 1826 Pfarrer Krah. 

Von demſelben Jahre an bekamen die Programme die noch beſtehende Einrichtung, und die Ver⸗ 
pflichtung, dieſelben zu ſchreiben, ruhte von nun an nicht allein auf dem Direktor, ſondern zunächſt 
auch auf den Oberlehrern, mit welchen gegenwärtig auch die übrigen Lehrer wechſeln. Auch wurde 
der Programmenaustauſch zunächſt für die Preußiſchen Gymnaſien feſtgeſetzt, der jetzt eine ſolche Ausg- 
dehnung erreicht hat, daß jährlich 413 Exemplare eingeſchickt werden müſſen. 

Am Anfange Auguſt übergab Schmülling dem erſten Oberlehrer Profeſſor Dr. Gerlach die Lei- 
tung der Anſtalt, der auch durch ein von ihm geſchriebenes Programm zu der Schlußfeierlichkeit einlud, 
und reiſte mit einem dreimonatlichen Urlaub in feine Heimath. Er ſollte das Gymnaſtum, an welchem 
er mit ganzer Seele hing, nicht mehr lange leiten; denn Overberg's Stelle in Münſter war erledigt 
und ſeine Heimath verlangte ihn zum Regens des daſigen Biſchöflichen Seminars. Er folgte dieſem 
Rufe am 9. April 1827, nachdem er vorher von den Lehrern, deren ganze Hochachtung er genoß, 
und von ſeinen Schülern, welche ihn innig liebten, herzlichen und gerührten Abſchied genommen hatte. 


77) Aus derſelben Stiftung werden jährlich 15 Sgr. zur Unterſtiltzung an kranke dürftige Schüler gezahlt. 
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Die Leitung der Anſtalt übernahm von jetzt an Gerlach, der dazu am 27. Juni 1827 die 
miniſterielle Beſtätigung erhielt. 

Die durch Schmülling's Abgang entſtandene Lücke wurde im nächſten Schuljahre in der Art aus⸗ 
gefüllt, daß durch die definitive Ernennung Gerlach's zum Direktor eine Aſcenſion der Lehrer erfolgte, 
wodurch Bumke dritter Oberlehrer und Lilienthal zweiter Unterlehrer wurde. Die dritte Unterlehrer⸗ 
ſtelle wurde dem Candidaten des höhern Schulamts Saage interimiſtiſch anvertraut. Am 27. Oktober 
1827 wurde Gerlach durch den Landrath v. Schau als Königlichen Commiſſarius in ſein Amt einge⸗ 
führt. Mit einer Anſprache überreichte er dem neugewählten Direktor das Patent, welcher dann in 
einer Rede über das Thema: „die Gymnaſien als Vorſchulen der Weisheit“ in ſeinen Wirkungskreis 
feierlich eintrat. Im Namen des Collegiums beglückwünſchte ihn fein alter Freund Bieſter, und nach- 
dem noch ein Primaner im Namen feiner Mitſchüler Gehorſam verſprochen und gute Vorſätze erneuert 
hatte, und die Beglückwünſchungen von Seiten der ſtädtiſchen Behörden erfolgt waren, ſchloß die Feier 
mit einem Mahle, wozu der Direktor die Gäſte und das Lehrer-Collegium eingeladen hatte. 

In den drei letzten Jahren waren im Ganzen fünf Schüler dem Tode verfallen; in dem Jahre 
1828 forderte er drei neue Opfer. Außerdem wurde in dem Jahre 1828 die Anſtalt noch in andere 
Trauer verſetzt, einmal dadurch, daß der vielverdiente Oeſtreich ſeine Stelle als Curator niederlegte, 
und daß Pfarrer Krah nach kurzer Wirkſamkeit mit Tode abging. Die erſte Stelle nahm von jetzt ab 
ein: Landrath v. Schau. Der evangeliſche Religionsunterricht wurde einſtweilen übergeben dem Prediger 
Leyde, dem Inſpektor der Seligerſchen Erziehungs-Anſtalt, welche mittlerweile ins Leben getreten war. 

Schulrath Dinter, welchen das Abiturienten-Examen an das Gymnaſium geführt hatte, benutzte 
dieſe Gelegenheit dazu, die drei jüngſten Lehrer jeden in zwei Stunden zu hören. 

Die evangeliſche Gemeinde erhielt ſchon im März des Jahres 1829 ihren neuen Seelſorger und 
ſomit das Gymnaſium ſeinen evangeliſchen Religionslehrer in dem Pfarrer Bock, der in dem erſten 
Jahre ſeiner hieſigen Wirkſamkeit die Freude erlebte, daß der Grundſtein gelegt wurde zu der neuen 
evangeliſchen Kirche und den dazu gehörigen Gebäuden, ein Ereigniß, an welchem ſich die ganze Stadt 
und auch das Gymnaſium betheiligte. 

Saage wurde in dieſem Jahre in ſein Amt öffentlich eingeführt, welcher Feierlichkeit Schulrath 
Lucas, der gerade in Braunsberg anweſend war, beiwohnte. 

Das Gymmaſium erhielt in feinem Beſitze eine Erweiterung durch den Ankauf des hinter dem 
Gymnaſialgebäude liegenden Gartens, und in den Gehältern mehrer Lehrſtellen eine namhafte 
Verbeſſerung. 

Wie vorher, ſo wurde auch jetzt und auch ſpäter der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs 
feierlich begangen und zwar auf die Weiſe, daß an einen feierlichen Gottesdienſt ein Redeactus ſich 
anſchloß, welchen ein Geſang einleitete und ſchloß. Die Rede, welche von den Lehrern abwechſelnd 
gehalten wird, hatte in dieſem Jahre der Direktor übernommen, welcher über die Geſinnung ſprach, 
mit welcher der preußiſche Jüngling den Geburtstag ſeines Königs feiert. 

Am 16. Juni dieſes Jahres tagte in den Räumen des Gymnaſiums eine Commiſſion, welche 
zur Einführung eines Schulgeldes berufen war. Zur Erhebung kam daſſelbe erſt im folgenden Jahre. 

Aber auch dieſes Schuljahr ſollte für das Gymnaſium nicht ohne ein betrübendes Ereigniß 
endigen. Am 16. Mai 1829 kehrte Bumke von einer Vergnügungsreiſe aus Frauenburg zurück. Beim 
Durchgehen der Pferde an einer etwas abſchüſſigen Stelle der Chauſſee ſprang er aus dem Wagen, 
wobei er über einen Prellſtein fiel und das Bein brach. Die Heilung des Uebels ging nur langſam 
vorwärts; die andern Lehrer mußten ſeine Stunden übernehmen und thaten es mit Bereitwilligkeit. 
Andere weniger bedeutende Krankheitsfälle brachten den Gedanken nahe, mit der Anſtellung von Hi 8- 
lehrern vorzugehen, welche bei der Einführung des Schulgeldes vorgeſehen war und von der Schüler 
Frequenz gefordert wurde, um ſo mehr, als vor dem Schluſſe des Schuljahres noch ein Lehrer fehlte, 
der zu einer Badereiſe nach Cranz Urlaub genommen hatte. : 

Auch das neue Schuljahr war nicht frei von Störungen. Während Bumke noch nicht mit ganzer 
Kraft an dem Unterrichte Theil nehmen konnte, erkrankte Bieſter und zwar ſo ſchwer, daß er dem 
Tode nahe kam. Seine Kraft war nach ſeiner Geneſung durch dieſe Krankheit ſo gelähmt, daß auch 
er nur ſehr wenig ſich in dieſem Jahre bei dem Unterrichte betheiligte. Gut war es, daß zwei ehe⸗ 
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malige Schüler der Anftalt, der eine, Wilhelm, mit dem Monat Februar, der andere, Hermann 
Kolberg, mit dem Monat Mai zur Aushülfe eintreten konnten, um ſo mehr, als Bumke anfangs Juni 
eine Badereiſe unternahm und Lawerny zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit einen Urlaub von drei 
Wochen erhielt. Franzöſiſch und Polniſch ſollten von jetzt an Gegenſtände des öffentlichen Unter— 
richts bilden. 

Das Jahr 1831 brachte die Cholera. Die Schrecken erregenden Schilderungen von dieſer 
Krankheit, der Glaube an ihre Anſteckungsfähigkeit, ihr Auftreten in dem benachbarten Elbing, der Wunſch 
des hieſigen Magiſtrats, die Einwohnerzahl der Stadt um faſt 200 auswärtige Gymnaſiaſten ver 
mindert zu ſehen, und das Verlangen der Eltern, ihre Kinder in dieſer Noth um ſich zu haben, waren 
die Gründe, weshalb die Ferien in die Zeit vom 18. Juli bis 24. Auguſt verlegt wurden. Brauns⸗ 
berg blieb in dem angegebenen Zeitraume von der Seuche verſchont; die Schüler kehrten aber nach 
den abgelaufenen Ferien nur ſparſam zurück, weil in einer öffentlichen Bekanntmachung der Direktor 
die Rücklehr der Schüler in den Willen der Eltern legte und die Ferien für die Auswärtigen bis zum 
21. September verlängerte. Für die Einheimiſchen ließ er den Unterricht beginnen. Am 21. Geptbr. 
fanden ſich in der Hoffnung, Braunsberg werde von der Krankheit nicht berührt werden, die fremden 
und die neuen Schüler ein, und es begann nach abgehaltenen Prüfungen und Verſetzungen am 
10. Oktober das neue Schuljahr. In den nächſten Tagen brach die Cholera auch an dem hieſigen 
Orte aus, entführte aber jetzt nur wenige Schüler der Anſtalt und forderte kein Opfer weder unter 
den Schülern noch unter den Lehrern. Ein Programm erſchien in dieſem Jahre nicht. 

Aus dem Lehrer-Collegium ſchied mit dem 1. Juli 1831 der Oberlehrer Dr. Lawerny, welcher 
ſeit Oſtern nicht mehr unterrichtet hatte, mit der ihm bewilligten Penſion und verlebte ſeine letzten 
Tage in ſeiner Geburtsſtadt Elbing. Der Ausfall dieſer Lehrkraft wurde weniger vermißt, weil man 
in dem zum zweiten Hülfslehrer beförderten Hermann Kolberg einen ausreichenden Erſatz fand und 
zwei Candidaten ihr Probejahr abhielten: Euchholz ſeit Mai und Hoppe ſeit Juni 1831. 

Die Behörde fand ſich im Juni dieſes Jahres veranlaßt, die Abiturienten durch den Direktor 
auf das naturwiſſenſchaftliche Seminar in Bonn aufmerkſam zu machen und ihnen deſſen Benutzung 
beſonders zu empfehlen. Das erweckte bei dem Gymnaſiallehrer Saage das Verlangen, feine Kennt⸗ 
niſſe in dieſem Fache, von welchen er bereits bei dem Unterrichte Gebrauch gemacht hatte, in Bonn 
zu erweitern. Die Behörde gab ihm auf den Antrag des Direktors, mit deſſen Wünſchen dieſes Vor⸗ 
haben übereinſtimmte, gern die Erlaubniß, ein Jahr lang mit Beibehaltung feines Gehalts jene Anſtalt 
zu benutzen. Am 26. Oktober ſetzte er ſeine Thätigkeit am Gymnaſium aus. 

Schon lange war unter den Gymnaſial-Direktoren der Provinz Preußen der Wunſch rege 
geworden, es möchte auch ihnen, wie den Direktoren anderer Provinzen, ermöglicht werden, Conferenzen 
am Sitze des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums abzuhalten. Ihr Wunſch wurde am 30. Juni 1831 
erfüllt. Sie verſammelten ſich an dieſem und den beiden folgenden Tagen in Königsberg und hatten 
die Aufgabe, hauptſüchlich über den deutſchen Unterricht auf Gymnaſien in Berathungen zu treten, deren 
Reſultate in einem mitgetheilten, bei den Acten niedergelegten Protokolle enthalten ſind. 

Im Jahre 1832 hatte das Gymnaſium außer Königs Geburtstag noch einen andern patriotiſchen 
Feiertag, nämlich den Krönungstag, an welchem außer Geſängen Inſtrumentalmuſik der Gymnaſiaſten 
mitwirkte, welche, wie angegeben, Gerlach gleich am Anfange ſeines Direktorats eingeführt hatte. Die 
Kranlenkaſſe, zu deren Gründung die Einnahme dienen ſollte, hatte keinen Fortgang. 

Erfreulich war für das Gymnaſium die Reviſion, welche am 2. Juli 1832 ber Ober-Regierungs 
Rath Schmedding aus Berlin vornahm. Er hatte namentlich bei der Beſetzung der Stellen ſeinen 
Freund Schmülling ſtets unterſtützt, ſo auch in der Gewinnung von Gerlach und Kabath d. Aeltern, 
die er in ſeiner Correſpondenz mit Schmülling nicht anders als ſeine Söhne nannte. So lange er 
lebte, ſchenkte er ſtets der Anſtalt ungetheilte Aufmerkſamkeit und wirkſamen Beiſtand, To daß dieſelbe 
ihn zu ihren größten Wohlthätern zählt. 1 

Candidat Hoppe war zu Oſtern dieſes Jahres nach Neu⸗Stettin abgegangen. Eine neue Lehr- 
kraft erhielt das Gymnaſium in dem jetzigen Direktor Braun, welcher am 22. Juli in die dritte 
Unterlehrerſtelle eingeführt wurde. 

14* 
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Die wiſſenſchaftlichen Conferenzen, von welchen Gerlach in dem Jahres-Programm, welches auch 
das Jahr 1831 umfaßt, etwas ausführlicher ſpricht, hielten ſich nur kurze Zeit. Aus ihnen gingen 
auch mit die Schulgeſetze hervor, welche den Schülern gedruckt in dieſem Jahre übergeben wurden. 

Ein Schüler ertrank bei unerlaubtem Baden, ein anderer erlag einer tödtlichen Krankheit. 

Das Jahr 1833 führte in Oſtern den Dr. Saage, welcher mit Genehmigung und Unterſtützung 
des Miniſteriums nach Ablauf des erſten Urlaubs noch ein halbes Jahr in Berlin naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorleſungen gehört hatte, an die Anſtalt zurück. Euchholz ging um Oſtern dieſes Jahres zur 
Aushülfe an das Progymnaſium nach D. Crone ab und Wilhelm ſchied aus den Verhältniſſen zum 
Gymnaſium und wurde Privat⸗Muſiklehrer am hieſigen Orte. Der Schreiblehrer Prengel nahm Urlaub 
zu einer Badereiſe und wurde während der Zeit durch den Zeichenlehrer Höpffner vertreten. Der 
verſuchsweiſe eingeführte Turnunterricht brachte den Inſpektor der Seligerſchen Erziehungs-Anſtalt Heller 
in eine nahe Beziehung zum Gymnaſium. Otto Kolberg begann im September ſein Probejahr. 

Eine merkliche Störung brachte in den diesjährigen Unterricht die Grippe, welche um Oſtern mit 
einer ſolchen Heftigkeit auftrat, daß die Mehrzahl der Lehrer und Schüler erkrankte und nur ein Theil 
der Lehrſtunden gegeben werden konnte. 

Den 21. Oktober ſtarb Oeſtreich und bald ſchloß ſich die Erde über ſeiner Leiche. Ein Denkmal 
auf dem Johanniskirchhofe mitten unter den Seinigen bezeichnet die Stelle, wohin man den Leib des 
müden vierundachtzigjährigen Wanderers legte. Um die Ruhe ſeiner Aſche und den Frieden ſeiner 
Seele betet noch heute die Anſtalt an dem Tage, an welchem ſie das Andenken an ihre Wohlthäter feiert. 

Das Jahr 1834 brachte dem erſten Oberlehrer Bieſter ſeiner Tüchtigkeit und Wirkſamkeit wegen 
den Titel „Profeſſor“. Otto Kolberg wurde zweiter Hülfslehrer, Seminarlehrer Prengel, der pen 
ſionirt worden war, durch den Zeichenlehrer Höpffner, der gleichzeitig Schreiblehrer wurde, erſetzt. 

Weil noch feine Nöthigung zum Turnunterrichte ſtattfand, jo mußte die Schule zu ihrem Bedauern 
ſehen, daß die Schüler die ihnen dargebotene Gelegenheit zur körperlichen Ausbildung nicht in dem 
Grade benutzten, wie es zu hoffen war. Der Unterricht hörte im Jahre 1835 vorläufig wieder auf. 

Um Oſtern 1835 trat der Schulamts-Candivat Januskowski fein Probejahr an. Otto Kolberg 
verließ das Gymnaſium und erhielt am 1. Juni eine ordentliche Lehrſtelle am Progymnaſium in Röſſel. 

Am 9., 10. und 11. Juli 1835 fand die zweite Conferenz der Gymnaſial-Direktoren der Provinz 
Preußen ſtatt, welche hauptſächlich über den Hiftorifch-geographifchen Unterricht und die Propädentik in 
Berathung ging, deren Reſultate in dem folgenden Jahre von dem Provinzial⸗Schul⸗Collegium mit dem 
Bemerken mitgetheilt wurden, daß dieſelben von dem Miniſterium beifällig aufgenommen ſeien. 

Religionslehrer Ditki, der im Jahre 1835 in die Seelſorge zu gehen beabſichtigte, auch eine 
Profeſſur in Poſen in ſicherer Ausſicht hatte, wurde, wenn auch nicht dem Gymnaſium, ſo doch dem 
Ermlande vorläufig erhalten dadurch, daß er den 15. Juni 1836 der hieſigen Stelle entbunden und 
zum Direktor des Progymnaſiums in Röſſel befördert wurde. Sein Nachfolger im hieſigen Amte 
wurde Eichhorn, der ſofort ſeine Stellung hinter den Oberlehrern einnahm. Januskowski wurde Hülfs⸗ 
lehrer. Der Geſanglehrer Lindaner frat aus feiner Verbindung mit dem Gymnaſium, und Wilhelm, 
der ſchon früher als Hülfslehrer an dem Gymnaſium gewirkt hatte, wurde als neuer Geſanglehrer am 
1. Oktober 1836 begrüßt. Eine tüchtige Lehrkraft ging der Anſtalt dadurch verloren, daß der Hülfs 
lehrer Hermann Kolberg als erſter Lehrer an dem hieſigen Schullehrer-Seminar angeſtellt wurde. 

Bei der großen Theilnahme, welche der Biſchof Joſeph von Hohenzollern dem Gymnaſium 
geſchenkt hatte, theils dadurch, daß er bald nach ſeiner Inthroniſation die Anſtalt beſuchte und einer 
Prüfung in der Religion in allen Klaſſen beiwohnte, theils dadurch, daß er namentlich mit dem 
Direktor Schmülling in einen innigen Verkehr trat, theils endlich dadurch, daß er die Lehrer der 
Anſtalt ſtets in Ehren hielt und die Schüler unaufhörlich bei ihren Studien förderte, verbreitete die 
Nachricht von ſeinem Tode, der am 26. September 1836 in Oliva erfolgt war, eine ungeheuchelte 
allgemeine Trauer. Die Anſtalt wird nie ihrer Wohlthäter gedenken können, ohne auch ſeinen Namen 
mit tiefer Ehrfurcht zu nennen. 

Das Gymnaſium hat es nie unterlaſſen, ſeinen Dank öffentlich zu zeigen, wenn Gott Männer 
aus dem Leben rief, welche in irgend einer dankenswerthen Beziehung zu demſelben geſtanden hatten. 
Daſſelbe hätte es fid) nicht vergeben können, wenn es nicht im Jahre 1834 den Regens Scheill, ber 
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die Schüler fo oft durch feine Predigten in der Neuſtädtiſchen Kirche erbaut hatte, und den Commer- 
zienrath Stampe im Jahre 1835, der im Stillen armen Schülern vielfache Unterſtützung hatte ange⸗ 
deihen laſſen, in ſeinem Schmucke öffentlich zu Grabe geleitet hätte. Das Jahr 1837 gab ihm 
wiederum Veranlaſſung, ſeinen Dank eben ſo zu bethätigen, als am 20. Juli ein Mann aus dem 
Leben ſchied, welcher 23 Jahre auf uneigennützige, menſchenfreundliche Weiſe armen, kranken Schülern 
feine Hülfe hatte angedeihen laffen, der Kreisphyſikus Dr. Hausbrand. 

Gerlach, den die Stadtverordneten und der Magiſtrat von dem lebhafteſten Intereſſe für das 
Wohl der Stadt begeiſtert wußten, der ihre höhere Mädchenſchule eine Zeitlang geleitet, als Mitglied 
der ſtädtiſchen Schul⸗Deputation mit Rath und That bisher gewirkt hatte, von welchem ſie ſo oft für 
alles Edle, für Bürgerwohl und Liebe zu König und Vaterland durch Rede und Lied begeiſtert waren, 
erhielt am 9. Juli 1837 das Ehren-Diplom eines Bürgers, welches ihm feierlich überreicht wurde 
und ihn ſich glücklich zu preiſen veranlaßte, in einer ſo wohlwollenden Umgebung zu leben. 

Januskowski war mittlerweile durch den Abgang des Hermann Kolberg in die erſte Hülfslehrer— 
ſtelle gerückt. Er bekleidete dieſelbe aber nur bis zum September 1837 und ging dann nach Poſen, 
wo er an dem Gymnaſium eine definitive Anſtellung gefunden hatte. So waren nun beide Hülfs- 
lehrerſtellen vacant. Die erſte wurde einſtweilen dem neuen Muſiklehrer Wilhelm übergeben, die 
Stunden des zweiten Hülfslehrers von den andern Lehrern übernommen. 

Auch im folgenden Jahre 1838 blieb dieſelbe Lücke im Lehrer-Collegium, die noch größer wurde, 
als Wilhelm zu Oſtern eine Anſtellung als Muſiklehrer am Schullehrer-Seminar fand und am Gymna⸗ 
ſium neben den Geſangſtunden die wiſſenſchaftlichen Stunden nicht weiter beibehalten konnte. Außer 
den ordentlichen Lehrern mußten noch zwei Studenten der Theologie, Szotowski und Krüger, in ein- 
zelnen Stunden beſchäftigt werden. 

Den Religionslehrer Dr. Eichhorn, welchen die Anſtalt vor Kurzem gewonnen hatte, führte der 
Ruf zum Profeſſor der Theologie am Anfange des zweiten Semeſters dieſes Schuljahres an das 
Lyceum Hoſianum. Seine Stelle übernahm der Domvikar Eduard Bornowski nach dem Vorſchlage 
des Biſchofs v. Hatten. 

In dem Sommer dieſes Jahres ſah das Gymnaſium in ſeinen Mauern den Geheimen Ober— 
Regierungsrath Kortüm aus Berlin, welcher ſämmtliche Klaſſen beſuchte und die Leiſtungen der 
Anſtalt lobend anerkannte. 

Die Schrift Lorinſer's „zum Schutz der Geſundheit in den Schulen“, im Jahre 1836 erſchienen, 
von welcher man ſich gewaltige Umformungen in dem Gymnaſialweſen verſprach, ging an dem Gymna⸗ 
ſium ſpurlos vorüber, weil die in Folge derſelben von der Behörde getroffenen Beſtimmungen, welche 
im Jahre 1838 zur Publikation kamen, ihre Erledigung annähernd hier längſt gefunden hatten. 

Am 24. September 1838 wurde den Gymnaſiallehrern Dr. Saage und Braun der Titel 
„Oberlehrer“ verliehen. 

Im letzten Quartale dieſes Jahres begann zunächſt als Hülfslehrer und als Lehrer der polniſchen 
Sprache der aus Schleſien hergerufene Candidat Brandenburg ſeine Thätigkeit. Auch ertheilte am 
Ende dieſes Jahres und im Januar 1839 der Schulamts⸗Candidat Laws an dem hieſigen Gymnaſium 
Unterricht und wurde dann mit der Verwaltung einer Lehrſtelle am Progymnaſium in D. Crone 
betraut. Die Stunden des zweiten Hülfslehrers waren auch noch im Jahre 1839 unter vier Lehrer 
vertheilt. Dem Vikarius Bornowski wurde die Religionslehrerſtelle definitiv übertragen; doch erkrankte 
er bald und vom März des folgenden Jahres bis Auguſt gab der Clerikus Auguſthat ſtellvertretend 
für ihn den Religionsunterricht in den untern Klaſſen. 

Das Jahr 1840 ift eins der traurigſten in der Geſchichte des Gymnasiums. Daſſelbe betrauerte 
in ſeinem engern Kreiſe den Tod dreier hoffnungsvoller Schüler, von denen einer einem Bruſtübel, 
zwei dem Nervenfieber erlagen; es betrauerte mit dem Ermlande den Tod des verdienten Landraths 
v. Schau, ſeines Curators, der am 2. Mai auf einer Dienſtreiſe in Mohrungen geſtorben war; es 
betrauerte mit ganz Preußen den Tod ſeines Königs Friedrich Wilhelm III, ſeines zweiten Begrün⸗ 
ders, der am 7. Juni mit dem Segen über feine Kinder und fein Volk in die Ewigkeit eingegangen war. 

Am 21. Juli wurden auf den früher geleiſteten Amtseid die Lehrer ihrem neuen Könige verpflichtet. 


Auch das Jahr 1841 begann mit einer Trauerbotſchaft für das Ermland und für das Gymna⸗ 
ſium. Ermlands Biſchof Stanislaus v. Hatten war von der Hand eines Raubmörders erſchlagen, 
in ihm ein Wohlthäter der Anſtalt, welcher die vielfachen Beweiſe ſeiner Huld noch in dem Jahre 
vor feiner Ermordung durch ein Capital von 1000 Thlr. zum Aufbau einer Gymnaſial-Kapelle ver- 
mehrt hatte. Am 11. Januar begaben ſich Lehrer und Schüler nach Frauenburg, um den greiſen 
Wohlthäter von ſeiner Wohnung aus zur Ruhe in der Cathedralkirche feierlich zu geleiten und an 
ſeiner Gruft dankbares und treues Andenken im Gebete zu geloben. à 

Dem Religionslehrer Bornowski geſtattete fein Geſundheitszuſtand nicht den weitern Verbleib im 
Lehramte, und Auguſthat, der ſchon mit dem Anfange des Schuljahres ihn im ganzen Umfange ver⸗ 
treten hatte, wurde am 11. März 1841 definitiv als neuer Religionslehrer eingeführt. 

Den 8. Juli dieſes Jahres wurde die dritte Direktoren-Conferenz in Königsberg gehalten. Die 
der Idee des Gymnaſiums entſprechende Organiſation, der Religionsunterricht in dem Gymnaſium 
und die Verbindung der höhern Realſchulen mit den Gymnaſien waren die Gegenſtände der Berathung. 
An allen drei Conferenzen hatte ſich Gerlach, der ſonſt ſein Gymnaſium nicht gern verließ, mit 
großem Eifer betheiligt. 

1842 erhielt der Religionslehrer Auguſthat für ein Jahr Urlaub und ein Stipendium von 
200 Thlr. aus Weſtpreußiſchen Säculariſationsfonds zur Fortſetzung ſeiner Studien in Berlin unter 
der Bedingung, daß er fid) mit dem Licentiaten Krüger, welcher nach dem in Münſter beſtandenen 
Examen ſein Probejahr an dem hieſigen Gymnaſium abhielt, über die Stellvertretung einigte. Derſelbe 
war auch noch den größten Theil des Jahres 1843 abweſend. 

Im Jahre 1843 wurde auch die zweite Hülfslehrerſtelle durch den Candidaten Auguſt Lilienthal 
beſetzt, welcher in dem Jahre vorher zur Abhaltung ſeines Probejahres bei dem Gymnaſium eingetreten 
war. Um Pfingſten 1843 verließ der Candidat Moiſziſſtzig die Anſtalt, an welcher er am Ende des 
vergangenen Jahres ſeine Lehrthätigkeit begonnen hatte, um Aushülfe in Conitz zu leiſten. Im Oktober 
dieſes Jahres begann der Candidat Dr. Funge ſein Probejahr. 

Das Gymnaſium erfreute ſich in dieſem Jahre dreier Beſuche. Am 27. Januar beſichtigte der 
Oberpräſident Bötticher die Räumlichkeiten der Anſtalt. Daſſelbe that am 10. Juli der Regierungs 
Vice⸗Präſident v. Raumer, und von dem Stande der Wiſſenſchaften überzeugte jid) am 17. Juli der 
Geheime Regierungsrath Dr. Eilers aus Berlin. 

Schon am 12. März 1841 war durch Cabinets-Ordre die Stiftung eines Convikts für hülfs⸗ 
bedürftige Schüler des Gymnaſiums, welche ſich dem Studium der katholiſchen Theologie widmen 
wollen, genehmigt, die Statuten für daſſelbe approbirt und der Ausbau der dazu angekauften Gebäude 
im Jahre 1842 in Angriff genommen worden. Am 8. Auguſt des Jahres 1843 erfolgte deſſen 
Eröffnung. Nach einem feierlichen Hochamte und dem Te deum benedieirte der Hochwürdigſte Biſchof 
von Ermland Dr. Ambroſius Geritz das neue Gebäude; der Conſervator Domherr Großmann führte 
dann als Präfekten den Licentiaten Krüger ein, welcher über die Grundſätze, nach welchen die Anſtalt 
geleitet werden würde, ſprach, woran Direktor Gerlach die Wünſche knüpfte, mit welchen Ermland und 
das Gymnaſium dieſe Stiftung begrüße. 

Gemäß Teſtament vom 3. Januar 1842 nahm in dieſem Jahre, 1843, der Direktor den Pfand 
brief von 100 Thlr. in Empfang, welchen Erzprieſter Sigmunski in Wormditt zum Bau einer Gymna⸗ 
ſialkapelle beſtimmt hatte. Das Gymnaſium gedenkt ſeiner mit dankbarer Anerkennung. r 

Im Jahre 1844 traten zwei Krankheitsfälle ein, welche nicht ohne Störung für bie Anſtalt 
abliefen. Lingnau, der unermüdlich ſeine Kräfte der Anſtalt gewidmet hatte, erlag der Anſtrengung. 
Eine vollſtändige Erſchlaffung nöthigte ihn, fih vom Amte dispenſiren zu laffen und ohne alle geiftige 
Anſtrengung die letzte Hälfte des Sommers zu verleben. Deshalb erſchien auch für dieſes Schuljahr 
nicht zu der gewöhnlichen Zeit das Programm, weil er die wiſſenſchaftliche Abhandlung nicht zum Drucke 
fertig liefern konnte. — Gleichzeitig war der Geſundheitszuſtand Gerlach's fo bedenklich geworden, daß 
er von den Geſchäften entbunden werden mußte, um in ländlicher Muße ſeine Kraft, wo möglich, wieder 
zu gewinnen. Lingnau begann mit dem Anfange des neuen Schuljahres, hinlänglich geſtärkt, wiederum 
ſeine Thätigkeit. Gerlach's aſthmatiſche Beſchwerden machten ihm die Verrichtungen feines Amtes, 
welches er nach den Ferien wieder übernommen hatte, zur Laſt, von welchen er ſich demnach den 
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27. November vollſtändig zurückziehen mußte. Alle, die ihn von jetzt an beſuchten, ahnten feinen bevor- 
ſtehenden Tod, von dem er ſelbſt überzeugt war. Sein Blick, ſein Händedruck bewieſen, daß er ſich 
für immer verabſchiedete von dem, den er von fid) ließ. Ihn noch öfter, wenn auch leidend, wieder- 
zuſehen, belebte feine übrigen Collegen. Braun verließ ihn für immer ſchon am 7. December b. J., 
an welchem Tage er nach Culm als erſter Oberlehrer berufen wurde. Gerlach ſtarb an Herzerweite⸗ 
rung den 21. Januar 1845 unter qualvollen Leiden, doch mit Ergebenheit und Sanftmuth. Mit 
Trauer und Wehmuth trugen ihn Lehrer und Schüler zu Grabe. Die Anſtalt verlor viel, weil ſie in 
ihm viel beſeſſen hatte. Seine Verdienſte ſtellte der Schulrath Lucas, der den Todten durch ſein 
Geleite zum Grabe ehrte, am Tage nach dem Begräbniſſe den Primanern vor Augen und legte ihnen 
ans Herz, den Verewigten durch ihr Leben und Streben würdig zu ehren ®). 

Bieſter übernahm die interimiſtiſche Leitung der Anſtalt, in welche am Anfange des Jahres 1845 
zur Abhaltung des Probejahrs der Candidat Winterfeld, und um Oſtern Dr. Otto aus Röſſel in die 
Stelle Braun's eintrat, und welche im Auguſt der evangeliſche Religionslehrer Pfarrer Bock verließ, 
um dem Rufe als Schulrath nach Gumbinnen zu folgen. Dr. Otto war mit einem Halsleiden hierher 
gekommen, welches ihn hinderte, ſich an dem Unterrichte zu betheiligen. Ein Verſuch, den er nach den 
Ferien des Jahres 1845 machte, glückte mit großer Anftvengung nur den Winter hindurch. Vom 
Frühjahre 1846 bis zum Frühjahre 1848 war feine Stimme vollſtändig gelähmt. Im Sommer ver- 
ſuchte er ſich in ſieben Lehrſtunden, aber das nächſte Schuljahr hemmte wieder ſeine Thätigkeit. Im 
Schuljahre 1849—50 ließ er fid) durch den Clerikus Baumgart in ſechs Stunden unterſtützen und 
trat ſo in den übrigen ihm angewieſenen Stunden, wenn auch nicht ohne große Anſtrengung, wieder 
in die lange gewünſchte Thätigkeit. 

Im Oktober deſſelben Jahres begann Schulamts-Candidat Krauſe ſein Probejahr. 


Das Jahr 1846 entführte der Anſtalt einen Mann, den Schüler und Lehrer wegen feiner 
Gelehrſamkeit und Tüchtigkeit gleich hochachteten, den Profeſſor Bieſter, welcher das Direktorat ablehnte, 
aber eine Profeſſur am Lyceum annahm, und brachte zu deſſen Erſatz um dieſelbe Zeit den neuen 
Direktor Schultz, welcher zuletzt in Conitz als Oberlehrer gewirkt hatte. Er übernahm die Leitung des 
Gymnaſiums am 20. April und wurde am 9. Juni von dem Provinzial-Schulrath Dr. Lucas nach 
einem Hochamte Lehrern und Schülern in Gegenwart der Stadtbehörden feierlich vorgeſtellt, in deren 
Namen dort Oberlehrer Bumke, hier ein Primaner den neuen Vorſtand begrüßten, der in einer Anſprache 
die Grundſätze dargelegt hatte, nach welcher er die Anſtalt zu leiten verſprach. 

In dieſem Jahre wurde eine beſondere Commiſſion eingeſetzt zur Prüfung derjenigen jungen Leute, 
welche durch Privatunterricht oder auf ausländiſchen Anſtalten vorgebildet, ein Primaner Zeugniß 
erlangen wollten. Sie beſtand aus dem Direktor, dem Dr. Bumke und Dr. Lilienthal. 

Prediger Weſſel, welcher nach dem Abgange Bock's den Religionsunterricht den evangeliſchen 
Schülern ertheilt hatte, wurde Pfarrer in Paris, und der neu berufene evangeliſche Pfarrer Liedke, 
bisher Pfarrer in Culm, wurde im September 1946 dem Lehrer-Collegium als evangeliſcher Neli- 
gionslehrer zugeſellt. 

Der Religionslehrer Auguſthat, der vom Herbſte 1844 bis zum Herbſte 1846 wieder in Thätig 
feit geweſen war, wurde von Neuem mit Belaſſung feines Gehalts auf Ein Jahr beurlaubt, welches 
er größtentheils zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit in Italien zubrachte. Seine Stellvertreter in 
dieſer Zeit waren Clerikus Wien und Licentiat Schmolka. Die kirchlichen Funktionen theilten mit dem 
Letztern Subregens Menzel und Präfekt Krüger. Von Oſtern des Jahres 1847 übernahm der nun 
mehr zum Presbyter geweihte Wien die ganze Stellvertretung. 

Die Aſcenſionen der Lehrer, welche im zweiten Quartal 1846 in der Art erfolgt waren, daß der 
dritte Oberlehrer Bumke erſter Oberlehrer wurde, Kruge an ſeiner Stelle blieb und die übrigen Lehrer 
der Reihe nach in die nächſt höhere Stelle aufrückten, hatten die Folge, daß in die durch das Aufrücken des 
Dr. Otto erledigte achte ordentliche Lehrerſtelle Dr. Bender aus Conitz hergerufen und am 8. December 
in ſein Amt eingeführt wurde. Derſelbe übernahm im Februar 1847 die Anordnung und Verwaltung 
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114 


der Schülerbibliothek und führte das Geſchäft mit Uneigennützigkeit und Sorgfalt aus. Die Lehrer- 
Bibliothek war nach dem Abgange Bieſters dem Oberlehrer Lingnau übergeben worden, in welche er 
durch vollſtändige Fach⸗Cataloge eine bie Ueberſicht erleichternde Ordnung brachte. 

Am 30. April 1847 revidirte Provinzial-Schulrath Dr. Lucas die Anftalt. 

Dr. Fuuge vertauſchte die hieſige Hülfslehrerſtelle mit einer Hülfslehrerſtelle in Culm, zu deren 
Uebernahme er durch das Provinzial-Schul-Collegium am 17. April 1847 gerufen wurde, weil daſelbſt 
Direktor Lozynski erkrankt war. . 

Bald nach feinem Abgange am 2. Mai begann ber Schulamts-Candidat Richard Oeſtreich 
ſein Probejahr. 

An das Progymnaſium in Röſſel, welches durch den Abgang des Ditki, der zum Schulrath in 
Danzig ernannt war, ſeinen Direktor verloren hatte, ging Dr. Lilienthal als interimiſtiſcher Direktor, 
nachdem er am 10. Mai 1847 in der Lehrer-Conferenz aus dem hieſigen Verhältniſſe entlaſſen worden 
war. In dem mathematiſchen Unterrichte vertrat ihn fortan der Candidat Krauſe, welcher auch in dem 
folgenden Jahre 1848 bis zu den Ferien in denſelben Verhältniſſen thätig blieb, dann aber die Anſtalt 
verließ und eine Anſtellung als ordentlicher Lehrer am Progymnaſium in D. Crone erhielt. Für 
Mathematik und Phyſik wurde, nachdem Lilienthal am 16. September 1848 definitiv von hier abgerufen 
worden war, Weierſtraß aus D. Crone unter demſelben Datum hierher geſchickt. Gleichzeitig rückte 
Saage in die vierte Oberlehrerſtelle, Otto und Bender in die nächſten Stellen hinter ihm. 

Auguſthat hatte die in Italien geſuchte Befreiung von ſeinem Uebel nicht gefunden und wurde auf 
feinen eigenen Wunſch am 16. Auguſt penſionirt. Wien wurde ſomit definitiv als Religionslehrer angeſtellt. 

Lingnau, zum Stellvertreter des Profeſſors Eichhorn für die National-Verſammlung in Berlin 
gewählt, mußte, da dieſer ſein Mandat niederlegte, vom Oktober bis Anfang December 1848 dem Rufe 
des Vaterlandes folgen und ſeine Stelle verlaſſen. Zu ſeiner Stellvertretung wurde der mit der Anſtalt 
ſchon vertraute Hülfslehrer Winterfeld von dem Gymnaſium in Conitz hierher berufen und fand bis 
Oſtern 1849 hieſelbſt Beſchäftigung. Doch war dieſelbe in der letzten Zeit häufig durch ein Leiden 
unterbrochen, von welchem Hülfe zu ſuchen er in den Oſterferien nach Königsberg reiſte. Er, der recht 
Großes im Lehrfach verſprach, kehrte von da nicht wieder zurück, ſondern fand dort auf traurige Weiſe 
ſeinen Tod. Sein Seelenamt vereinigte am 11. Mai Lehrer und Schüler der Anſtalt in der Kirche 
zum Gebete. 

Die Aufregung im Jahre 1848 theilte ſich auch den Schülern mit und freudig drängten ſich die 
älteren in die Reihen der Bürger, um mit ihnen die Bewachung der Stadt und die Unterdrückung aller 
Ungeſetzlichkeiten zu theilen, welche hier nicht ohne Thätlichkeiten abgingen. 

Kruge, deſſen amtliche Thätigkeit am 19. Januar 1848 aufgehört hatte, wurde am 1. Mai 1849 
aus ſeinem Dienſtverhältniſſe zur Anſtalt entlaſſen. 

Oſtern 1849 erhielt der Schulamts-Candidat Richard Oeſtreich, der nach dem abgehaltenen 
Probejahr noch an der Anſtalt geblieben war, eine Hülfslehrerſtelle in Conitz. Die Hülfe des 
Dr. Fuuge war in Braunsberg wegen Kruge's Austritt wieder nothwendig; er leiſtete dieſelbe gegen 
eine Remuneration von 300 Thlr., weil das Gehalt der zweiten Hülfslehrerſtelle, welches er im Jahre 
1847 bezogen hatte, inzwiſchen der erſten Hülfslehrerſtelle zugewieſen und dadurch eine neue ordentliche 
Lehrſtelle fundirt war, welche dem bisherigen Hülfslehrer Brandenburg definitiv übertragen mar. 

Die Aſcenſionsverhältniſſe fanden ihre Erledigung erſt am 7. Juni 1850, nachdem die zweite 
Oberlehrerſtelle von der weitern Bezahlung der Penſion an Kruge befreit war. So wurde Lingnau 
zweiter, Saage dritter und Otto vierter Oberlehrer. Die übrigen Lehrer rückten in die nüchſt höhern 
Stellen; die neunte Lehrerſtelle erhielt Pr. Fuuge. So war endlich wieder das Lehrer-Collegium 
vollſtändig; gleichmäßig fand eine angemeſſene Regulirung der Beſoldungs-Verhältniſſe ftatt. 

Am 23. März 1850 fand die Vereidigung der Lehrer auf die Verfaſſung ſtatt. Funge und 
Brandenburg leiſteten den Amtseid am 23. Juni 1850. 

Die Hoffnung, welche Direktor Schultz hegte, nunmehr alle Verhältniſſe für lange Zeit geordnet 
zu haben, ſcheiterte ſehr bald. 

Am 1. Oktober dieſes Jahres wurde Bumke, welcher ſchon im zweiten Semeſter 1848 die 
Verwaltung der Kaſſe an den Oberlehrer Saage abgetreten hatte, auf ſein Anſuchen der amtlichen 
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Thätigkeit entbunden und vom 1. Januar 1851 an penſionirt. Er verließ den Ort nicht, wo er 
33 Jahre gewirkt hatte, ſondern erwartete hier ſeinen Tod. 

Aber auch der Mathematiker Weierſtraß war wegen Krankheit faſt das ganze Jahr beurlaubt. 
Deshalb mußte der Schulamts-Candidat Tietz, welcher zur Abhaltung des Probejahres im Oktober in 
Braunsberg angekommen war, durch Uebernahme von Mehrſtunden eine von den augenblicklich fehlenden 
Lehrkräften vertreten. Die andere Lehrkraft erſetzten mit Bereitwilligkeit die übrigen Lehrer. 

Auch Lingnau, am 16. März 1851 ſeiner langjährigen Dienſte und ſeiner Tüchtigkeit wegen 
zum Profeſſor ernannt, mußte vom 1. Juli ab ſeiner geſchwächten Geſundheit wegen beurlaubt werden. 
Die Laſt war für die übrigen Lehrer drückend, doch trugen ſie dieſelbe gern. 

Auch der Tod ſetzte die Anſtalt in Trauer. Am 17. Januar war Schmülling in ſeinem 
77. Jahre in Münſter zur Ruhe gegangen. Das Gymnaſium trauerte um ſeinen erſten Direktor, 
deſſen liebſter Gegenſtand, wie es in der Todesnachricht hieß, in den letzten Augenblicken Braunsberg 
war, das er nimmer vergeſſen konnte. Möge auch Braunsberg nie vergeſſen, was er ihm geweſen! 

Provinzial⸗Schulrath Dr. Dillenburger unterwarf vom 27. Januar bis 1. Februar 1851 das 
Gymnaſium einer allſeitigen Reviſion, über welche der Bericht am 23. April einlief. Auch verweilte 
der Oberpräſident Eichmann am 2. Mai in einer Unterrichtsſtunde in Prima und nahm die Räum 
lichkeiten und Sammlungen in Augenſchein. 

Seine patriotiſche Geſinnung zu äußern, boten ſich dem Gymnaſium zwei Gelegenheiten dar: 
die Feier des 150jährigen Beſtehens des preußiſchen Königthums am 18. Januar 1851 und die 
Durchreiſe des Königs am 5. Auguſt 1851, der am geſchmückten Convikt, wo eine Ehrenpforte mit 
der Inſchrift: „Salvum fae regem, Domine“ errichtet war, aus den Händen des von den Schülern 
und Lehrern umgebenen Direktors ein Begrüßungs- und Glückwunſchgedicht anzunehmen geruhte. 

Die zerrütteten Verhältniſſe im Lehrer-Collegium, welche die erſte Hälfte des Jahres 1851 vor⸗ 
gefunden hatte, wurden nach den Ferien wieder geordnet. Nach dem vollſtändigen Austritte des Dr. 
Bumke aſcendirten die drei Oberlehrer, zum vierten Oberlehrer wurde der erſte Oberlehrer am Pro⸗ 
gymnaſium in Röſſel, Otto Kolberg, berufen, Bender erhielt das Prädikat „Oberlehrer“, und der 
Schulamts⸗Candidat Heppner begann fein Probejahr, welcher ſchon zu Pfingſten des Jahres 1852 
zur Stellvertretung an das Proghmnaſium in D. Crone abgerufen wurde. Auch Tietz ging in Oſtern 
als Hülfslehrer an das Gymnaſium nach Conitz, nachdem Weierſtraß nach genügend hergeſtellter Geſund 
heit um dieſelbe Zeit wieder in Funktion getreten war. 

Der Turnunterricht wurde in die Hände des Dr. Fuge gelegt, welchen Oberlehrer Kolberg 
eifrig unterſtützte. 

Weihbiſchof Großmann, der unter andern Wohlthaten im Jahre 1851 ein Capital von 100 Thlr. 
nebſt reſtirenden Zinſen für mehre Jahre dem Gymnaſium zum Kapellenbau cebirt hatte, ſtarb am 
5. Mai 1852. Das Conviktorium verlor in ihm einen ſeiner thätigſten Conſervatoren. 

Noch mehre Todesfälle hatte die Anſtalt in dieſem Jahre zu betrauern; ein Schüler ertrank 
beim Baden in der Paſſarie, und die Cholera, welche in den Ferien mit Heftigkeit ausgebrochen 
war und die Eröffnung des Schuljahrs bis zum 1. Oktober verzögerte, raffte einen von den einheimiſchen 
Schülern dahin. Auch ein Secundaner erlag auswärts dem Tode. Ihrer gedachten ſpäter in gemein 
ſchaftlicher Andacht Lehrer und Schüler. 

Auch zwei Lehrer ſanken in das Grab. Der Gymnaſtallehrer August Lilienthal, welcher auch 
an der hieſigen Anſtalt früher gearbeitet hatte, ſtarb in Weichſelmünde an der Cholera, und den Pro 
feſſor Lingnau, welcher am 31. Oktober an einer Herzkrankheit entſchlafen war, einen Mann, ber nie 
jid ſelbſt gelebt hatte, trugen feine Schüler am 4. November zu Grabe und legten feinem Leib neben 
dem Kreuze auf dem Johanniskirchhofe zur Ruhe. à N 

Im December 1852 erkrankte Direktor Schultz am Nervenfieber. Lange hatte er der Krankheit 
Widerſtand geleiſtet; als ihn dieſelbe an das Bett feſſelte, ließ er fid mit den h. Sterbe-Sakramenten 
verſehen und ergab ſich dem Willen Gottes. Die Krankheit brach nun mit Heftigkeit aus und ſein 
Leben ſchwebte lange in Gefahr; doch blieb er den Seinigen und der Schule erhalten. Zur Wieder⸗ 
herſtellung ſeiner Geſundheit ließ er ſich von der Mitte Juli 1853 an beurlauben, übergab die Geſchäfte 
dem Oberlehrer Saage und reiſte in ſeine Heimath, aus der er erſt am Ende der Ferien zurückkehrte. 
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Am 16. April 1853 Schloß jid) dem Leichenbegängniſſe des am 13. ejusd. verſtorbenen Pro- 
feſſors Bieſter das Gymnaſium, welches in ihm einen ſeiner würdigſten Lehrer verehrte, mit tiefer 
Trauer in feierlichem Zuge an. Er ruht neben ſeinem Freunde Gerlach auf dem Johanniskirchhof. 
Das Zeichen ihres Glaubens, das Kreuz, ſchmückt ihre Gräber. 

Am 7., 8. und 9. Juni 1853 hielt im höhern Auftrage Domkapitular Eichhorn eine Reviſion 
ab über den katholiſchen Religionsunterricht. 

Vom 1. April 1853 ab trat der Schreib- und Zeichenlehrer Höpffner, welcher feit 1811 in 
ſteter Verbindung mit dem Gymnaſium geſtanden hatte, in den Ruheſtand. 

Die Bibliothekgeſchäfte gingen im Februar 1853 definitiv an den Oberlehrer Otto über, welchem 
die Anſtalt den mit Mühe und Sorgfalt angelegten alphabetiſchen Katalog verdankt. 

In die Commiſſion zur Prüfung ſolcher jungen Leute, welche ein Schulzeugniß erwerben wollen, 
ohne Schüler des Gymnaſiums zu fein, traten vom 16. März 1853 an ein Oberlehrer Saage und 
Gymnaſiallehrer Weierſtraß, deſſen Stelle ſpäter der jedesmalige Mathematiker einnahm. 

Nach dem Abgange des Pfarrers Liedke, der einem Rufe als Conſiſtorialrath nach Marienwerder 
im letzten Quartale des Jahres 1853 folgte, übernahm am 2. December deſſelben Jahres der jetzige 
Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde Dr. Herrmann den Religionsunterricht bei den evangeliſchen Schülern. 

Der Candidat Theodor Oeſtreich, welcher im Januar 1853 das vorſchriftsmäßige Probejahr 
hieſelbſt begonnen hatte, verließ die Anſtalt Oſtern 1854 und ging als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer 
an das Progymnaſium in D. Crone. Um diefe Zeit trat Dr. Bludau zur Aushilfe bei dem 
Gymnaſium ein. 

Nach dem Abgange Höpffner's hatte den Zeichenunterricht der Seminarlehrer Sadrinna und den 
Schreibunterricht die Ordinarien in ihren Klaſſen übernommen. Mit dem letzten Quartale des Jahres 
1853 ſchied Wilhelm aus den Verhältniſſen zum Gymnaſium und der erſte Lehrer der katholiſchen 
Pfarrſchule in Tiegenhof Friedrich Rohde wurde zugleich mit der Verpflichtung zur Ertheilung des 
Rechenunterrichts definitiv als techniſcher Lehrer angeſtellt. à 

Gleichzeitig rückten die meiften Lehrer in bie nächſt höhern Stellen, nur die dritte ordentliche 
Stelle wurde erft im September des nächſten Jahres 1854 beſetzt durch den bisherigen Collaborator 
an dem Matthias-Gymnaſium zu Breslau Hägele, der ſofort in fein Amt eingeführt wurde. : 

Der Mathematiker Weierſtraß, welcher in Anerkennung feiner ausgezeichneten Entdeckungen in 
der Theorie der Abelſchen Funktionen von der philoſophiſchen Fakultät in Königsberg honoris causa 
zum Doctor der Philoſophie ernannt war und das Prädikat „Oberlehrer“ erhalten hatte, wurde am 
Anfange des Jahres 1855 zur Vollendung eines begonnenen wiſſenſchaftlichen Werkes beurlaubt, kehrte 
aber nicht wieder an die Anſtalt zurück, weil ihm die mathematiſche Stelle an dem Königlichen 
Gewerbe-Inſtitut in Berlin übertragen wurde. 

Ehrend für die Anſtalt war es am 14. Juni 1854, daß Se. Majeſtät der König bei der Durch 
reife nach Litthauen geruhte, fid) durch den Direktor das Lehrer-Collegkum vorſtellen zu laffen und fid) 
mit Theilnahme nach einzelnen Verhältniſſen der Anſtalt erkundigte. 

Am 12. Januar 1855 vereinigte die Nachricht, daß der frühere Religionslehrer Auguſthat am 
2. Januar in Wormditt am Schlagfluſſe geftorben fei, Schüler und Lehrer zu einem Todtenamte. 
Die Hoffnungen, die er erregt hatte, waren groß; ſeine Leiden noch größer. Hm 

Dr. Bludau blieb als Hülfslehrer an ber Anftalt, was um [o nöthiger war, als Dr. Saage 
im Herbſte 1854 ſo an Hals und Bruſt erkrankte, daß er auch in dem Sommer 1855 ſich nicht an 
dem Unterrichte betheiligte und Heilung in den Bädern ſuchte, die auch in ſo weit erfolgte, daß er 
ſchon im Herbſte deſſelben Jahres den größern Theil ſeiner Stunden zu übernehmen im Stande war. 

Am 5. und 6. Juni 1855 wohnte der Geheime Ober-Regierungsrath Dr. Brüggemann aus 
Berlin dem Unterrichte in den verſchiedenen Klaſſen und in allen Lehrgegenſtänden bei und bewies allen 
Verhältniſſen der Anſtalt die wohlwollendſte Theilnahme. h d 

Zur Vertretung des Oberlehrers Weierſtraß trat am 18. September 1855 der Hülfslehrer 
Schütze aus Görlitz bei dem Gymnaſium ein. Die Beſoldung wurde anfangs aus Centralfonds 
geleiftet, ſpäter nach dem vollſtändigen Ausſcheiden des Weierſtraß aus dem Gymnaſialverbande aus 
den Mitteln der Kaſſe beſtritten. 
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Um Often 1856 verließ Direktor Schultz die Anſtalt, um in Münſter das Direktorium des 
Gymnaſiums zu übernehmen. Es wurde ihm ſchwer, ſich aus den hieſigen ihm lieb gewordenen Ver⸗ 
hältniſſen zu trennen, ſchwer den Zurückbleibenden, ſich in die Trennung zu finden. Dieſe wollten in 
ſeinem Andenken bleiben: die Lehrer überreichten ihm zur Erinnerung die Photographie des ganzen 
Collegiums, die Schüler legten ihre Liebe in einem Carmen nieder, welches ſie ihm in einem feierlichen 
Fackelzuge überreichten; er wollte die Anſtalt zu ewigem Danke verpflichten und legte einen Staats- 
ſchuldſchein von 100 Thlr. als Beitrag zum Bau der Gymnaſialkapelle in die Hände des Oberlehrers 
Dr. Otto, dem die interimiſtiſche Direktion des Gymnaſiums durch Verordnung des Königlichen 
Provinzial⸗Schul⸗Collegiums vom 6. März übertragen war. 

Dr. Bornowski, welcher, um das geſetzmäßige Probejahr zu abſolviren, bei der Anſtalt einge 
treten war, mußte durch Uebernahme von Mehrſtunden die augenblicklich fehlende Lehrkraft erſetzen. 

Das Programm dieſes Jahres enthält den Abdruck der Votivtafel, welche das Gymnaſium durch 
eine aus ſeiner Mitte nach Frauenburg abgeſendete Deputation dem Hochwürdigſten Biſchof von Erm 
land Dr. Geritz zu ſeinem funfzigjährigen Prieſterjubiläum am 5. April 1856 überreichte. 


Der durch Cabinetsordre d. d. Bromberg den 4. September 1856 zum Direktor ernannte erſte 
Oberlehrer in Culm, Profeſſor Braun, wurde am 13. Oktober nach einem feierlichen Gottesdienſte von 
dem Provinzial-Schulrath Dr. Dillenburger in fein Amt eingeführt, und nachdem er die Maximen, 
nach welchen er die Anſtalt zu leiten gedenke, dargelegt hatte, von Oberlehrer Dr. Otto im Namen 
des Lehrer-Collegiums begrüßt. 

Am 22. Januar 1857 revidirte der General-Superintendent Dr. Sartorius den evangeliſchen 
Religionsunterricht in allen Klaſſen. 

Dr. Otto erhielt in Anerkennung ſeiner vieljährigen gewiſſenhaften amtlichen Wirkſamkeit und 
ſeines wiſſenſchaftlichen Strebens in dieſem Jahre als Auszeichnung das Prädikat „Profeſſor“. 

Veränderungen im Lehrer-Collegium traten ſchon im Beginn dieſes Jahres ein. Der dritte 
ordentliche Lehrer Hägele wurde als dritter Oberlehrer an das Gymnaſium nach Culm verſetzt. Dr. 
Fuuge rückte in die erſte ordentliche Stelle; die zweite erhielt der aus Conitz hierher gerufene ordentliche 
Gymnaſiallehrer Lindenblatt; die dritte ordentliche Stelle blieb vorläufig noch unbeſetzt, was deshalb 
weniger fühlbar war, weil ſelbſt nach dem Abgange des Schulamts-Candidaten Gand, der bald nach 
Beginn feines Probejahres am 1. Januar zur Aushülfe nach Conitz gerufen wurde, noch zwei Hülfs⸗ 
lehrer an der Anſtalt thätig waren, Dr. Bludau, dieſer definitiv als ſolcher angeſtellt, und Schütze, 
und Candidat Mochel, früher am Progymnaſium in Röſſel beſchäftigt und feit Oſtern mit acht Stunden 
am hieſigen Gymnaſium betraut, den Gymnaſiallehrer Brandenburg vom 12. Juli an vertrat, der 
wegen eines Augenübels einen Urlaub zu einer Badereiſe erhalten hatte. Auch leiſtete vom 1. Januar 
an der Schulamts⸗Candidat Brand, früher am Gymnaſium in Prüm beſchäftigt, bis zum 1. Oktober 
dankenswerthe Aushülfe, zu welcher er von da ab nach Culm berufen wurde; denn er konnte hier ent 
behrt werden, weil Candidat Rochel zur Uebernahme der von ihm gegebenen Stunden bereit war. 

Zwei Lehrer raffte in dieſem Jahre der Tod dahin, den ſeit 1850 penſionirten Oberlehrer 
Bumke, am 28. Mai, welchen das Gymnaſium zu der mit einem einfachen Grabhügel bezeichneten 
Ruheſtätte auf dem Johanniskirchhof geleitete, und den Oberlehrer Otto Kolberg, am 30. November, 
welchen ein gaſtriſch nervöſes Fieber in der Blüthe der Jahre aufrieb, betrauert von Lehrern und 
Schülern. Bald wird auf demſelben Kirchhofe ein Kreuz die Stelle bezeichnen, wohin die Schüler den 
geliebten Lehrer trugen, die Stelle, wohin ſie auch den Leib ſeines Bruders des Seminarlehrers 
Hermann Kolberg 1864 betteten, der mehre Jahre mit gleich ausgezeichnetem Erfolg dem Gymnaſium 
gedient hatte. 

Die durch den Tod des Oberlehrers Kolberg entſtandene Vacanz wurde im zweiten Semeſter des 
Jahres 1858 durch Aſcenſion ausgefüllt, jo daß Dr. Bender dritter, Dr. Fuuge vierter Oberlehrer 
und Lindenblatt erſter ordentlicher Gymnaſiallehrer wurde. Die zweite ordentliche Lehrerſtelle erhielt 
der im letzten Quartale aus Conit hergerufene Gymnaſiallehrer Tietz, die dritte der bisherige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hülfslehrer Dr. Bludau, deſſen Stelle nunmehr definitiv Pius Schütze einnahm. 
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Mit bem Jahre 1859 trat eine Aenderung in den Ferien ein, deren Dauer auf neun Wochen 
und fünf Tage, bald nachher auf zehn Wochen feſtgeſetzt wurde. 

Der 1. Januar 1859 führte dem Lehrer-Collegium den Schulamts-Candidaten, Presbyter Dr. 
Korioth zu. Obwohl er nur beabſichtigte, der Verordnung über das Probejahr zu genügen, mußte er 
doch bald den Religionslehrer vertreten; denn der bisherige Religionslehrer Wien ging am 1. Mai 
mit der ehrenvollen Anerkennung ſeiner Leiſtungen ſeitens der Behörde und mit dem Danke der Anſtalt 
und der Liebe und Freundſchaft der Schüler “) und Lehrer in die Seelſorge über und erhielt die 
Pfarrei Tolksdorf. Seine Stelle nahm im letzten Quartale deſſelben Jahres der bisherige Religions- 
lehrer am Progymnaſium in Röſſel Auſten ein, deſſen Nachfolger in Röſſel Dr. Korioth wurde. 

Zweien ordentlichen Lehrern, Lindenblatt und Tietz, wurde am 2. November 1859 der Titel 
„Oberlehrer“ und dem Oberlehrer Dr. Saage durch Patent vom 22. November 1860 das Prädikat 
„Profeſſor“ verliehen. 

Zwei Candidaten waren im Jahre 1860 an der Anſtalt zur Probe anweſend, und zwar Julius 
Löffler, welcher feine Thätigkeit im Januar begonnen hatte, und der Presbyter Dr. Prill, welcher ſchon 
im September des vorigen Jahres die vorgeſchriebene Probe begonnen hatte und gleichzeitig Präfekt 
des Convikts war. Jener ſchied aus der Verbindung mit der Anſtalt gleich nach Ablauf ſeines Probe 
jahrs, dieſem wurde am Anfange des Jahres 1861 eine ordentliche Lehrſtelle in Röſſel verliehen. Der 
Schulamts⸗Candidat Rohel wurde den 15. April 1860 nach Culm auf die wiſſenſchaftliche Hülfs— 
lehrerſtelle gerufen und ſtatt ſeiner Dr. Bornowski, welcher nach abſolvirtem Probejahr im Jahre 
1856 in Culm Hülfe geleiſtet hatte, an dem hieſigen Gymnaſium beſchäftigt; derſelbe mußte ſchon 
nach einem Jahre, Oſtern 1861, wegen geſtörter Geſundheit das Gymnaſium verlaſſen. Der Schulamts 
Candidat Rautenberg übernahm ſeine Lehrſtunden, verließ aber wieder die Anſtalt im Auguſt und ging 
nach Neuſtadt. Zur aushülflichen Dienſtleiſtung trat wieder der Schulamts-Candidat Löffler im letzten 
Quartale deſſelben Jahres bei der Anſtalt ein. 

Die Verſuche, die einheimiſchen Schüler während der Ferien in einigen Stunden zu beſchäftigen, 
glückten, wenn auch nur im geringen Umfange, zweimal, mußten aber jetzt wegen Mangels an Theil 
nahme aufgegeben werden. 

Für die glückliche Errettung Sr. Majeſtät des Königs aus dem verſuchten Attentate ward eine 
kirchliche Dankfeier im Juli 1861 veranſtaltet. 

Der 16. Mai 1861 war für die Anſtalt ein Freudentag. Die Gymnaſialkirche, ſtets als ein Be 
dürfniß erkannt und im Herbſte 1860 in Angriff genommen, erhielt ihren Grundſtein. Die kirchliche Feier 
vollzog der Weihbiſchof Dr. Frenzel in Gegenwart des Oberpräſidenten der Provinz Dr. Eichmann, 
des Präſidenten v. Kotze, des Schulraths Dr. Dillenburger und anderer hochgeſtellter Männer. Auch 
hatte ſich eine große Zahl ehemaliger Schüler zu dem Feſte eingefunden. Im Juli 1862 war der 
Bau dieſer Kapelle ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß die am 23. in Frauenburg geweihte Glocke, auf 
dem Thurme aufgebracht, den Angelus Domini fortan verkündigte. 

Am 1. Auguſt 1862 wurde durch den Direktor und den Religionslehrer im Namen des Lehrer 
Collegiums Sr. Excellenz dem Oberpräſidenten Dr. Eichmann im Andenken ſeines Wohlwollens, welches 
er ſtets der Anſtalt bewieſen hatte, zu ſeinem funfzigjährigen Dienſtjubiläum eine Votivtafel in 
Königsberg überreicht. f 

Der Januar des Jahres 1862 brachte wieder einige Veränderungen in das Lehrer-Collegium. 
Dr. Bludau wurde nach D. Crone, Dr. Malina aus D. Crone hierher verſetzt. Auch dem Candi⸗ 
daten Löffler wurde die proviſoriſche Verwaltung einer ordentlichen Stelle in D. Crone angewieſen. 
Als Erſatz für ihn wurde Dr. Königsbeck, der ſein Probejahr als Mitglied des pädagogiſchen Seminars 
an dem Altſtädtiſchen Gymnaſium in Königsberg bereits abgehalten hatte, mit dem hieſigen Lehrer⸗ 
Collegium vereint. Zwei Lehrer traten aus dem Collegium aus. Oberlehrer Dr. Bender verließ am 
1. Oktober feine Stelle am Gymnasium, um eine Profeſſur am Lyceum zu bekleiden. Glückwünſche 
für ſeine Zukunft mit der Anerkennung ſeiner bisherigen Leiſtungen von Seiten der vorgeſetzten Behörde 
begleiteten ihn in ſeinen neuen Wirkungskreis. Lehrer und Schüler ſahen ihn ungern ſcheiden. 


) Die Schiller verehrten Bei feinen Abgange dem würdigen Manne einen goldenen Kelch. 
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Brandenburg wurde auf feinen Antrag an demſelben Tage penjionirt. Dr. Fuuge wurde nunmehr 
dritter, Tietz vierter Oberlehrer. Die durch bie Aſcenſion des Oberlehrers Tietz vacant gewordene 
zweite ordentliche Lehrerſtelle nahm der aus Conitz hergerufene Gymnaſiallehrer Kawezinski ein und 
die durch Brandenburg's Penſionirung frei gewordene vierte ordentliche Lehrerſtelle Dr. Königsbeck. 
Oberlehrer Lindenblatt wurde Verwalter der Schülerbibliothek. 

Die wiſſenſchaftliche Hülfslehrerſtelle, welche durch Verfügung vom 2. September 1863 in die 
fünfte ordentliche Lehrerſtelle umgewandelt war, verließ Schütze am 1. Januar 1864, um die Muſik⸗ 
lehrerſtelle an dem hieſigen Schullehrer-Seminar zu verwalten. Seine definitive Anſtellung daſelbſt 
erfolgte den 1. Oktober deſſelben Jahres, von wo auch Dr. Prätorius, der ihn als wiſſenſchaftlicher 
Hülfslehrer bisher vertreten hatte, fünfter ordentlicher Gymnaſiallehrer wurde. 

Das patriotiſche Feſt am 13. März 1863 wurde durch Geſänge, Reden und Deklamationen, 
ſowie Königs Geburtstag durch einen Gottesdienſt gefeiert. 

Noch ein Ereigniß im Jahre 1863 berührte das Gymnaſium und feine Lehrer. Der Religions- 
lehrer Auſten war zum Abgeordneten des Braunsberg-Heilsberger Kreiſes nach Berlin erwählt und 
wurde während ſeiner Abweſenheit in ſeinen Funktionen durch den Profeſſor Dr. Pohlmann und den 
Subregens und Docenten Dr. Hipler vertreten. 

Im Januar 1863 wurde der Direktor mit dem rothen Adlerorden decorirt. 

Auch in dieſem Jahre hatte das Gymnaſium Veranlaſſung, ſich an einem Jubiläum zu betheiligen. 
Domcapitular Herholz, einer von den erſten Conſervatoren des mit dem Gymnaſium ſo eng verbun⸗ 
denen Convikts, feierte am 6. Oktober 1863 ſein Prieſterjubiläum. Eine Deputation, aus dem 
Direktor und dem Religionslehrer beſtehend, brachte dem verdienten Jubilar im Namen des Lehrer— 
Collegiums die Glückwünſche zu dieſem Feſte dar. 

Zwei Tage ſpäter erfolgte die Einweihung der Gymnaſialkirche. Weihbiſchof Dr. Frenzel, 
obwohl nicht völlig geſund, vollzog im Beiſein von etwa 60 Geiſtlichen den feierlichen Aet und ſchloß 
denſelben mit einem Pontificalamte “). Der Oberpräſident Dr. Eichmann, der dem Werke ſtets 
fördernde Theilnahme bewieſen hatte, war ebenfalls zu dem Feſte erſchienen, allein dringende Geſchäfte 
riefen ihn noch vor dem Schluſſe der kirchlichen Feier nach Königsberg zurück. Das bei dem Feſtdiner 
von dem Weihbiſchof auf den heiligen Vater ausgebrachte Hoch wurde nach Rom telegraphirt und mit 
dem Segen des heiligen Vaters erwiedert. 

Der 18. Januar 1864, der Tag, an welchem der Geheime Ober-Regierungsrath Dr. Brüggemann in 
Berlin ſein funfzigjähriges Dienſtjubiläum beging, brachte auch dem Gymnaſium das Gute in Erinnerung, 
was es demſelben zu verdanken hatte. Es brachte bemjelben ſeine Glückwünſche in einer Votivtafel dar. 

Den 24. Juni 1864 nahm der Hochwürdigſte Biſchof von Ermland Dr. Geritz die neue Gymna 
ſialkirche in Augenſchein, in welcher am 29. Juli deſſelben Jahres ein feierliches Hochamt abgehalten 
wurde, um den Segen für alle Wohlthäter der Kirche und ſomit der Anſtalt zu erflehen. 


XIII. Regierungsräthe als Commiſſarien und Reviſoren. 


Die Abiturientenprüfungen, welche von 1816 an alljährlich mit Ausnahme von 1817 gehalten 
wurden, führten nach einander folgende Regierungsräthe, oft zweimal im Jahre nach Braunsberg: 
Wald, Dinter, Herbart, Jachmann, Diekmann, Lucas, Gieſebrecht, Dillenburger. Die Provinzial 
Schulräthe Dinter, Jachmann, Lucas und Dillenburger hielten die meiſten Prüfungen ab, Dinter von 
1818—1883, alfo 25 Jahre, Jachmann von 1833—1844, Lucas von 1844—1850, Dillenburger 
von 1850 bis jetzt. Die übrigen eben genannten Räthe vertraten nur bei Vacanzen oder in Verhin 
derungsfällen deren Stelle meiſtens nur einmal. Im Jahre 1849 hatte der Direktor Schultz 
das Commiſſorium. 

Die Regierungs-Schulräthe benutzten oft ihre Anweſenheit in Braunsberg dazu, die einzelnen 
Klaſſen zu beſuchen und die Lehrer, namentlich die jüngern, nach ihrem Eintritt zu hören. Vollſtändige 


50) Die bei der Feier von dem Religionslehrer Auſten gehaltene Predigt ift im Drucke erſchienen. 
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Reviſionen der ganzen Anftalt fanden ftatt unter Dinter und Dillenburger. Spezielle in der Religion, 
und zwar in der katholiſchen, im Namen des Biſchofs von dem Domherrn Dr. Eichhorn im Jahre 
1853, und in der evangeliſchen Religion von dem General-Superintendenten Sartorius im Jahre 1857. 
Das Miniſterium überzeugte fih durch die Ober-Regierungsräthe Schmedding 1832, Kortüm 
1838, Eilers 1843 und Brüggemann 1855 von dem Zuſtande der Anſtalt, namentlich unterwarf 
Letzterer das Gymnaſium einer ſorgfältigen Reviſion. 


XIV. Die Lehrer. 


Außer einem Direktor ſollten an dem neu organiſirten Gymnaſium wirken drei Oberlehrer und 
drei Unterlehrer. Bei ſteigender Frequenz reichten dieſe Lehrkräfte nicht aus. Die Stellen wurden 
vermehrt. Es trat hinzu eine Religionslehrerſtelle und eine Oberlehrerſtelle unter Schmülling, zwei 
ilfslehrerſtellen unter Gerlach, welche unter Schultz zu einer vierten Unterlehrerſtelle vereint wurden. 
Eine unter ihm neu gegründete fslehrerſtelle wurde 1863 in die fünfte ordentliche Lehrerſtelle um- 
gewandelt. Die Anzahl der Hülfe leiſtenden Lehrer ſtieg und fiel nach Bedürfniß; es kam wohl vor, 
daß vier außerordentliche Kräfte bei der Anſtalt zugleich thätig waren. Die Zahl der techniſchen Lehrer 
ſchwankte zwiſchen 1 und 3. Unter Schultz wurden die techniſchen Fertigkeiten einem einzigen Lehrer 
übergeben. Gegenwärtig beſtehen am Gymnaſium folgende Stellen: 


1. Direktorſtelle: Profeſſor Braun, Ritter. 

2. Erſte Oberlehrerſtelle: Profeſſor Dr. Saage, zugleich Rendant. 

3. Zweite Oberlehrerſtelle: Profeſſor Dr. Otto, zugleich Bibliothekar. 
4. Dritte Oberlehrerſtelle: Oberlehrer Dr. Fuuge, zugleich Turnlehrer. 
5. Religionslehrerſtelle: Religionslehrer Auſten. 

6. Vierte Oberlehrerſtelle: Oberlehrer Tietz. 


Erſte ordentliche Lehrerſtelle: Oberlehrer Lindenblatt, Verwalter der Schülerbibliothek. 
Zweite ordentliche Lehrerſtelle: Kawezynski. 
9. Dritte ordentliche Lehrerſtelle: Dr. Malina. 
10. Vierte ordentliche Lehrerſtelle: Dr. Königsbeck. 
11. Fünfte ordentliche Lehrerſtelle: Dr. Prätorius. 
12. Techniſche Hülfslehrerſtelle: Rohde. 
13. Evangeliſcher Religionslehrer iſt Pfarrer Dr. Herrmann. 
An der hieſigen Anſtalt haben ſeit 1811 im Ganzen gewirkt: 
4 Direktoren, 
27 Ordentliche Lehrer, 
7 Katholiſche Religionslehrer, 
9 


"o ~ 


Hülfslehrer, 
> Evangeliſche Religionslehrer, 
> Candidati probandi, 
4 Technische Lehrer, 

72 Lehrkräfte, welche fih aber bedeutend vermehren, wenn man 
bedenkt, daß zwei von den Direktoren früher ordentliche Lehrer der Anſtalt waren, daß von den 27 
ordentlichen Lehrern 7 als Candidaten reſp. als Hülfslehrer vorher beſchäftigt waren, daß ebenſo 12 von 
den Hülfslehrern vorher das Probejahr hieſelbſt abmachten und daß außer allen dieſen auch Stellvertreter d'), 
fo drei Lyeeal-Docenten, fünf Cleriker und zwei evangeliſche Prediger an der Schule arbeiteten, 


82) Zu dieſen Stellvertretern gehörten: 7 

1. Cleritus Valentin Quednau, welcher im Jahre 1815 in einigen Rechenſtunden beſchäftigt war. Er ſtarb als Domvikar 
in Frauenburg. 

2. Clerikus Andreas 

3. Clerikus Szotows 


r vertrat im Jahre 1824 den erkrankten Religionslehrer Bähr; jetzt Pfarrer in Schöneberg. 
übernahm im Jahre 1838 einzelne Stunden für den damals fehlenden Hülfslehrer; ſpäter Pfarrer. 
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In ber obigen Zahl 72, deren größere Hälfte den Ermländern gehört, ijt alfo jeder Namen nur 
einmal gezählt und die ſtellvertretenden Kräfte ſind nicht gerechnet. 

Am längſten unter allen wiſſenſchaftlichen Lehrern de) ijt an der Anftalt thätig geweſen der jetzige 
erſte Oberlehrer Profeſſor Dr. Saage, welcher mit dieſem Jahre ſein 38. Amtsjahr vollendet. 

Aus den Reihen der Lehrer, welche bereits um 30 durch den Tod verringert ſind, ſind 
hervorgegangen: 


1) 3 Regierungsräthe: Ditki, Bock, Liedke. 

2) 5 Direktoren: Gerlach, Müller, Kabath, Lilienthal, Braun. 

3) 3 Domcapitularen: Neumann, Eichhorn, Krüger. 

4) 3 Ordentliche Profeſſoren: Farwick in Braunsberg, Weierſtraß in Berlin, Bender in Braunsberg. 
5) 8 Prädieirte Profeſſoren: Bieſter, Lingnau, Braun, Otto, Saage, Moißiſſtzig, Hägele, Krauſe. 
6) 9 Decorirte: Gerlach, Schultz, Braun, Bieſter (als Offizier), Ditki, Eichhorn, Bock, O. Kolberg 


(als Offizier), Höpffner. 


Verzeichniß ſämmtlicher Lehrer, 
welche ſeit 1811 hieſelbſt gewirkt haben. 


4. Direktoren. 


1. Dr. Joh. Heinr. Schmülling, geb. in Warendorf den 23. November 1774, erhielt die Schul⸗ 
bildung in ſeiner Vaterſtadt. Darauf ſtudirte er in Münſter Philoſophie und Theologie und bereitete 
ſich zugleich zu dem Lehramte vor. Am 1. Oktober 1800 wurde er Profeſſor am Pauliniſchen 
Gymnaſium in Münſter. Bei ſeinem Aufenthalte in Münſter ſtand er in einer für ihn angenehmen 
Verbindung mit dem Grafen Stolberg, deſſen Sohn er zu ſeinen Schülern zählte. Im Jahre 1811 
wurde er zum Direktor des hieſigen Gymnaſiums berufen. Einem Rufe nach Cöln im Jahre 1819 
zog er das Amt in Braunsberg vor, welches er bis zum 7. April 1827 bekleidete. Nach vorher⸗ 
gegangener Entlaſſung der Abiturienten nahm er an dieſem Tage feierlich von der Anſtalt Abſchied, 
um in ſeine Heimath als Regens des Biſchöflichen Seminars in Münſter zurückzukehren. Die Jahre 
ſeiner Wirkſamkeit in Braunsberg waren ſehr ſegensreich. Das Gymnaſium hat ſowohl in Anſehung 
feiner innern als feiner äußern Einrichtungen dieſem feinem erſten Direktor ſehr viel zu verdanken“). 
Er war vortrefflich als Menſch, als Prieſter, als Lehrer und Erzieher. Seine Schüler gründeten ihm 
ein dauerndes Denkmal der Liebe und Dankbarkeit durch die Stiftung des Stipendii Schmüllingiani. 
Am 17. Januar 1851 ſtarb er in Münſter als Regens und Domcapitular '). Erſchienen find von 
ihm eine lateiniſche Grammatik und Vorübungen zum Leſen und ein Leſebuch für die Schulen Erm 
lands, die beiden letzten im Verein mit Gerlach. 

2. Dr. Maria Gideon Gerlach war am 19. Mai 1789 zu Breslau geboren. Seine Schul 
bildung erhielt er auf dem katholiſchen Gymnaſium feiner Vaterſtadt und bezog noch ſehr jung bie 
universitas Leopoldina ſeines Geburtsorts. Bald nach dem Beginn ſeiner akademiſchen Laufbahn 
erwarb er ſich den Grad eines Baccalaureus der Philoſophie. Von Breslau aus begab er ſich nach 
Berlin, wo er F. A. Wolf, Buttmann, Schleiermacher und Fichte hörte. Nach einjährigem Aufent⸗ 
halte daſelbſt wurde er nach Braunsberg geſchickt, wo eben damals im Jahre 1811 die Reorganiſation 
des Gymnaſiums bewerkſtelligt wurde. Im Jahre 1815 erwarb er jid) in Königsberg bie Doctor- 


4. Clerikus er vertrat zu derſelben Zeit mit einigen Stunden den Hülfslehrer; jetzt Domeapitular. 
5. Clerikus Baumgart gab im Jahre 1849 ſechs Stunden für den Profeſſor Otto. Er ſtarb als Domvikar in Frauenburg. 
Ferner gehören hierher: 
1. Prediger Leyde, welcher nach dem Tode Krah's, : ] 
2. Prediger Wefjel, welcher nach dem Ausſcheiden Bock's den evangeliſchen Religionsunterricht ſtellvertretend fir kurze Zeit 
übernahm. 
Auch vertat im Jahre 1847 den Religionslehrer Auguſthat Licentiat Schmolla und im Jahre 1863 den Religions- 
lehrer Auſten Profeſſor Dr. Pohlmann und Subregens Dr. Hipler. " 
82) Zeichenlehrer Höpffner war mit ber Anftalt von 1811 bis 1853, alfo 42 Jahre verbunden. 
83) Nicht geringere Verdienſte hat fih Schmülling um das Lyceum Hoſianum erworben, deſſen erſter Rektor er war. 
85) cf. Programm vom Jahre 1851. 


würde, welche damals zur Verwaltung der Oberlehrerſtellen beförderte. Sein Lehrtalent, feine Gewandt 
heit und Redegabe verſchafften ihm viele Freunde und die Anerkennung der Behörde. Einen Ruf nach 
Coblenz nahm er nicht an. Mit dem Amte am Gymnaſium verband er ſeit Eröffnung des Lyceums 
die Profeſſur der Geſchichte an demſelben. Beim Abgange Schmülling's war er erſter Oberlehrer. 
Es wurde ihm einſtweilen die interimiſtiſche, im September die definitive Verwaltung des Gymnaſiums 
anvertraut. Der König verlieh ihm den rothen Adlerorden vierter Klaſſe “e). Er leitete die Anftalt 
bis zum 21. Januar 1845, wo der Tod ſeiner erfolgreichen Wirkſamkeit ein Ende machte. Seine 
Nekrologe Oeſtreich's und Schau's und mehre ſeiner Reden ſind im Drucke erſchienen, ſowie das von 
ihm und Schmülling 1818 verfertigte ermländiſche Leſebuch. 

3. Dr. Ferdinand Schultz, geb. 1814 zu Recklinghauſen im Regierungsbezirk Münſter, wurde zu 
den akademiſchen Studien in ſeiner Vaterſtadt gebildet, welche er in Bonn und Berlin vollendete. 
Das Probejahr hielt er auf dem Gymnaſium ſeines Geburtsorts, wurde 1839 ordentlicher Lehrer in 
Arnsberg und 1844 als Oberlehrer nach Conitz verſetzt, von wo er im Jahre 1846 zum Direktor 
des hieſigen Gymnaſiums berufen wurde. Er leitete die Anſtalt bis Oſtern 1856, in welchem Jahre 
er den langjährigen Wunſch, in ſeine Heimath zurückzukehren, zu befriedigen Gelegenheit fand, indem 
er nach Erledigung des Direktorats in Münſter zum Direktor daſelbſt beſtallt wurde. Derſelbe hat 
während des Jahrzehents, in welchem er das hieſige Gymnaſium leitete, ſowohl die ſittliche Seite der 
Anſtalt als auch die wiſſenſchaftliche gepflegt; er hat dabei nicht unterlaſſen, auch die äußern Ver— 
hältniſſe mit Fleiß und Sorgfalt zu ordnen. Trotz der nicht unbedeutenden Geſchäfte der Verwaltung 
vervollkommnete er feine wiſſenſchaftlichen Produktionen, namentlich feine größere und kleinere Gram- 
matik der lateiniſchen Sprache, ſeine Synonymik, ſein Leſebuch wie ſeine Ausgabe Ciceronianiſcher 
Reden 5"). Sein ſegensreiches Wirken hier und in Münſter wurde durch die Verleihung des rothen 
Adlerordens vierter Klaſſe anerkannt. H 

4. Johann Joſeph Braun ift geb. zu Heilsberg den 6. Januar 1805. Vorgebildet auf der 
lateiniſchen Schule, dem jetzigen Progymnaſium, zu Röſſel und dem Gymnaſium zu Braunsberg, bezog 
er Michaelis 1826 die Univerſität Königsberg, wo er ſich den philologiſchen Studien widmete. Im 
Jahre 1830 beſtand er dort das Oberlehrer-Examen, wirkte dann an dem Progymnaſium in Röſſel 
und dem Gymnaſium zu Conitz als Hülfslehrer und wurde von dort aus im Jahre 1832 in Brauns⸗ 
berg als ordentlicher Lehrer angeſtellt. Nach einer dreizehnjährigen Wirkſamkeit in Braunsberg wurde 
er am 1. Januar 1845 als erſter Oberlehrer nach Culm verſetzt, woſelbſt er bis zum 1. Oktober 1856 
thätig war. Se. Majeſtät geruhte auf Vorſchlag der hohen Behörden ihn beim Abgange des Direktors 
Schultz zum Direktor des hieſigen Gymnaſiums zu ernennen. Bei dem Krönungs- und Ordensfeſte 
im Jahre 1863 verlieh ihm Se. Majeſtät der König den rothen Adlerorden vierter Klaſſe. Außer 
den von ihm hier edirten Programmen ſind zwei dergleichen Gelegenheitsſchriften in Culm von ihm 
erſchienen. 


B. Ordentliche Lehrer. 


1. Dr. Joh. Bernh. Farwick, geb. zu Nainberge bei Münſter den 13. April 1772, ſtudirte nach 
Abſolvirung der Gymnaſialſtudien in Münſter, Würzburg und Gießen Jurisprudenz. Nach ſeiner 
Rückkehr aus Gießen hielt er als Privatdocent Vorleſungen an der Akademie in Münſter über 
Naturrecht. Der Wechſel der dortigen Regierung veranlaßte ihn im Oktober 1810, einem Rufe an 
das hieſige Gymnaſium zu folgen und als Lehrer der Mathematik, die er ſchon als Student lieb 
gewonnen hatte, ſich anſtellen zu laſſen. Er war gleichzeitig mit allen Fächern der Theologie vertraut. 
Derſelbe verblieb bei der Anſtalt bis zum September 1819 als erſter Oberlehrer und Rendant der 
Gymnaſialkaſſe thätig und übernahm ſeit dieſer Zeit die Profeſſur der philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
bei ber höhern Lehranſtalt in Braunsberg. Dieſe Stellung gab er wegen Kränklichkeit, welche fon 
auf dem Gymnaſium zuletzt ſtörend eingetreten war, im Juni 1820 auf und begab ſich nach 
Berlin, um dort Heilung zu ſuchen. Sein Leiden war indeſſen unheilbar; er ſtarb kurze Zeit darauf 
in Münſter. 

= 


5) ef. Programm vont Sabre 1844. 56) cf. Programm vom Jahre 1856. 
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2. Dr. Jofeph Müller wurde zu Oſtritz bei Görlitz geboren den 11. November 1782. Nach 
Beendigung ſeiner Studien wurde er Profeſſor am Gymnaſium zu Heiligenſtadt im Eichsfelde und bei 
der Reorganiſation des hieſigen Gymnaſiums am 1. November 1811 zum zweiten Oberlehrer ernannt. 
Außer den wiſſenſchaftlichen Stunden übernahm er einige Jahre auch den Unterricht im Geſange. Im 
Laufe des Jahres 1819 ging derſelbe vom hieſigen Gymnaſium ab und wurde Direktor des Gymna- 
ſiums in Conitz, von wo er ſpäter nach Glatz verſetzt wurde, wo er als Direktor ſtarb. Er hat eine 
deutſche Grammatik drucken laſſen. 

3. Dr. Joſeph Kabath, in Oppeln den 24. März 1788 geb., ertheilte nach Abſolvirung ſeiner 
Studien als Candidat des höhern Lehramts einige Zeit am Gymnaſium in Breslau Unterricht und 
wurde am 1. September 1811 als ordentlicher Lehrer an das hieſige Gymnnaſium berufen. Nach 
einer erfolgreichen Thätigkeit von ſechs Jahren ging derſelbe am 9. Auguſt 1817 als Oberlehrer an 
das Gymnaſium e! Gleiwitz, deffen Direktor er fpüter wurde. Er war einige Jahre vor ſeinem 
Tode penſionirt. Die bibliſche Geſchichte, deren Bearbeitung er in Braunsberg in Angriff genommen 
hatte, erſchien fpäter im Drucke und wird noch am hieſigen Gymnaſium als Handbuch gebraucht. 

4. Anton Franz Kranich, geb. zu Woſſeden bei Heilsberg den 9. Juli 1774, wurde nach 
Abſolvirung ſeiner Studien 6 Jahre als Lehrer im Kadettenhauſe in Culm beſchäftigt; darauf trat er 
als Hülfslehrer am Friedrichs-Collegium in Königsberg ein und wurde vom 15. April 1811 an am 
hieſigen Gymnaſium als interimiſtiſcher Lehrer und vom 1. Auguſt deſſelben Jahres als proviſoriſcher 
Lehrer angeſtellt. Er wirkte an der Anſtalt vier Jahre und wurde wegen Krankheit auf ſein Anſuchen 
am 1. Oktober 1815 aus ſeinen Verhältniſſen zum Gymnaſium entlaſſen. 

5. Dr. Theod. Lawerny, geb. in Elbing den 16. November 1786, ſtudirte Philologie auf der 
Univerſität in Königsberg. Nach ſeiner Prüfung zum Lehrer war er einige Zeit hindurch Privatlehrer 
und trat dann den 1. Januar 1814 als Hülfslehrer am hieſigen Gymnaſium ein. Unzufrieden mit 
ſeiner Stellung, ſuchte er mehrmals vergebens anderweitige Auſtellungen, ſo im Steuerfach und bei 
der Regierung, promovirte, wurde erſter Gyn nnaſialle hrer und erhielt den Titel „Oberlehrer“. Im 
Juli 1831 wurde er penſionirt und begab ſich in ſeine Vaterſtadt Elbing, wo er auch begraben liegt. 

6. Anton Kabath wurde zu Oppeln am 4. Juli 1794 geboren. Von dem Gymnaſium ſeiner 
Vaterſtadt zu den Univerfi tsſtudien entlaſſen, ſtudirte er in Berlin Philologie und war ſchließlich 
Mitglied des pädagogiſchen Seminars daſelbſt und ein halbes Jahr Hülfslehrer an dem dortigen 
Friedrichs-Gymnaſium. Am 3. Februar 1817 wurde er als Unterlehrer an das hieſige Gymnaſium 
verſetzt und definitiv angeſtellt. Am 10. Auguſt 1820 verließ er die hieſige Anſtalt und fand in 
Leobſchütz eine Stelle. 

7. Dr. Franz Bumke, geb. in Breslau am 11. Juni 1795, wurde auf dem Gymnaſium ſeiner 
Vaterſtadt zu den akademiſchen Studien vorgebildet. Nach Abſolvirung derſelben unterrichtete er ein 
halbes Jahr am katholiſchen Gymnaſium in Breslau und wurde den 1. Oktober 1818 dritter Unter⸗ 
lehrer an dem hieſigen Gymnaſium. Ein Ruf nach Conitz, dem er nicht folgte, verſchaffte ihm hier 
eine Gehaltsverbeſſerung. Dritter Oberlehrer wurde er im Jahre 1827, zugleich definitiver Rendant; 
erſter im Jahre 1846. Als ſolcher wurde er im Jahre 1850 penſionirt und lebte bis zu ſeinem 
Sterbetage den 28. Mai 1857 in Braunsberg. 

8. Dr. Carl Bieſter wurde am 1. Oktober 1788 in Berlin geboren, wo fein Vater Ober 
Bibliothekar und geheimer Archivar war. Seine Vorbildung erhielt er zunächſt in Berlin. Im Alter 
von 17 Jahren verließ er das Gymnaſium zum grauen Kloſter und bezog nach einander die Univer⸗ 
ſitäten Göttingen und Halle. Gegen das Jahr 1810 begab er ſich nach Wien und ſah ſich hier 
veranlaßt, eine Stelle als literariſcher Hausgenoſſe bei einem reichen Polniſchen Magnaten anzunehmen. 
Hier wurde auch ſein Entſchluß gefaßt und ausgeführt, zur katholiſchen Kirche zurückzukehren. Im 
März 1813 eilte Bieſter ohne Zögern mit Theodor Körner in das Lützowſche Jägercorps und machte 
die deutſchen Freiheitskämpfe mit. Von 1814—1820 war er Ingenieur⸗Offtzier in Coblenz. Im 
Jahre 1820 wurde er als dritter Oberlehrer an das hieſige Gymnaſium berufen. 1821 ſollte er als 
Be Vorleſungen an dem hieſigen & Lyceum übernehmen, jedoch lehnte er dieſe Nebenbeſchäftigung 
ab. Die Ernennung Gerlach's zum Direktor des Gymnaſiums führte ihn in die erſte Oberlehrerſtelle, 
auf er er 1834 zum Profeffor ernannt wurde. Nach Gerlach's Tode führte er die Direktorats⸗ 
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geſchäfte und erhielt, weil er das definitive Direktorat ablehnte, im Jahre 1846 eine Profeſſur an 
dem hieſigen Lyceum, welcher er den 13. April 1853 durch den Tod entriſſen wurde. Die Anſtalt 
ſtellt ihn unter die vorzüglichſten ihrer Lehrer, das Vaterland unter ſeine tapfern Vertheidiger, welche 
mit der Kriegsdenkmünze geſchmückt ſind 57). 

9. Dr. Carl Kruge, geb. den 1. September 1794 zu Liebenau in Schleſien, trat als dritter 
Oberlehrer am 29. März 1821 am hieſigen Gymnaſium ein und verblieb der Anſtalt bis zum 1. Mai 
1849, wo er mit Penſion aus ſeinem Dienſtverhältniß zu derſelben entlaſſen wurde. Er lebt als 
Rentier in Braunsberg. 

10. Rudolph Fatſchek aus Seppau in Schleſien, welcher ſeine Studien in Berlin während ſeines 
Aufenthalts im Hauſe Schmedding's vollendet hatte, wurde im September 1824 nach Braunsberg 
berufen und am 24. November deſſelben Jahres definitiv in ſein Amt als Unterlehrer eingeführt. 
Derſelbe trat am 11. September 1825 in Königsberg zur evangeliſchen Religion über, ſchied aus 
ſeinen hieſigen Verhältniſſen und fand im Jahre 1826 in Raſtenburg, ſpäter in Königsberg eine 
Anſtellung, wo er auch geſtorben iſt. 

11. Joſeph Lingnau, geb. zu Cominen im Kreiſe Röſſel den 26. Februar 1798, beſuchte zuerſt 
das Progymnaſium zu Röſſel, wurde im Jahre 1814 in die Secunda des hieſigen Gymnaſiums auf 
genommen und gehörte demſelben bis zum Auguſt 1819 an. Dann ſtudirte er in Königsberg Philologie 
und wurde 1825 als ordentlicher Lehrer angeſtellt und 1828 zum Oberlehrer befördert. In den letzten 
Jahren ſeines Lebens war er erſter Oberlehrer und erhielt am 26. März 1851 ſeiner Tüchtigkeit und 
langjährigen beifallswerthen Dienſtführung wegen den Titel „Profeſſor“. Er erkrankte dann bald und 
wurde deshalb am 1. Juli von ſeinen Stunden entbunden; doch konnte er die Geſundheit nicht mehr 
finden, ſondern erlag einer Herzkrankheit am 31. Oktober 1852 ®). 

12. Dr. Jacob Lilienthal, geb. in Braunsberg den 20. Oktober 1802, erhielt auf dem hieſigen 
Gymnaſium ſeine Vorbildung zu den akademiſchen Studien, denen er in Königsberg und Berlin nach 
ging. Im Jahre 1826 trat er am hieſigen Gymnaſium ſeine Lehrthätigkeit an, erhielt 1838 das 
Prädikat „Oberlehrer“ und wurde 1847 mit der interimiſtiſchen Direktion des Progymnaſiums in 
Röſſel betraut und am 16. September 1848 definitiv von hier abberufen, indem ſeine feſte Anſtellung 
als Direktor erfolgt war. Er hat mehr als zwanzig Jahre der hieſigen Anſtalt ſeine Kräfte gewidmet 
und leitet gegenwärtig noch das Progymnaſium in Röſſel. Von ihm ſind viele Abhandlungen geſchicht⸗ 
lichen Inhalts den Preußiſchen Provinzialblättern übergeben worden; auch hat er ein Buch über 
Hexenprozeſſe geſchrieben. 

13. Dr. Martin Joſeph Saage, geb. in Frauenburg den 3. November 1803, beſuchte das hieſige 
Gymnaſium acht Jahre und wurde 1824 zu der Univerſität in Königsberg entlaſſen. Im Herbſte 
1827 wurde ihm proviſoriſch die hieſige dritte Unterlehrerſtelle übergeben, welche er 1829 definitiv 
erhielt und bis 1831 bekleidete. Die in dieſem Jahre erfolgte Penſionirung Lawerny's öffnete ihm 
die zweite Unterlehrerſtelle. Er erhielt in demſelben Jahre einen Urlaub für 1Y, Jahre, um in Bonn 
und Berlin naturwiſſenſchaftliche Studien zu treiben. 1838 bekam er den Titel „Oberlehrer“, wurde 
1846 vierter, 1853 erſter Oberlehrer und 1860 Profeſſor durch Patent vom 22. November. Die 
Kaſſengeſchäfte verwaltet er ſeit 1848. Im Drucke iſt von ihm erſchienen außer kleinen naturwiſſen⸗ 
schaftlichen Notizen in den Preußiſchen Provinzial⸗Blättern eine Rede naturwiſſenſchaftlichen Inhalts 
und zoologiſche Tafeln, nach welchen mehre Jahre an der hieſigen Auſtalt der naturgeſchichtliche 
Unterricht ertheilt wurde. 

14. Br. Daniel Otto, geb. zu Heilsberg den 22. Juli 1811, beſuchte das Progymnaſium in 
Röſſel und das hieſige Gymnaſium, ſtudirte, 1831 entlaſſen, in Königsberg Philologie und begann im 
September 1834 an dem Progymnaſium in Röſſel feine Thätigkeit, indem er den wegen Krankheit auf 
ein Jahr beurlaubten Gymnaſiallehrer Sokolowski vertrat. Er wurde bis zum Tode deſſelben den 
13. Mai 1836 daſelbſt interimiſtiſch beſchäftigt und dann als dritter ordentlicher Lehrer definitiv ange 
ſtellt. Im Sommer 1845 wurde er nach Braunsberg verſetzt, erhielt 1853 die zweite Oberlehrerſtelle 
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und führte nach bent Abgange des Direktors Schultz ein halbes Jahr die Direktoratsgeſchäfte. Seit 
1857 führt er den Titel „Profeſſor“ und verwaltet nach dem Tode Lingnau's die Lehrerbibliothek. 
Während ſeiner Anſtellung in Röſſel ſind von ihm zwei Programme edirt. Auch hat er außer dieſen ein 
deutſches Leſebuch herausgegeben und die Interpunktionslehre auf wiſſenſchaftlicher Grundlage bearbeitet. 

15. Dr. Joſeph Bender, geb. am 30. Juli 1815 zu Meſchede im Regierungsbezirk Arnsberg, 
wurde vorgebildet auf dem Progymnaſium in Brilon und dem Gymnaſium zu Arnsberg, welches er im 
Herbſt 1836 verließ. Er ſtudirte von 1836 bis 1840 in Bonn Philologie und Geſchichte, begann 
1840 in Arnsberg ſein Probejahr, arbeitete daſelbſt als Hülfslehrer, übernahm im Oktober 1842 eine 
Präceptur bei dem Gymnaſium in Paderborn, wurde im April 1843 als Hülfslehrer nach Conitz 
berufen und daſelbſt im Herbſte deſſelben Jahres als ordentlicher Lehrer angeſtellt. Am 29. Septbr. 
1846 wurde er von Conitz an das hieſige Gymnaſium als achter ordentlicher Lehrer verſetzt. Am 
1. Oktober 1863 ſchied er als dritter Oberlehrer aus ſeinen Verhältniſſen zum Gymnaſium, indem er 
zum Profeſſor der Geſchichte am Lyceum Hosianum befördert wurde. Außer ſeiner Doctor⸗ 
Diſſertation hat er die Geſchichte zweier Städte, ein Werk über die deutſchen Ortsnamen namentlich 
in ſprachlicher Hinſicht und ein geographiſches Handbuch drucken laſſen. Auch iſt er Mitarbeiter an 
der Zeitſchrift für die Geſchichte und Alterthumskunde Ermlands. 

16. Dr. Carl Weierſtraß wurde am 31. Oktober 1815 zu Oſtenfelde im Regierungsbezirk Münſter 
geboren und auf den Gymnaſien zu Münſter und Paderborn zu den akademiſchen Studien befähigt. 
Im Jahre 1834 bezog er die Univerſität Bonn und widmete ſich daſelbſt bis Oſtern 1838 den ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen, mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Studien. Darauf ging er nach Münſter, 
um unter Leitung des Profeſſors Gudermann ſich in der höhern Mathematik weiter auszubilden. Oſtern 
1841 war er am Gymnaſium in Münſter als Candidat beſchäftigt. Im Anfange des Schuljahres 
1842—43 wurde er als Lehrer der Mathematik und Phyſik an das Progymnaſium nach D. Crone 
berufen und den 16. September 1848 an die hieſige Anſtalt verſetzt. In Anerkennung ſeiner aus⸗ 
gezeichneten Entdeckungen in der Theorie der Abelſchen Funktionen wurde er von der philoſophiſchen 
Fakultät zu Königsberg im März 1854 honoris causa zum Doctor der Philoſophie ernannt und von 
der Behörde als Oberlehrer prübicirt. Behufs Ausarbeitung eines wiſſenſchaftlichen Werkes erhielt er 
1855 Urlaub und 1857 die erſte mathematiſche Stelle an dem Königl. Gewerbe-Inftitut in Berlin 
und bekleidet gegenwärtig eine ordentliche Profeſſur der Mathematik an der daſigen Univerſität. Von 
ihm ſind viele Abhandlungen in Crelle's mathematiſches Journal aufgenommen. 

17. Conſtantin Brandenburg, geb. am 17. December 1808 zu Friedersdorf bei Ober⸗Glogau 
und vorgebildet zunächſt von ſeinem Vater, dann auf dem Gymnaſium zu Leobſchütz, ſtudirte im 
Jahre 1829 Philologie in Breslau, hielt 1833 in Gleiwitz ſein Probejahr ab und ging 1834 als 
Hülfslehrer nach Oppeln. Vor dem Jahre 1838, in welchem er als Hülfslehrer und Lehrer der 
polniſchen Sprache nach Braunsberg berufen wurde, war er Hauslehrer. Im Jahre 1849 erhielt er 
die durch die Vereinigung der beiden Hülfslehrerſtellen gebildete vierte Unterlehrerſtelle, welche er bis 
zum 1. Oktober 1863 bekleidete, zu welcher Zeit er wegen Augenſchwäche ſich mit Penſion aus dem 
Amte zurückzog. 

18. Dr. Franz Fuuge, geb. zu Röſſel am 18. Januar 1817 und vorgebildet auf dem Progymna⸗ 
ſium ſeiner Vaterſtadt und dem hieſigen Gymnaſium, ſtudirte, im Jahre 1839 zu den akademiſchen 
Studien entlaſſen, in Königsberg Philologie und neuere Sprachen. Im Jahre 1843 begann er am 
hieſigen Gymnaſium ſeine Thätigkeit, wurde Hülfslehrer und in Folge der Erkrankung des Direktors 
Dr. Lozyüski im Jahre 1847 als ſolcher nach Culm verſetzt. Doch ſchon am 10. Oktober 1848 
kehrte er an das hieſige Gymnaſium zur Aushülfe zurück. Den 7. Juni 1850 wurde er als orbent 
licher Lehrer angeſtellt, 1858 zum vierten und 1863 zum dritten Oberlehrer befördert. Er leitet zugleich 
den Turnunterricht an der Anſtalt. Durch den Druck veröffentlicht iſt von ihm ein Lehrbuch der 
franzöſiſchen Sprache, Grammatik und Leſebuch enthaltend, nach welchem am hieſigen Gymnaſium der 
Unterricht in dieſer Sprache ertheilt wird. 

19. Otto Kolberg, geb. zu Tolkemitt, beſuchte von Quarta an das hieſige Gymnaſium, wurde 
1829 von demſelben entlaſſen und ſtudirte in Königsberg Mathematik und Philologie. Im September 
1833 begann er als Probe-Candidat am hieſigen Gymnaſium feine Lehrthätigkeit und wurde im folgenden 
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Jahre zweiter Hülfslehrer, ſchied indeſſen am 1. Juli 1835 wieder aus, indem er eine ordentliche 
Lehrerſtelle am Progymnaſium in Röſſel erhielt. Seit dem 1. Juli 1850 war er erſter Oberlehrer 
an der dortigen Anſtalt und wurde den 1. Oktober 1851 an das hieſige Gymnaſium als vierter 
Oberlehrer berufen. Am 30. November 1857 erlag er dem Gehirntyphus. Dieſelbe Pflichttreue, mit 
welcher er ſein Lehramt wahrnahm, bewies er auch als Landwehroffizier und trug mit Ehren das 
Dienſtzeichen und die Hohenzollern-Medaille. 

20. Joſeph Hägele wurde am 4. April 1816 zu Gr. Glogau geboren, von dem Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt im Auguſt 1835 entlaſſen und von 1835—1840 auf der Univerſität Breslau in den 
philologiſchen Disciplinen ausgebildet, beſtand indeß erft nach langer Unterbrechung feiner Studien die 
Prüfung in Breslau, war mehre Jahre Hülfslehrer und Collaborator in Breslau und wurde im 
September 1854 an das hieſige Gymnaſium berufen. Seit dem 1. Januar 1857 unterrichtet er in 
Culm und bekleidet dort mit dem Titel „Profeſſor“ die zweite Oberlehrerſtelle. Herausgegeben ſind 
von ihm passages classiques, ein Abriß der franzöſiſchen Syntax für höhere Schulen und Programm 
Abhandlungen. 

21. Matthias Lindenblatt, geb. zu Lauterhagen den 7. Februar 1821, ſtudirte, vorbereitet auf 
dem Progymnaſium in Röſſel und dem hieſigen Gymnaſium, Philologie in Königsberg, arbeitete 1850 
als Candidat in Röſſel, wurde aber ſchon im September deſſelben Jahres als Hülfslehrer an das 
Gymnaſium nach Conitz verſetzt und bald darauf als ordentlicher Lehrer daſelbſt angeſtellt. Seit dem 
1. Januar 1857 iſt er erſter ordentlicher Lehrer an der hieſigen Anſtalt mit dem Titel „Oberlehrer“. 

22. Joſeph Tietz, geb. den 17. Februar 1822, wurde auf dem Progymnaſium zu Röſſel 
und dem hieſigen Gymnaſium für die Univerſitätsſtudien vorbereitet. Derſelbe ſtudirte von 1845—1850 
Mathematik und Phyſik in Königsberg, trat nach abgelegter Prüfung am 1. Oktober 1850 am hieſigen 
Gymnaſium als Candidat ein, mußte jedoch ſofort die Vertretung einer vollen Lehrkraft übernehmen. 
1852 wurde demſelben die Verwaltung der wiſſenſchaftlichen Hülfslehrerſtelle in Conitz übertragen; er 
rückte daſelbſt bis in die zweite ordentliche Lehrerſtelle und kam 1858 an das hieſige Gymnaſium, wo 
er jeit dem 1. Oktober 1863 die vierte Oberlehrerſtelle inne hat. Er hat in das Grunertſche Archiv 
aufnehmen laſſen: Rein geometriſche Auflöſung der Aufgabe von der Dreitheilung eines Winkels. 

23. Dr. Heinrich Bludau, geb. 1826 zu Mehlſack, ſtudirte nach Abſolvirung der Gymnaſialſtudien 
an dem hieſigen Gymnaſium Philologie in Königsberg und promovirte in Berlin. Im Jahre 1854 
trat er als aushelfender Lehrer bei der hieſigen Anſtalt ein und wurde in die dritte ordentliche Lehrer⸗ 
ſtelle 1858 befördert, nachdem er einige Zeit wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer geweſen war. Seit dem 
1. Januar 1863 iſt er zweiter ordentlicher Lehrer in D. Crone. 

24. Dr. Theodor Malina, geb. den 20. Januar 1816 zu Schweidnitz, beſuchte die Stadtſchule 
und das Gymnaſium zu Liegnitz, ſtudirte von 1835—1839 in Breslau Philologie und fungirte von da 
ab bis zum Jahre 1854 als Privat- und Hauslehrer. Im Jahre 1854 promovirte er in Berlin und 
beſtand die vorſchriftsmäßige Prüfung in Breslau, ging dann als Candidat nach Leobſchütz und wurde 
Michaeli 1856 nach D. Crone berufen, wo er bis zu ſeiner im Jahre 1857 erfolgten definitiven 
Anſtellung als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer wirkte. Seit dem 1. Januar 1863 bekleidet derſelbe am 
hieſigen Gymnaſium die Stelle des dritten ordentlichen Lehrers. Außer feiner Doctor-Diſſertation ift 
von ihm im Jahre 1860 in D. Crone ein Programm erſchienen: de consilio quale Tacitus m 
scribendo de Germania libro secutus esse videatur. 

25. Dr. Max Königsbeck, geb. am 10. November 1835 zu Wehlau, bezog, vorgebildet zunächſt 
in ſeiner Vaterſtadt, dann auf der Löbenichtſchen höhern Bürgerſchule zu Königsberg und auf dem 
hieſigen Gymnaſium, im Jahre 1856 die Univerſität in Königsberg, wo er ſich philologiſchen Studien 
widmete. Er war daſelbſt Mitglied des pädagogiſchen Seminars, machte an dem Altſtädtiſchen 
Gymnaſium fein Probejahr ab, wurde feit dem 1. Februar 1863 an dem hieſigen Gymnaſtum proviſoriſch 
beſchäftigt und bekleidet feit dem 1. Oktober 1863 die vierte ordentliche Lehrerſtelle. 

26. Peter Kawezyüski ijt geb. in Culm den 10. September 1824. Von dem latholiſchen 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt mit dem Zeugniß der Reife 1846 entlaſſen, beſuchte er 1847 die Univerſität 
Leipzig, wo er Geſchichte und Philologie ſtudirte. Nach beinahe zweijähriger Unterbrechung ſeiner 
Studien bezog er die Univerſität Breslau und beſtand im April 1853 bie Prüfung pro facultate docendi. 
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Nach vollendetem Probejahr am Gymnaſium zu Conitz verblieb er daſelbſt, bis er am 12. Januar 
1856 definitiv als Hülfslehrer und kurz darauf als fünfter ordentlicher Lehrer angeſtellt wurde. Den 
20. Auguſt 1858 wurde er zum vierten, den 9. März 1863 zum dritten ordentlichen Lehrer befördert 
und mit dem 1. Oktober 1863 als zweiter ordentlicher Lehrer an das hieſige Gymnaſium berufen. 

27. Dr. Ignaz Prätorius ijt geboren 1837 in Röſſel. Vorgebildet auf dem Progymnaſium 
daſelbſt, ſtudirte er, von dem hieſigen Gymnaſium 1858 entlaſſen, zuerſt am Lyceum hieſelbſt Philoſophie 
und darauf in Breslau Mathematik und Naturwiſſenſchaften, promovirte daſelbſt, wurde Mitglied des 
pädagogiſchen Seminars und hielt am Matthias-Gymnaſium ſein Probejahr ab. Am 1. Januar 1864 
trat er als Hülfslehrer am hieſigen Gymnaſium ein und wurde am 1. Oktober deſſelben Jahres als 
fünfter ordentlicher Lehrer angeſtellt. 


€. Katholiſche Religionslehrer. 

1. Joſeph Bähr, geb. zu Seeburg am 22. Auguſt 1791, wurde im Jahre 1812 von Schmülling 
nach Prima aufgenommen, verließ dieſelbe aber ſchon im December deſſelben Jahres. Im Mai 1816 
wurde er Hülfslehrer und zugleich Religionslehrer an dem hieſigen Gymnaſium und bekleidete dieſes 
Amt bis zum 18. Juli 1824. Auch verwaltete er mehre Jahre die Kaſſe. Er ſtarb an der Auszehrung 
nach langen und ſchweren Leiden. Seine Bibliothek hinterließ er als Handbibliothek dem jedesmaligen 
Religionslehrer, der Gymnaſialkirche ein nach ſeinem Namen benanntes Beneficium. 

2. Dr. Anton Ditki ijt geboren in Braunsberg den 15. Mai 1798. Er verließ das hieſige 
Gymnaſium 1818 und wurde nach Abſolvirung ſeiner theologiſchen und philologiſchen Studien in 
Braunsberg und Berlin im Jahre 1825 als Religionslehrer angeſtellt und unterrichtete gleichzeitig 
auch in den alten Sprachen. In dieſer Stellung verblieb er eilf Jahre, wurde dann am 15. Juli 
1836 zum Direktor des Progymnaſiums in Röſſel befördert und 1847 als katholiſcher Schulrath nach 
Danzig berufen. Sein ſegensreiches Wirken verſchaffte ihm den rothen Adlerorden vierter Klaſſe. 

3. Dr. Anton Eichhorn, geb. zu Piſſau bei Seeburg und gebildet bis 1824 auf dem Progymnaſium 
in Röſſel und bis 1828 auf dem hieſigen Gymnaſium, bezog, nachdem er die philoſophiſchen und 
theologiſchen Studien auf dem hieſigen Lyceum abſolvirt und die Weihen empfangen hatte, die Univerſität 
in Berlin zur Fortſetzung philoſophiſcher und philologiſcher Studien. Nach ſeiner Rückkehr war er 
kurze Zeit in der Seelſorge beſchäftigt, wurde 1836 Religionslehrer an dem hieſigen Gymnaſium, 
verließ daſſelbe aber ſchon zu Oſtern 1838 und wurde Profeſſor der Theologie am hieſigen Lyeeum, 
von wo er zum Domcapitular nach Frauenburg abberufen wurde. Er iſt Ritter des rothen Adlerordens 
vierter Klaſſe, Herausgeber des Lebens des Cardinals Hoſius und eines Religionshandbuchs. Auch 
die Zeitſchrift für die Geſchichte und die Alterthumskunde Ermlands giebt er im Namen des hiſtoriſchen 
Vereins für Ermland heraus und ijt ein ſehr thätiges Mitglied bejfelben. 

4. Eduard Vornowski, geb. zu Frauenburg, beſuchte das hieſige Gymnaſium ſieben Jahre. Er 
ſchlug die theologiſche Laufbahn ein und machte die dazu gehörigen Studien auf dem hieſigen Lyceum. 
Als Eichhorn die Religionslehrerſtelle im Jahre 1838 aufgab, war Bornowski Domvikar in Frauenburg 
und wurde von dem Biſchof von Hatten für die vacante Stelle empfohlen und angenommen. Sein 
Geſundheitszuſtand nöthigte ihn ſchon nach zwei Jahren dieſe Stelle aufzugeben und in das verlaſſene 
Verhältniß zurückzutreten. Er ſtarb als Pfarrer in Langwalde 1859. 

5. Leo Auguſthat, geb. zu Schmolainen, wurde auf dem hieſigen Gymnaſium zu den akademiſchen 
Studien vorgebildet. Im Auguſt 1836 verließ er daſſelbe und ſtudirte in Braunsberg Theologie. 
Als Clerikus gab er ein halbes Jahr ſtellvertretend den Religionsunterricht in den untern Klaſſen, und 
nachdem Bornowski ausgeſchieden, wurde ihm im März 1841 die Religionslehrerſtelle definitiv übertragen. 
Schon im folgenden Jahre nahm er Urlaub, ſorgte für ſeinen Stellvertreter und lebte 1843 nicht 
ohne Staatsunterſtützung in Berlin, theils der Studien wegen, theils um Hülfe gegen eine drohende 
Krankheit zu ſuchen. Nach ſeiner Rückkehr im Jahre 1844 verwaltete er nicht ohne viele Leiden ſein 
ſchweres Amt bis zum Jahre 1846, wurde dann von Neuem für das Jahr 1847 beurlaubt und 
ſuchte Rettung in Italien, fand ſie aber nicht und ließ ſich deßhalb nach ſeiner Rückkehr noch eine 
Zeitlang vertreten, dann aber im Jahre 1848 penſioniren. Sein unglückliches Leben endigte mit einem 
Schlagfluß, der ihn im Jahre 1855 bei ſeiner Schweſter in Wormditt traf. 
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6. Johann Wien wurde den 14. December 1820 zu Medien geboren. Auf dem Progymnaſium 
in Röſſel und dem hieſigen Gymnaſium vorgebildet, beſuchte er 2 Jahre bie Univerſität in Breslau, 
wo er theologiſche und philologiſche Vorleſungen hörte, und zwei Jahre das hieſige Lyeeum. Schon im 
Oktober 1846 trat er als ſtellvertretender Religionslehrer bei der Anſtalt ein, erhielt die Weihen in 
der Faſtenzeit 1847 und wurde den 16. Auguſt 1848 als Religionslehrer des hieſigen Gymnaſiums 
beſtätigt. Er verwaltete die Stelle bis zum 1. Mai 1859 und erhielt dann die Pfarrei Tolksdorf. 

7. Franz Auſten wurde zu Springborn den 18. Auguft 1822 geboren. Vorgebildet in Röſſel 
und auf dem hieſigen Gymnaſium, ſtudirte er von 1841—1845 Theologie und Philoſophie an dem 
hieſigen Lyceum, bezog dann als clericus min. ord. 1845 die Univerſität Breslau, um jid) dort dem 
Studium der Philologie zu widmen, und kehrte im Jahre 1849 nach Braunsberg zurück, wo er ſich 
für die höhern Weihen vorbereitete. Zum Prieſter geweiht, wurde er erſt proviſoriſch, dann am 
7. Auguft 1850 definitiv als Religionslehrer und Gymnaſtallehrer am Progymnaſium in Röſſel angeftellt. 
Seit dem 1. September 1859 iſt derſelbe Religionslehrer am hieſigen Gymnaſium. 


D. Wiſſenſchaftliche Hülfslehrer. 


1. Johann Hohmann, geboren zu Heilsberg am 10. Juni 1785, bekleidete als Clerikus im 
Jahre 1812 eine Hülfslehrerſtelle an dem hieſigen Gymnaſium, ging aber ſchon im Auguſt 1813 als 
Kaplan nach Wuſen. Später war er Religionslehrer in Conitz und ſtarb als Propſt in Tolkemitt. 

2. Dr. Joſeph Neumann iſt geb. zu Biſchofſtein den 13. März 1794. Die Freiheitskriege riefen 
ihn von den Studien ab, zu welchen er aber wieder nach Braunsberg zurückkehrte und nach Abſol⸗ 
virung derſelben im Jahre 1816 nach Breslau ging, um Theologie und Philologie zu ſtudiren. Von 
da zurückgekehrt, leiſtete er im Jahre 1820 am Gymnaſium Aushülfe und empfing die prieſterlichen 
Weihen. Schon am 1. Oktober deſſelben Jahres ſchied er aus den Verhältniſſen zum Gymnaſium, 
wurde zunächſt Vikarius an der hieſigen Pfarrkirche, dann 1826 Profeſſor der Dogmatik am Lyceum 
und 1836 Domherr in Frauenburg, wo er jetzt Domdechant iſt. Er trägt neben der Kriegsdenkmünze 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe. 

3. Hermann Kolberg, geb. zu Tolkemitt, beſuchte ſieben Jahre das hieſige Gymnaſium und 
wurde 1826 zur Univerſität entlaſſen. Nach Abſolvirung ſeiner Univerſitätsſtudien in Königsberg trat 
er im Mai 1830 das Probejahr an, nach deſſen Ablauf er als Hülfslehrer bei der Anſtalt blieb. 
Den 1. September 1836 wurde er erſter Lehrer bei dem hieſigen Schullehrer⸗Seminar und verwaltete 
dieſes ihm übertragene Amt mit muſterhafter Treue, bis ihn am 23. September 1864 der Tod aus 
dem Leben rief. 

4. Johann Wilhelm aus Mehlſack beſuchte acht Jahre das hieſige Gymnaſium und wurde 1825 
zur Univerſität entlaſſen. Er ſtudirte Philologie in Königsberg und trat am 1. Februar 1830 als 
Hülfslehrer bei der Anſtalt ein, ſchied aber von derſelben den 1. Juni 1833 und lebte als Muſiklehrer 
in Braunsberg. 1836 übernahm er an Lindaner's Stelle den Geſangunterricht am Gymnaſium und 
leiftete noch einmal, weil ein Hülfslehrer fehlte, auch Aushülfe in den Wiſſenſchaften. 1838 wurde er 
an dem hieſigen Schullehrer-Seminar als Muſiklehrer angeſtellt und blieb dabei Geſanglehrer am 
Gymnaſium bis zum letzten Quartale des Jahres 1853. Er ſtarb als Muſiklehrer in Elbing. 

5. Joh. Bernhard Euchholz, geb. zu Frauenburg den 28. Mai 1804, war, vorgebildet auf dem 
hieſigen Gymnaſium und der Univerſität Königsberg, 1831 Candidat und bis zum 13. März 1833 
Hülfslehrer an der hieſigen Anſtalt, wurde dann nach D. Crone verſetzt und von da im December 
1838 zum zweiten ordentlichen Lehrer nach Culm befördert, wo er ſich am 1. Auguſt 1854 penſioniren 
ließ und am 27. April 1862 ſtarb. 

6. Martin Hoppe, nicht auf dem hieſigen Gymnaſium gebildet, war im Juni 1831 nach Brauns 
berg gekommen, um das Probejahr abzumachen, mußte aber gleichzeitig durch Uebernahme von Mehr 
ſtunden Aushülfe leiſten. Oſtern 1832 wurde er nach Neu- Stettin berufen, wo er noch heute die 
dritte Oberlehrerſtelle bekleidet. 

7. Anton Januskowski, geb. in Biſchofſtein, beſuchte das hieſige Gymnaſium, ſtudirte in Königs 
berg Philologie, verblieb nach dem Probejahr, welches er Oſtern 1835 begann, als Hülfslehrer bei 
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der hieſigen Anſtalt und ging 1837 nach Poſen und dann nach Bromberg, wo er gegenwärtig dritter 
Oberlehrer iſt. 

8. Dr. Auguſt Laws aus Wormditt war ſechs Jahre Schüler des hieſigen Gymnaſiums und 
wurde im Jahre 1832 zur Univerſität entlaſſen. Er ſtudirte Pilologie in Berlin. Nach Beendigung 
ſeiner Studien wurde er faſt zwei Jahre an dem neugegründeten Gymnaſium in Culm beſchäftigt, 
kam von da im Jahre 1839 als Hülfslehrer an das hieſige Gymnaſium, ging von hier zur Verwal- 
tung einer Lehrſtelle nach D. Crone und iſt gegenwärtig erſter Oberlehrer am Progymnaſium in Röſſel. 

9. Wilhelm Auguſt Lilienthal, geb. den 24. September 1814 in Königsberg, beſuchte das 
Fridericianum und die Univerſität daſelbſt, trat an der hieſigen Anſtalt im September 1842 als 
Candidat ein, wurde Hülfslehrer und ging 1844 nach Culm, wo er 1845 als achter ordentlicher 
Lehrer angeſtellt wurde. Er ſtarb am 29. Auguft 1848 in Weichſelmünde in Folge eines Choleraanfalls. 

0. Dr. Michael Krüger ijt in Frauenburg geboren, beſuchte das hieſige Gymnaſium, von 
welchem er 1836 entlaſſen wurde, und vertrat nach Beendigung feiner akademiſchen Studien in Brauns⸗ 
berg und Münſter im Jahre 1843, während er fein Probejahr abmachte, den beurlaubten Religions- 
lehrer Auguſthat. Bald darauf wurde er Präfekt des Convikts und Privat-Docent am Lyceum. 1848 wurde 
er ordentlicher Profeſſor und wirkte als ſolcher bis zum Oktober 1863, wo er Domcapitular in Frauen- 
burg wurde. Es find von ihm außer mehren Lyceal-Programmen auch viele Abhandlungen exegetiſchen 
Inhalts in der Tübinger Zeitſchrift erſchienen. 

11. Julius Winterfeld, ein Braunsberger von Geburt, war Schüler des hieſigen Gymnaſiums, 
verließ daſſelbe im Jahre 1838 und ſtudirte in Königsberg Philologie. Das Candidaten-Jahr begann 
er an dem hieſigen Gymnaſium Neujahr 1845 und blieb als Hülfslehrer an der Anſtalt bis zum 
Schluſſe des Jahres 1846. Er wurde dann Hülfslehrer am Gymnaſium zu Conitz und kehrte zur 
Stellvertretung Lingnau's, der als Abgeordneter zur National-Verſammlung nach Berlin gegangen war, 
an das hieſige Gymnaſium im Jahre 1849 zurück. Er erkrankte jedoch bald und begab ſich nach 
öfter unterbrochener Thätigkeit in den Oſterferien nach Königsberg, wo er ſeine Geſundheit wieder zu 
finden hoffte, aber auf eine traurige Weiſe den Tod fand. 

12. Franz Krauſe beſuchte das Gymnaſium in Conitz und die Univerſität in Königsberg, war 
in Braunsberg von 1845—48 Candidat und Hülfslehrer und wurde dann ordentlicher Lehrer am 
damaligen Progymnaſium in D. Crone, wo er noch gegenwärtig mit dem Titel „Profeſſor“ zweiter 
Oberlehrer iſt. 

13. Richard Oeſtreich aus Pottlitten bezog, vorgebildet auf dem hieſigen Gymnaſium, im Jahre 
1840 nach einander die Univerſitäten Königsberg und Breslau, begann im Mai 1847 am hieſigen 
Gymnaſium das Probejahr und blieb auch ferner an der Anſtalt thätig, bis er Oſtern 1849 als 
Hülfslehrer nach Conitz berufen wurde. Jetzt iſt er erſter ordentlicher Lehrer am Progymnaſium in Röſſel. 

14. Theodor Oeſtreich aus Pottlitten wurde nach Abſolvirung der Gymnaſtalſtudien, welche er 
hier begonnen und bis Oberprima fortgeſetzt hatte, vom Altſtädtiſchen Gymnaſium in Königsberg, 
welches er nur kurze Zeit beſucht hatte, entlaſſen und ſtudirte in Königsberg Geſchichte und Philologie, 
trat dann im Januar 1853 als Candidat bei dem hieſigen Gymnaſium ein, verweilte noch ein Viertel- 
jahr zur Aushülfe hieſelbſt und ging Oſtern 1854 als aushelfender Lehrer nach D. Crone und 
von da nach Conitz, wo er im September 1858 ordentlicher Lehrer wurde. Er beſchloß ſein Leben 
am 23. März 1860. 

15. Pius Schütze, geb. in Hoyerswerda den 26. April 1828, beſuchte das Gymnaſium in 
Görlitz, ſtudirte von Oſtern 1846 an Mathematik und Naturwiſſenſchaften in Breslau, erwarb ſich 
1851 daſelbſt bie facultas docendi und machte dann fein Probejahr am Gymnaſium in Gr. Glogau, wo 
er noch andere zwei Jahre als Hülfslehrer wirkte. 1854 nahm er eine proviſoriſche Inſpektorſtelle 
an der Ritter-Akademie in Liegnitz an, von wo er im September 1855 als wiſſenſchaftlicher Hülfs⸗ 
lehrer an das hieſige Gymnasium berufen wurde. Seit dem 1. Januar 1864 ijf er zweiter, feit dem 
1. Januar 1865 erſter Lehrer an dem hieſigen Schullehrer-Seminar. 

16. Ferdinand Rochel, geb. in Braunsberg den 9. Januar 1830, beſuchte das hieſige Gymnaſium, 
von welchem er 1850 entlaſſen wurde. Er ſtudirte Philologie in Königsberg und ging nach abgelegter 
Prüfung als Hülfslehrer an das Progymnaſium nach Röſſel. Im Jahre 1857 leiſtete er beim hieſigen 
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Gymnaſium Aushülfe und wurde im Jahre 1860 mit einer Hülfslehrerſtelle in Culm betraut, wo er 
jetzt vierter ordentlicher Lehrer iſt. 

17. Theodor Brand aus Störmünde in Weſtfalen beſuchte bis 1850 das Gymnaſium in Paderborn 
und bis 1856 die Akademie in Münſter, hielt dann ſein Probejahr in Prüm ab und trat 1857 zur 
Aushilfe am hieſigen Gymnaſium ein. Am 1. Oktober 1857 wurde er nach Culm verſetzt und blieb 
daſelbſt bis Michaeli 1859. Darauf nahm er das Rektorat der höhern katholiſchen Schule in Coesfeld 
an und ſtarb daſelbſt im April 1860. 

18. Dr. Theodor Bornowski wurde am 15. Oktober 1829 in Frauenburg geboren, Michaeli 
1850 von dem hieſigen Gymnaſium entlaſſen, ſtudirte in Bonn und Königsberg, wurde 1855 zu 
Münſter promovirt, beſtand daſelbſt die vorſchriftsmäßige Prüfung und trat im Jahre 1855 am hieſigen 
Gymnaſium ſein Probejahr an. Michaeli 1856 wurde er nach Culm verſetzt und verblieb dort bis 
1860, wo er zur Aushülfe an das hieſige Gymnaſium zurückkehrte. Bald darauf verfiel derſelbe in eine 
unheilbare Krankheit. Es ift von ihm außer feiner Doctor-Diſſertation ein Heftchen Gedichte erſchienen. 

19. Julius Löffler iſt 1832 zu Braunsberg geboren. Vorgebildet auf dem hieſigen Gymnaſium 
und 1852 entlaſſen, ſtudirte er in Königsberg Philologie. Neujahr 1860 begann er an dem hieſigen 
Gymnaſium ſein Probejahr und verließ nach Ablauf deſſelben die Anſtalt, kehrte aber Michaeli 1861 
zur Aushülfe an dieſelbe zurück und wurde den 1. Februar 1863 nach D. Crone verſetzt, wo er 
gegenwärtig die vierte ordentliche Lehrerſtelle bekleidet. 


E. Evangeliſche Religionslehrer. 

1. Auguſt Theodor v. Siemienowski aus Alt⸗Chriſtburg wurde nach Abſolvirung feiner Studien 
im Jahre 1809 Rektor und Prediger in Braunsberg und übernahm im Jahre 1813 den Unterricht 
in der Religion für die evangeliſchen Schüler des Gymnaſiums. Im Jahre 1824 wurde er als Pfarrer, 
was er auch mittlerweile in Braunsberg geweſen war, nach Uderwangen verſetzt, wo er auch geſtorben ijt. 

2. Eduard Krah aus Königsberg war nur vier Jahre Pfarrer in Braunsberg und Religions— 
lehrer an dem hieſigen Gymnaſium. Er ſtarb hieſelbſt den 10. December 1828. 

3. Ferdinand Bock, früher Pfarrer in Mehlſack, war von 1829—1845 evangeliſcher Pfarrer 
und Religionslehrer der evangeliſchen Gymnaſiaſten an dem hieſigen Orte. Er ging von hier als 
Schulrath nach Gumbinnen, wo er am 20. Januar 1864 ſtarb. 

4, Liedke, vorher Pfarrer in Culm, war vom Herbſte 1846 ſieben Jahre hindurch als Religions 
lehrer der evangeliſchen Schüler mit der Anſtalt in Verbindung. Er verließ dieſelbe und den Ort 
1853, indem er einem Rufe als Conſiſtorialrath nach Marienwerder folgte. 

5. Dr. Joh. Ferd. Herrmann aus Danzig ſtudirte nach Abſolvirung der Gymnaſialſtudien in 
ſeiner Vaterſtadt in Leipzig und Halle Theologie. Nach beſtandenen Prüfungen war er ſeit 1842 
Hülfsprediger an der Marienkirche in Danzig und Religionslehrer am Gymnaſium. Im Jahre 1845 
wurde er Pfarrer in Reichenberg im Danziger Werder und 1853 zu dem hieſigen Pfarramte berufen. 
Gleichzeitig übernahm er den Unterricht in der Religion für die evangeliſchen Schüler des Gymnaſiums. 
Außer der Doctor-Diſſertation ſind von ihm einige Predigten im Drucke erſchienen. 


V Candidati probandi. 
1. Dr. Heinrich Moißiſſtzig, geboren in Braunsberg, wurde von dem hieſigen Gymnaſium 1836 
entlaſſen und ſtudirte Philologie in Königsberg. Im Jahre 1845 wurde er an dem hieſigen Gymna 
fium Probe-Candidat, verließ aber ſchon zu Pfingſten deſſelben Jahres die Anſtalt und ging zur Aus 
hülfe nach Conitz, wo er gegenwärtig die zweite Oberlehrerſtelle mit dem Titel „Profeſſor“ bekleidet. 
Er fat eine lateiniſche Grammatik und ein lateiniſches Uebungsbuch für die untern Klaſſen geſchrieben. 
2. Julius Heppner aus Mehlſack ging 1845 von dem hieſigen Gymnaſium ab, ſtudirte in 
Königsberg Philologie, war 1851 an der hieſigen Anſtalt Probe-Candidat und ging Pfingſten 1852 
zur Aushilfe nach D. Crone. Jetzt bekleidet er die zweite ordentliche Lehrerſtelle in Conitz. 
3. Valentin Gand aus Mehlſack, wurde 1847 von hier entlaſſen, ſtudirte in Königsberg 
Philologie, war 1856 an der hieſigen Anſtalt Probe-Candidat, und wurde im Januar 1857 zur aug- 
hülflichen Dienſtleiſtung nach Conitz geſchickt, wo er gegenwärtig die fünfte ordentliche Lehrerſtelle bekleidet. 


4. Dr. Dominicus Korioth aus Kekitten beſuchte das hieſige Gymnaſium bis 1851, ſtudirte 
dann Theologie in Braunsberg und Philologie in Berlin, Bonn und Münſter, begann den 1. Januar 
1859 an dem hieſigen Gymnaſium das Probejahr und ging den 1. September deſſelben Jahres nach 
Röſſel, wo er gegenwärtig Religionslehrer iſt. . 

5. Dr. Auguſt Prill aus Röſſel beſuchte das Progymnaſium feiner Vaterſtadt und dann das 
hieſige Gymnaſium. Er ſtudirte Theologie und Philologie in Braunsberg, Berlin und Münſter, trat 
als candidatus probandus im letzten Quartal 1859 an dem hieſigen Gymnaſium ein, während er 
zugleich Präfekt des Convikts war. 1860 wurde er ordentlicher Lehrer am Progymnaſium in Röſſel. 

>. Leonhard Rautenberg aus Gutſtadt wurde 1855 von dem hieſigen Gymnaſium entlaſſen, 
ſtudirte in Braunsberg und Münſter, war am Gymnaſium in Braunsberg 1861 candidatus probandus 
und ging im September deſſelben Jahres zur Aushülfe nach Neuſtadt, wo er gegenwärtig die dritte 
ordentliche Lehrerſtelle bekleidet. 


6. Techniſche Lehrer. 


1. Emil Höpffner war geboren den 21. Juni 1783 in Königsberg, gab von 1811 an den 
Zeichenunterricht, von 1830 an auch den Schreibunterricht an der Anſtalt, wurde den 1. April 1853 
mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt und ſtarb den 26. Auguſt 1861. Seine gefahrverachtende, 
opferwillige Hülfe, womit er in den Cholera-Jahren allen Bewohnern der Stadt, namentlich den Armen, 
beiſprang, wurde durch die Verleihung des Allgemeinen Ehrenzeichens anerkannt. 

2, A. L. G. Prengel, Lehrer der hieſigen Erziehungs-Anſtalt, wurde am 22. September 1816 
Schreiblehrer am Gymnaſium und bekleidete dieſes Amt bis zum Jahre 1834. Seine Penſionirung 
als Seminarlehrer hatte auch ſeine Entlaſſung aus der von ihm am Gymnaſium bekleideten Stelle zur 
Folge. Seine letzten Tage verlebte er am hieſigen Orte. 

3. Lindaner, Lehrer am hieſigen Schullehrer-Seminar, ertheilte vom 1. April 1818 bis zum 
1. Oktober 1836 an dem Gymnaſium den Geſangunterricht. Er ſtarb in Schleſien, feiner Heimath, 
wohin er nach ſeiner Penſionirung gezogen war. 

4. Friedrich Rohde, geb. am 11. November 1820 in Pr. Stargardt, beſuchte von 1830—1837 
die höhere Bürgerſchule in Thorn, trat darauf im April 1837 in das Schullehrer-Seminar in Graudenz 
ein und wurde im September 1841 erſter Lehrer in Tiegenhof, von wo er im April 1853 als techniſcher 
Lehrer an das hieſige Gymnaſium gerufen wurde. Erſchienen iſt von ihm eine Sammlung von 
Kirchenliedern und eine Sammlung von Morgengeſängen. 


XV. Programme. 


Im Ganzen ſind ſeit 1811 zweiundfunfzig Programme erſchienen. In dem Jahre 1831 wurde 
wegen der Cholera kein Programm ausgegeben. Die erſten Programme bis 1824, von Schmülling 
allein geſchrieben, ſetzen meiſtens ein belebendes und ermahnendes Wort auseinander, haben alſo nur 
ſehr geringen Umfang, der ſich erſt erweiterte, als das Programm vorſchriftsmäßig eine wiſſenſchaftliche, 
von den Lehrern abwechſelnd zu ſchreibende Abhandlung enthalten mußte, und die Schulnachrichten, welche 
zuſammenzuſtellen der Direktor allein verpflichtet wurde. 

Von den 52 Programmen ſind 21 in lateiniſcher, 3 in franzöſiſcher und 28 in deutſcher Sprache 
geſchrieben; 16 find pädagogiſchen, 13 philologiſchen und 3 ſynonhmiſchen Inhalts; 2 betreffen die 
deutſche Sprache und Literatur, 5 mathematiſche, 5 naturwiſſenſchaftliche und 6 geſchichtliche Gegenſtände; 
1 behandelt Geographiſches und 1 enthält eine Rede. Das Programm vom Jahre 1839 behandelt 
zwei verſchiedene Gegenſtände: Naturwiſſenſchaftliches und Pädagogiſches. 


Aufzählung der Programme. 
1812. Schmülling: Einige Bemerkungen über das wiſſenſchaftliche Studium, beſonders der Sprachen. 
1813. Schmülling: Nachrichten über den bisherigen Zuſtand des Gymnaſiums ſeit 1812. 
1814. Schmülling: Ueber die wahre häusliche Erziehung. 
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1815. 
1816. 
1817. 


1818. 
1819. 


1820. 
Schmülling: 
Schmülling: 
Schmülling: 
Schmülling: 
1825. 
1826. 
1827. 
1828. 
1829. 


Schmülling: 
Schmülling: 
Schmülling: 


Schmülling: 
Schmülling: 


Schmülling: 


Gerlach: 
Bieſter: 
Kruge: 
Bumke: 
Lingnau: 


Gerlach: 


Gerlach: 


33. Bieſter: 


Kruge: 
Bumke: 
j. Lingnau: 


Gerlach: 


. Biefter: 


fruge: 


Gerlach: 
Gerlach: 


Gerlach: 
Lilienthal: 
Gerlach: 


4. Lingnau: 


Lilienthal: 


>. Saage: 
Schultz: 
8. Bender: 


Weierſtraß: 


0. Bender: 
Fuuge: 


2. Otto: 


3. O. Kolberg: 
94. Saage: 
5. Schultz: 


m 


Ueber bie fo ſehr zu wünſchende Uebereinſtimmung der häuslichen Zucht mit 
der Schulzucht. 

Jam infici debet puer iis artibus, quas si, dum est tener, combiberit, ad 
majora veniet paratior. Cic. 

Discipulos id unum moneo, ut praeceptores suos non minus, quam ipsa studia 
ament et parentes esse non quidem corporum sed mentium eredant. Quinet. 
De optanda discipulorum frequentia. 

Serio adnitendum est, ut juvenes jam a puero veritatis amorem et pietatem 
pluris aestiment quam contraria, i 

Ueber die Wirkung der äußern Verhältniſſe der Schüler auf den Fortgang ihrer Bildung. 
De linguae latinae colendae in Gymnasio nostro habita ratione. 

Quid utilitatis matheseos studium afferat. 

Wie die Wirkſamkeit der Schulordnung von außen befördert werden könne. 

Der wiſſenſchaftliche Sinn, eine nothwendige Bedingung des erfolgreichen Studirens. 
Ueber die Kunſtſeite der Gymnaſialbildung. 

De Jani templo. 

Die Gymnaſtalbildung, eine nothwendige Bedingung der akademiſchen Selbſterziehung. 
De fato Homerico. 

De origine atque ratione terminationum Adjectivorum in alis (aris), ilis, 
elis et ulis desinentium. 

Geſchichte des Gymnaſiums. Erſter Abſchnitt. 

iſt kein Programm erſchienen. 

Geſchichte des Gymnaſiums. Zweiter Abſchnitt. 

De loco quodam Martialis (V. 1) dissertatio. 

Beitrag zur Geſchichte der Erde. 

De augmento verbi Herodotei. $ 
De origine et natura terminationis nominum in men et mentum exeuntium. 
Geſchichte des Gymnaſiums. Dritter Abſchnitt. 

De usu vocis OIJISO apud Homerum. 

Ueber das Herabſinken oder Steigen der allgemeinen Meeresfläche. 
Pädagogiſche Briefe. 2 
Rede, gehalten bei der zum Gedächtniſſe Sr. Hochſeligen Majeſtät des Königs 
Friedrich Wilhelm III begangenen Trauerfeier. 

Analecta carminum Joannis de Curiis Dantisci. 

Geſchichte des Magiſtrats ber Altſtadt Braunsberg. 

Sendſchreiben an die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler. 

De verbalibus quibusdam dubiae originis nominibus in men et mentum 
exeuntibus, disceptatio altera. 

1. Vierundfunfzig trigonometriſche Aufgaben über das rechtwinklige Dreieck. 
2. Auch das ſchiefe Parallelepipedum wird unter Bedingungen durch die Diagonal 
ebene in zwei congruente dreiſeitige Prismen getheilt. 

Catalogus plantarum circa Brunsbergam sponte crescentium. 

Einige Bemerkungen über Homonyme. 

Ueber bie Methode des geographiſchen Unterrichts. 

Beitrag zur Theorie der Abelſchen Integrale. 

De primariis optimatium Carthaginiensium gentibus. 

Des synonymes francais. 

Ueber die Beſtrebungen um Begründung einer Uniber[alfiteratur. $t 

De figuris quadrangulis cireum quas vel in quas circulus perscribi potest. 
Zur Metamorphoſe der Pflanzen. 
Quaestionum orthographicarum decas. 


1856. O. Kolberg: Anhang zu dem Programm vom Jahre 1853. 
1857. Bender: Ueber Urſprung und Heimath der Franken. 


1858. Fuuge: Des synonymes francais fondés sur l'étymologie. 

1859. Tieg: Die Erfindung und erſte Verbreitung des Blitzableiters. 

1860. Saage: De loeis quibusdam a Platone et Xenophonte sumtis disputatur. 
1861. Braun: De collocatione verborum apud Thucydidem observationes. 
1862. Tieg: Ueber Transverſalen. 

1863. Otto: Zur wiſſenſchaftlichen Interpunktion. 

1864, Fuuge: De l'emploi de Farticle, 


XVI. Statiftifche, die Schüler betreffende Verhältniſſe. 


Die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe ſind niedergelegt in der nachfolgenden Tabelle, zu deren richtigem 
Verſtändniß Folgendes bemerkt werden muß: 
1. Von 1813 bis 1816 beſtand noch keine Sexta, ſondern nur eine Vorſchule, deren Schüler 
aber hier mitgezählt ſind, weil die ordentlichen Lehrer zwar nicht verpflichtet waren, in derſelben zu 
unterrichten, die Unterrichtsgegenſtände jedoch dieſelben waren, wie in der nachherigen Serta. — Die 
Trennungen von Secunda und Tertia, welche 1836 eintraten, ſind nicht berückſichtigt, ſowie auch nicht 
die von 1838— 1843 aufgeführte Theilung von Prima, während gleichzeitig Tertia A. und B. von 
1838—1841 vereint war. 
2. Unter den Geſtorbenen ſind auch die fünf beim Baden oder Schlittſchuhlaufen verunglückten 
Schüler mitbegriffen. 
3. Von 1826 an werden diejenigen Abiturienten nicht mitgerechnet, welche u III erhalten hatten, 
weil dieſe Nummer für akademiſche Studien nicht mehr befähigte. Es verlaſſen bis zum Jahre 1834 
acht Schüler mit dieſem unzureichenden Zeugniſſe die Anſtalt. Auch im Jahre 1834 gehen fünf 
Abiturienten mit dem Zeugniſſe der Unreife von der Schule ab. 
Extranei find von 1835 an geprüft worden 29, von denen 15 Schüler des hieſigen Gymnaſiums 
waren. Dieſe find in die angegebenen Zahlen für die Abiturienten mit aufgenommen. Die Namen 
derjenigen Extranei, welche die Anftalt nicht zu ihren Schülern rechnet, find: 
1. Friedrich Albrecht (1835). 
2. Auguſt Venediger (1836). 
3. Hermann Leipold (1837). 
4. Robert Voigtherr (1839). 
5. Albrecht Graf v. Finkenſtein (1840). 
6. Wilhelm v. Wittich (1840). 

7. Theodor Stambrau (1843). 
8. Maximilian Hobrecht (1846). 
9. Robert Hein (1848). 
10. Ludwig Ulkan (1850). 
11. Friedrich Padubrin (1851). 
12. Carl Neumann (1853). 
3. Hermann Friedrich (1853). 
14. Eduard Erdmann (1863), " 

4. Diejenigen Schüler, welche Schmülling 1812 in die Prima aufnahm, gingen alle im Laufe 
dieſes und des folgenden Jahres ab, nur bei 

Anton Fox und 
Michael Regenbrecht 
ſteht im Album vermerkt, daß fie am 4. März 1812 das Maturitäts-Zeugniß erhalten hätten, mod) 
im Sommer 1812 auf dem Gymnaſtum geblieben und dann abgegangen feien, jener am 19. September 
1812 nach Berlin, dieſer am 2. Oktober 1812 nach Breslau. Sie find unter den Abiturienten nicht 
mitgezühlt, weil ſie zu kurze Zeit, nur zwei Monate, den neu organiſirten Unterricht genoſſen hatten. 
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: Neu Auf 
Salz | genommene, 
1812 94 
1813 7 
1814 20 


1815 


Durchſchnitt 


Ueberſicht 


über die neu aufgenommenen Schüler, über die Freq 


Frequen 


| n. | m. 


1 


wena, bie Abiturienten und die Todesfälle. 


94 
93 
61 
72 
88 
89 
116 
151 
193 


333 
317 
323 
345 
343 
317 
317 
331 
321 
347 
321 


14271 


210 


Summa 


— Geſtorben. 


1 
2 
1 


Ll el al 


A35. 


Aus dieſer Ueberſicht ergiebt fid) alfo, daß bie Anſtalt bie meiften Schüler im Jahre 1863 hatte, nämlich 
347, daß die ſtärkſte Frequenz unter Schmülling im Jahre 1826, nämlich 337, unter Gerlach im Jahre 1835, 
nämlich 333, und unter Schultz im Jahre 1854 ebenfalls 333 war. Die Durchſchnittszahl 270, wenn man von 
den erſten zwölf Jahren abſieht, erreichten die Schüler nicht in den Jahren von 1840 — 1847. 

Die meiſten Abiturienten hatte die Anftalt im Jahre 1850, nämlich 35. Daß im Jahre 1857 nur 
4 Abiturienten entlaſſen wurden, kam daher, weil wegen einer Ungeſetzlichkeit 23 Abiturienten nicht zugelaſſen, ſondern 
bis zum nächſten Termin zurückgeſtellt wurden. 

Die Durchſchnittszahl 14 für die Abiturienten bleibt hinter der Hälfte der Durchſchnittszahl 38 für Prima, 
alſo 19, um 5 zurück. Das findet aber ſeine Erklärung dadurch, daß bis 1823 die Schüler drei Jahre auf Prima 
ſaßen, daß auch in den nächſten Jahren nicht alle nach zwei Jahren abgingen, und daß ſpäter als nur der zwei- 
jährige Aufenthalt in Prima verlangt wurde, diejenigen, welche in der Abiturienten-Prüfung nicht durchkamen, noch 
ein halbes Jahr, mitunter noch ein ganzes Jahr auf der Schule blieben. Man kann aber wohl annehmen, daß 
ein Primaner jährlich von den als unreif Erklärten von den Studien keinen weitern Gebrauch gemacht oder an 
einer andern Anſtalt die Prüfung beſtanden hat. 

Die Durchſchnittszahl der Geſtorbenen weiſt nach, daß in je ſieben Jahren 5 ſtarben, und die Durchſchnitts 
zahl der Neuaufgenommenen, verglichen mit der der Abiturienten, daß jährlich 51 Schüler andere als gelehrte 
Bildung auf dem Gymnaſium ſuchen. Der größte Andrang zum Gymnaſium war im Jahre 1863, in welchem 
die Durchſchnittszahl um 31 überſtiegen wurde. 


XVII. Abiturienten⸗Verzeichniß. 


In dem Verzeichniſſe der Abiturienten bezeichnet * vor dem Namen den Inhaber eines Ordens, D hinter 
dem Namen den Promovirten, R den latholiſchen Geiſtlichen, welcher im Genuſſe der Preukſchen Stiftung in 
Rom geweſen iſt, O. in der Rubrik Jahr Oſtern, M. Michaeli. 

Decorirte ſind 22, Doctoren 86, in Rom geweſen 13. ^ 

Von ben 736 Abiturienten find 542 katholiſch, 188 evangeliſch, 6 moſaiſch. 

Theologie haben ſtudirt 428 und zwar 367, alſo die Hälfte aller Abiturienten, katholiſche und 61 evangeliſche 
Theologie, Jura und Cameralien 148, Philologie 68, Medicin 67; es gingen zum Militair 11, zum Steuerfach 4, 
zum Poſtfach 3, zum Baufach 2, zum Bergfach 1; unbeſtimmt 4. Bereits verſtorben ſind 124, alſo der ſechſte Theil. 


Con 


Jahr. | Namen Geburtsort. reifton. | Studium. Bemerkungen. 
1816 1/* Ambroſius Kampfsbach | Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Tolksdorf. 
2 * Jofeph Neumann D. Biſchofſtein kath. Theol. Domdechant in Frauenburg. 
* Peter Wittkowski Mehlſack kath. Theol. ſtarb als Propſt an der h. Linde. 
1818 4|* Anton Dittfi D. Braunsberg kath. Th. u. Ph. Schulrath in Danzig. 
5 Thomas v. Donimierski Cygus kath. Theol. Domcapitular in Pelplin. 
6 Hermann Jannert Stallupönen evang. Mil. ſtarb als Lieutenant in Danzig. 
7 Valentin Wobbe Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Kaplan in Braunsberg. 
1819 8 * Carl Hahn Braunsberg kath. Jura Gerichts-Direktor in Gutſtadt. 
9 Joſeph Heinrich Biſchofsburg kath. Theol. ſtarb als Pfarrer von Wuſen. 
10 Joſeph Lingnau Comienen kath. Phil. ſtarb als Prof. a. Gymn. in Braunsberg. 
11 [Carl Saage Frauenburg kath. Phil. ſtarb als Seminardirektor in Paradies. 
12 Otto Weger Königsberg evang. Jura Regierungs-⸗Rath in Marienwerder. 
13 Laurenz Zimmermann Gutſtadt kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Tannſee. 
1820 14 Anton Arendt Bornitt kath. Theol. Pfarrer in Ladekopp. 
15 Andreas Fox Stigehnen kath. Theol. Pfarrer in Schöneberg. 
160 Eduard Hermes Braunsberg evang. Jura Geh. Ob.⸗Trib.⸗Rath a. D. in Berlin. 
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E | Namen | Geburtsort. E med Bemerkungen. 
i E. | | 
| 
| | 1820 17 Joachim Link pu kath. Jura |ftarb als Stadtrichter in Wartenburg. 
ul | 180 Otto Pottien Heiligenbeil evang.“ Jura ſtarb als Gerichtsdirektor in Wehlau. | 
N 19 | Jofeph Tophel Schönbrück kath. Theol. ſtarb als Kaplan in Seeburg. 
i 1821 20| Johann Herder Braunsberg kath. Jura |ftarb als Referendar in Braunsberg. 
21 (Ferdinand Siegfried Carben evang. Cam. Gutsbeſitzer auf Skantlak. 
i | 22 Adolph Wiſſelinck Födersdorf evang. Theol. Superintendent in Heiligenbeil. 
| 23 Ludwig Wolff Saalfeld evang.“ Jura |ftarb als Rechtscandidat. 

1822 24 Anton Brillowski D. Schidlitz kath. Phil. Profeſſor in Raſtenburg, penſionirt. 
| | 251* Johann Buslav D. Kl. Gowin kath. Theol. Schulrath und Domherr in Pofen. 
| 26| Otto Hahn Braunsberg kath. Jura Gerichtsrath in Königsberg. 
| 27 Ludwig Kühn Königsberg evang. Jura Rittergutsbeſitzer auf Rogehnen. 

N 28| Jacob Lilienthal D. Braunsberg kath. Phil. Direktor des Progymnaſiums in Röſſel. 
29 Franz Kraynicki Neuenburg kath. Phil. ſtarb als Oberlehrer in Röſſel. 
30 Franz Kwasniewski Wartenburg kath. Theol. Pfarrer in Gr. Bertung. 
31 Andreas Macherzinski Röſſel kath. Jura ſtarb als Elementarlehrer in Krauſen. 
32 Ignaz Schulz Biſchofsburg kath. Theol. ging nach Polen. 
33 Julius Siegfried Carben evang. Jura Beſitzer von Jäglack. 
| M | 34 Jacob Thamm Gutſtadt kath. Theol. ſtarb als Candidat. 
| 35 Heinrich Weitzenmiller Röſſel kath. Jura ſtarb als Syndikus in Frauenburg. 
D. 36 Peter Wichert Hogendorf kath. Jura ſtarb als Kreisrichter in Lötzen. 
1 1823 37 Johann Fox Stigehnen fath. Theol. ſtarb als Propſt in Kroſſen. 
| I | 38 Franz Haffelberg Röſſel kath. Theol. Pfarrer in Kiwitten. 
1 39 Valentin Koſſendey Plauſen kath. Theol. Pfarrer in Benern. 
g 40 J. Ferdinand Siegfried Warſchau evang. Cam. Intendant. ; 
I 41 Johann Sokolowski KRöffel kath. Phil. ſtarb als Gymnaſiallehrer in Röſſel. 
"a 1824 42 Peter Bader Plauten kath. Theol. ſtarb als Domcapitular in Frauenburg. 
1 3 Heinrich Czygan Heiligenbeil evang. Jura Kanzeleirath in Breslau. 
1 Anton Ehlert Braunsberg kath. Jura ſtarb als Syndikus in Braunsberg. 
| Jofeph Engling Biſchofſtein kath. Jura H.⸗Steueramts⸗Rend. in Braunsberg. 
| j| Heinrich Freytag Allenſtein kath. Theol. Beneficiat in Braunsberg. 

N f Andreas Groß Schönfeld kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Lemkendorf. 
Anton Grunwald Wormditt kath. Theol. ſtarb als Student in Braunsberg. 
nn Ferdinand Haub Graudenz kath. Phil. Oberlehrer am Gymnaſium in Conitz. 

| | 50 Andreas v. Knobelsdorf Gr. Kleeberg kath. Jura Rentier in Allenſtein. 
Wl Julius Kranz Bromberg evang.“ Jura Juſtizrath in Marienwerder. 
| li Guſtav Kühn | Königsberg evang. Jura |ftarb als Student in Breslau. 
NH Julius Rhau Gneſen evang.“ Jura Appellationsgerichtsrath. 
|} WI Martin Saage D. Frauenburg kath. Phil. Prof. am Gymnaſium in Braunsberg, 
i > Auguft Thiedemann Herrendorf evang. Theol. Rektor im Litthauen. 
n Theodor v. Beſſer Brauſen evang.“ Jura Regierungsrath in Königsberg. 
| Carl Chales Braunsberg kath. Jura Rechtsanwalt in &ilfit. 
Theodor Derezewski Chriſtburg kath. Jura ſtarb als Gerichtsaſſeſſor. 
Ignaz Domanowski Dembrowo kath. Jura ſtarb als Kreisrichter in Oletzko. 
ni Johann Gerid Neuhoff kath. Theol. Pfarrer in Frauendorf. 
Anton Januskowski Biſchofſtein kath. Phil. Oberlehrer a. Gymnaſium i. Bromberg. 
Friedrich Kampf Tilſit kath. Jura Rechtsanwalt a. D. in Karthaus. 
63 Peter Krieger Heilsberg kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Reichenberg. 
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Sabr. E: | Namen | Geburtsort. | Per] Bemerkungen. 
1825 64 Ludwig Kroczewski Heilsberg | kath. Med. Rektor. 
65 Johann Müller Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Propſt in Marienburg. 
66 Michael Palmowski Schönwalde kath. Theol. ſtarb als Dekan in Montau. 
67 Heinrich Schuur Allenſtein evang. Theol. Pfarrer in Mühlhauſen. 
68 Otto Sperber Rieſenburg evang. Jura ſtarb als Rechtsanwalt in Neidenburg. 
69 Johann Weſſolowski Graudenz kath. Theol. Pfarrer in der Culmer Diöcefe. 
70 Johann Wilhelm Mehlſack kath. Phil. ſtarb als Muſiklehrer in Elbing. 
1826 71 Anton Arendt D. Wormditt kath. Theol. Seminardirektor in Braunsberg. 
72 Heinrich Becker Pillau evang. Theol. Pfarrer in Mahusfeld. 
173 Ludwig v. Beſſer Brauſen evang. Med. foll todt fein. 
74 Anton Bludau Frauenburg kath. Theol. Pfarrer in Wolfsdorf. 
75 * Johann Braun Heilsberg kath. Phil. Gymnaſial-Direktor in Braunsberg. 
760 Theodor v. Donimierski Buchwalde kath. Cam. Landſchaftsrath auf Buchwalde. 
Bernhard Euchholz Frauenburg kath. Phil. ſtarb als penſ. Gymnaſiallehrer i. Culm. 
Eduard Fabricius Bladiau evang. Theol. Pfarrer in Schöneberg. 
9 Adolph Keßler Königsberg evang. Theol. ſtarb als Pfarrer in Judſchen. 
Rudolph Knorr Tolkemitt kath. Jura ſtarb als Referendar in Königsberg. 
Ludwig Knorr Tolkemitt kath. Jura Juſtizrath in Culm. 
Laurenz Koch Wormditt kath. Theol. Pfarrer in Kalkſtein. 
Hermann Kolberg Tolkemitt kath. Phil. ſtarbals Seminarlehrer i. Braunsberg. 
Dominicus Kuhn Braunsberg kath. Med. lebt in Berlin. 
Jacob Rehaag Kleitz kath. Phil. ſtarb als Gymn.⸗Oberlehrer in Conitz. 
* Julius Ruffmann Pillau evang. Jura Gerichtsdirektor in Königsberg. 
Adolph Stein Plock evang. Jura ſtarb als Aſſeſſor in Königsberg. 
Franz Thiel Lautern kath. Theol. ſtarb als Student. 
1827 O. 89,* Valentin Blockhagen Gr. Bartelsdorf kath. Theol. Domcapitular in Frauenburg. 
90 Michael Gerick Kleefeld kath. Theol. ſtarb als Student. 
91 Julius Hahn Pfeiferswalde evang. Jura Gerichtsrath in Meſeritz. 
92 Johann Hawring Röſſel kath. Jura im Großherzogthum Poſen. 
93 Anton Kähs Proſitten kath. Theol. Pfarrer in Schalmey. 
94 Auguſt Koßmann Braunsberg kath. Jura ſtarb als Rechtsanwalt in Danzig. 
95 * Adalbert Lozpnéti D. Culm kath. Phil. Gymnaſial-Direktor in Culm. 
96 Otto Nöſſel Königsberg evang. Jura Stadtgerichtsrath in Königsberg. 
97 * Peter Pruß Neudims kath. Theol. Ehrendomherr, Erzprieſter i. Allenſtein. 
98 Robert Roſenbaum Neuhoff evang. Theol. ſoll todt ſein. 
99 Johann Schaffrinski Allenſtein kath. Theol. Beneficiat in Allenſtein. 
100 Anton Schenk Tolnigk kath. Jura Gerichtsrath im Königreich Sachſen. 
101 Ernſt Stampe Braunsberg kath. Cam. Gutsbeſitzer bei Danzig. 
— M. 102 Auguſt Differt Elbing evang. Theol. Pfarrer in Rogehnen. p 
103 Auguſt Gutzeit Mehlſack evang. Theol. ſtarb als Prediger in Mühlhauſen. 
104 Michael Höhn Heilsberg kath. Theol. ſtarb als Kaplan im Kiwitten. 
105 Ferdinand Kaninski Braunsberg kath. Jura Gerichtsrath in Elbing. 
106 Johann Meibaum Begnitten fat). | Theol. Vikarius in Frauenburg. 
107 Martin Müller Braunsberg kath. Theol. Propſt und Ehrendomherr in Elbing. 
108 Johann Neubauer Süßenthal fat). | Theol. ſtarb als Propſt in Tolkemitt. 
109 Andreas Wiech Märtinsdorf kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Marienburg. 
1828 110 Andreas Albrecht Braunsberg kath. Theol. Rektor in Allenſtein. 
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| Namen. 
| 


| 
1828 111 Makarius Braſche 


1829 


1830 


112 Carl Derzewski 
113 Johann Dittrich 
114 Michael Dittrich 
115 Ludwig Dulk 

116 * Anton Eichhorn D. 
117 Joſeph Figurski 

118 Valentin v. Gotzhein 
119 Johann Hohmann 
120 Peter Kindler 
121 * Ferdinand Kuckein 
122 Guſtav Pampe 

123 Franz Pawlowski 

24 Ludwig Pickart 
Franz Rehbach 
26 Johann Schulz 
Leopold Sonnenburg 
Auguſt Wandke 
Ferdinand Zuch 
130 Rudolph Androwski 
131 Gottfried Aſchmann D. 
132 Eduard Bornowski 
133 Moritz Flach 
134 Friedrich Gnuſchke 
Hermann Hevelke 
Otto Kolberg 
Johann Krebs 
8 Robert Marty D. 
9 Anton Paſchke 
0 Johann Pult 
| | Otto Radolinski 
|142 Carl Saurmann D. 
143 Julius Schröder 
144 Julius Sietz 
145 Adolph Tappentheit 
146 Ferdinand Vollberg 
147 Joſeph Wiſotzki D. 
148 Auguft Wunder D. 
149 Johann Angrick 
150 Ludwig Braun 
Ed. Chales de Beaulieu 
2 Gottfried Dreypelker 
Franz Engelbrecht 
154 Guſtar Fiſcher 
155 Carl Freundt 
1 
1 


— 
N bo 
S 0o 


| 


Geburtsort. | A 
vens 
Schönberg evang. 
Chriſtburg kath. 
Schulen kath. 
Biſchofſtein kath. 
Königsberg evang. 
Piſſau kath. 
Allenſtein kath. 
Kl. Bartelsdorf kath. 
Wormditt kath. 
Seeburg kath. 
Braunsberg evang. 
Mohrungen evang. 
Biſchofsburg kath. 
Heilsberg kath. 
Braunsberg kath. 
Gutſtadt kath. 
Stolpe evang. 
Gollup evang. 
Röſſel kath. 
Heilsberg kath. 
Chriſtburg evang. 
Frauenburg kath. 
Pillau evang. 
Liebſtadt evang. 
Starzin evang. 
Tolkemitt kath. 
Röſſel kath. 
Pillau evang. 
Danzig kath. 
Braunsberg kath. 
Mehlſack kath. 
Rehage kath. 
Kartzig evang. 
Heilsberg | fath. 
Königsberg | fath. 
Balga evang. 
Röſſel kath. 
Biſchofsburg kath. 
A.⸗Wartenburgl kath. 
Mehlſack kath. 
Braunsberg kath. 
Mühlhauſen evang. 
Braunsberg kath. 
Rieſenburg evang. 
Braunsberg kath. 
Knipſtein kath. 
Heilsberg kath. 


Studium. 


Theol. 
Jura 


| 
| Bemerkungen. 


Pfarrer in Trunz. 


O. L. ⸗Ger.-Rath in Marienwerder. 


Theol. 


Theol. 


Cam. 
Theol. 


Theol. 
Jura 
Theol. 
Cam. 
Phil. 
Theol. 
Med. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Med. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Med. 
Theol. 
Theol. 
Jura 
Jura 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Cam. 


Pfarrer in Plaſtwich. 


Domcapitular in Frauenburg. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer in Poſen. 
Erzprieſter in Wartenburg. 
ſtarb als Pfarrer in Lichtfelde. 
Pfarrer in Krekollen. 
Commerzienrath in Braunsberg. 
ſtarb als Predigtamtscandidat. 
Pfarrer in Deutſch-Damerau. 
Partikulier in Heilsberg. 
Pfarrer, Beneficiat in Biſchofſtein. 
Pfarrer in Schönwieſe. 


Pfarrer in Mohrungen. 
Superintendent in Sachſen. 
Gaſtwirth in Kiel. 

Arzt in Stuhm. 

ſtarb als Pfarrer in Langwalde. 
Garniſons-⸗Auditeur in Pillau. 
Predigtamtscandidat. 

Juſtizrath in Marienburg. 
ſtarbals Gymn.⸗Oberl. in Braunsberg. 
ſtarb als Kaplan in Kiwitten. 

Arzt in D. Eylau. 

Licentiat b. Theol., ſtarb i. Braunsberg. 
Pfarrer in Plauſen. 

Pfarrer in Reimerswalde. 

ſtarb als Arzt in Wormditt. 
Prediger in Heiligenbeil. 

ſtarb als Kaplan. 

ſtarb als Hofkaplan. 

Prediger in Malwifchken. 

ſtarb als Arzt. 

Domcapitular in Frauenburg. 

ſtarb als Beneficiat in Ramſau. 
Juſtizrath in Heilsberg. 
Regierungsrath in Frankfurt. 

ſtarb als Candidat in Poſen. 
Pfarrer in Neukirch. 

Pfarrer in Bukowiec. 

Pfarrer in Tannſee. 

Pfarrer in Siegfriedswalde. 
Reg.⸗Direktor i. d. hohenzoll. Landen. 
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Jahr. 88 Name n. | Geburtsort. 5 Studium. Bemerkungen. 
LŠ | 
| 
1830 |158|* Johann Kranig Mehlſack kath. Theol. Erzprieſter in Gutſtadt. 
159 * Eduard Kühnapfel Elbing kath. Theol. Domcapitular in Frauenburg. 
160 Ferdinand Kuhn Mehljad kath. Jura |ftarb als Referendarius. 
161 Anton Laczinski Wormditt kath. Theol. ſtarb in Berlin. 
162 Franz Leiſtner D. Steinberg kath. Med. ſtarb als Kreisphyſikus in Culm. 
163 Anton Menzel Wormditt kath. Theol. Pfarrer in Arnsdorf. 
164 Adolph Poſchmann Braunsberg kath. Jura Juſtizrath in Danzig. 
165 Hermann Schiefferdecker Klenau evang. Theol. Pfarrer in Herrendorf. 
166 Johann Seemann D. Schwetz kath. Phil. Gymnaſialdirektor in Neuſtadt. 
167 Rudolph Stuber Schmauch evang.“ Theol. ſtarb als Candidat in Berlin. 
168 Guſtav Teſchner Elbing evang.] Theol. | Candidat. 
169 Carl Thomas D. Königsberg evang.“ Cam. Privatgelehrter. 
170 Auguſt Tornwaldt Marienburg ſevang. Theol. Pfarrer in Danzig. 
1831 171 Adalbert Berent Biſchofſtein kath. Jura Aſſeſſor. 
172 Auguſt Feyerabend Braunsberg evang. Jura Tribunalsrath in Königsberg. 
173 Ludwig Hay Pillau evang.“ Jura Aſſeſſor. 
174 Hermann Henning Chriſtburg kath. Jura Juſtizkommiſſarius in Thorn. 
175 Adolph Höcker D. Mehlſack evang.] Theol. Pfarrer in Garnſee. 
176 Ernſt Moritz D. Heiligenbeil evang.“ Med. Arzt in Gutſtadt. 
177 Daniel Otto D. Heilsberg kath. Phil. Prof. am Gymnaſium in Braunsberg. 
178 | Eduard Springer Rieſenburg evang. Theol. Predigtamts⸗Candidat. 
179 Wilhelm Wölky D. Gutſtadt kath. Med. ſtarb als Kreisphyſikus. 
1832 180 Heinrich Abramowski Arenſtein evang. Theol. Prediger in Graudenz. 
181| Jofeph Bock Gutſtadt kath. Theol. 
182 Eduard Bohm Knorrwald evang.“ Cam. 
183 Albert Borowski Frauenburg kath. Med. ſtarb als Student. 
er udolph Borowski Frauenburg kath. Theol. Erzprieſter in Röſſel. 
185 Heinrich Chariſius Gr. Dirſchleim evang.] Jura Aſſeſſor. 
186 Johann Fallſehr Siegfriedswalde kath. Theol. Propſt in Wormditt. 
187 Carl v. Goldenberg Braunsberg evang.“ Jura ſtarb als Referendarius. 
188 Adolph Hahn D. Ortelsburg kath. Med. Arzt in Tapiau. 
| 189 Friedrich Heermann Marienburg evang.“ Cam. 
190 Guſtav Heermann Marienburg evang.] Theol. Pfarrer in Neuteich. 
191 Carl Heermann Marienburg evang.“ Theol. Pfarrer in Marienau. 
192 Auguſt Hildebrand D. Kl. Kaatz kath. Theol. Domcapitular in Pelplin. 
193 Jacob Hirſchfeld D. Braunsberg moſ. Med. Kreisphyſikus in Lobſens. 
194 Ludwig Hirſchfeld D. Tolkemitt moſ. Med. Arzt in Schirwindt. 
195 Auguſt Laws D. Wormditt kath. Phil. Oberlehrer am Progymnaſium i. Röſſel. 
196 Anton Lyſakowski Berent kath. Theol. Pfarrer in Szezufa. 
197 Carl Neumann Gutſtadt kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Plauten. 
198 Rudolph Pfeil Rieſenburg evang.] Theol. Pfarrer in Rieſenburg. 
199 Ludwig Plaumann Königsberg evang.“ Jura Intendant in Breslau. 
200 Anton Rehaag Arensdorf kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Lichtenau. 
201 Anton Schmidt Settau kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Drangowski. 
1833 O. 202 Carl Neumann Königsberg evang. Theol. Rektor in Oſterode. 
203 Julius Schönemann Mehlſwick kath. Cam. Regierungsrath. 
— M. 204 Adolph Barth D. Braunsberg evang. Med. Arzt in Königsberg. 


18 
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| 85 Namen. | Geburtsort. ffs. Studium. Bemerkungen. 
S | L —— 
| | oni 7 9 in Fiji en. 
e ag a ae E E nn, 
206 Jofeph Carolus R. fat. E 
207 Carl C st Conradshammer kath. Theol Pfarrer in f 
206 — P Neidenburg evang. pos Pfarrer in Rauſchken. 
310 e oten Een dus te. Sanitätsrath in Danzig. 
| zu | > 5 ? en, s M. Pis. | Theol. Militair⸗Prediger in Danzig. 
2 uſtav Krieger D. Mehlſe B Arenen i hen 
ah en ftr. — See, een de | re Sepe ient 
214 Heinrich Lowitzki D. berg » b. | Theol Pfarrer in Layß. i 
Papam Du han tiene ipe SL Beneficiat in Frauenburg. 
215 Carl Neumann nner plots 79 Predigtamtscandidat 
216 Otto Reichel Lamgarben ue ps . PO igtg d 
217 Leopold Romeycke D. Königsberg evang. E. uso — eM 
PARAT Cult e | lach | Theol. | Domcapitular in Frauenburg. 
AR 11 T | Phil. Vorſteher einer Zuckerfabrik. 
220 Julius Steinke Brc 9 FFF | Pfarrer in Bludau. 
1221 August Sternberg Heilsberg | fath. | Theol. ei Ka d. En ER 
222 Auguſt Tamm Oſterode | fatb. Gam. . 00 
223 Rudolph Wiedemann D. O (iba | tath. | Ed Es i^ Sn nbell. 
224 Carl Will D. Nöſſel 7 | fath. 1 pid 5 
225 Julius Anſpach Kl. Gröben Frans EX Pfarrer e 
226 Auguſt Dargel | Wormitt | fath. Sui || carie e etl 
227 Wilhelm Genzmer D. Marienwerder evang.“ Med. [osa 1 en 
cc p o rote | daß | Tell Pfarrer in calentes 
229 Johann Groß Mehlſad e hend. ima esteri 
230 Julias Hausbrand Braunsberg evang. de I: 5 T" WT 
251 Franz Hoffmann Mewe pod 2m and . 
7 push 8 | ya Theol. ertrank als Candidat beim Baden. 
233 Friedrich Lux Wittichwalde evang. ee ſtarb als Erzprieſter in Braunsberg. 
234 Anton Marquardt Grunenberg | fat h. ze | farter ba . 
235 Ludwig Marquardt Braunsberg kath. ee Fi DM 
236 Otto Reitz Braunsberg evang. Theol. Gericterath 2 Elbing 
237 Hermann Romahn Braunsberg kath. Jura owe F fefc in Frankfurt a. D. 
238 Ludwig Sauerhering Frödnau evang. Jura E 
239 Wilhelm Schmiedeberg D. Königsberg evang. Qum 12 ee 
240 Wilhelm v. Strachowski Roſenau evang. Lue fach als Regler cot in E rnb. 
241 Wilhelm Teichmann Regitten evang. | zm coffee 5 (ndo in Conie. 
242 Albert Wichert Frauenburg kath. p bil. oes en. 
243 Carl Fromm Frauenburg evang. ou 1 5 g 
|244 Hermann Heidfeld D. Marienwerder evang. Lue P a 
245 Emil Knorr Pokarben evang. de d a Aſseſſer in nfterburg, 
Baur x . — Ria Kreisrichter in Heydekrug. 
2 ilhelm Kuhr Y | 9. | 4 ich 
[48 Guta g aiti D. (Marienburg evang. Med. ES E a 
249 Joachim Schulz Schilla⸗Mühle | fath. Ke usen ct ca ns 
P Abe AME nn Ir dient ſtarb als Pfarrer in Noßberg. 
251 Anton Weiß Siegfriedswalde kath. heol. 
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e| 


Jahr. ŠE Ramen, Geburtsort. dtes. Studium. Bemerkungen. 

E 
| | 

1836 O. 252 Robert Becker | Rönigeberg evang. Jura Gutsbeſitzer. 
253 Eduard Herrendörfer Königsberg evang. Theol. Prediger. 
254 Otto Kolberg Tolkemitt kath. Theol. Pfarrer in Peterswalde. 
255 Hermann Korſch D. Mohrungen evang.“ Med. Arzt in Kaukehmen. 
256 Michael Krebs Röſſel kath. Theol. Beneficiat in Gutſtadt. 
257 Julius Niederſtetter Luiſenhoff evang.“ Cam. Polizeirath in Danzig. 
258 Georg Siebrandt Pillau evang.“ Jura Intendanturbeamter. 
259 Richard Senger Marienwerder |ebang.| Med. ſtarb als Student in Berlin. 
260 Johann Thiel Peterswalde kath. Theol. Emeritirter Propſt in Heilsberg. 
261 Hermann Wieler Elbing evang.“ Med. ſtarb als Arzt in Odeſſa. 

— M. 262 Leo Auguſthat Schmolainen kath. Theol. ſtarb als penſionirter Religionslehrer. 
263 Alexander Beſch Saalau evang.“ Theol. Pfarrer in Woltersdorf. 
264 Reinhold Giede Mewe evang.“ Theol. Prediger. 
265 Aloys Grunenberg D. A. ⸗Wartenburg kath. Phil. Privatgelehrter in Allenſtein. 
266 Michael Krüger D. Frauenburg kath. Theol. Domcapitular in Frauenburg. 
| 267 Heinrich Moißiſſtzig D. Braunsberg kath. Phil. Profeſſor am Gymnaſium in Conitz. 
268 Andreas Schrötter Ext. Röſſel kath. Theol. Pfarrer in Heiligenthal. 
269 Heinrich Siegfried Carben evang. Cam. ſtarb als Student. 
270 Alfons Graf Sierakowskiſ Thorn kath. Diplom. | Gutsbeſitzer auf Wapplitz. 
271 | Eduard Steinke D. Braunsberg evang. Phil. Oberlehrer am Gymnaſium in Elbing. 
272 Jofeph Szotowski Biſchofsburg kath. Theol. ſtarb als Pfarrer. 

1837 O. 273 Johann Eggert Braunsberg kath. Theol. Pfarrer in Barendt. 
274 Heinrich Hildebrandt Wenden evang.] Theol. 
275 Adolph Kallenbach Löbau evang. Med. ſtarb als Student in Oſterode. 
276 Johann Lichtteneker Röſſel kath. Theol. ſtarb als Kaplan in Marienburg. 
277 Adolph Oeſtreich Pottlitten | fath. | Jura Gerichtsrath in Schlefien. 
278 Franz 9tebaag Proſitten kath. Theol. Pfarrer in Glockſtein. 
279 Andreas Romahn Röſſel kath. Theol. Pfarrer in Gr. Rautenberg. 
280 Ludwig Schirmacher Trunz evang.] Theol. Prediger. 
281 Carl Schmidtke Schlepicken ſevang.“ Cam. Intendanturbeamter. 

— M. 282 Achatius v. Auerswald Münſter evang.“ Cam. Oberregierungsrath in Danzig. 
283 Guſtav v. Bancels Dargau evang. Theol. ſtarb als Student. 
284 Heinrich Bethke Pörſchken evang. Theol. Pfarrer in Zempelburg. 
285 Johann Brieſe Röſſel | fath. | Theol. Pfarrer in Neukirch. 
286 Heinrich Hoffmann Mewe evang.“ Phil. Oberlehrer in Königsberg. 
287 Julius Kaninski Braunsberg | kath. Theol. ſtarb als Kaplan in Gutſtadt. 
| 288 Johann Lingk Lichtenau | fath. | Theol. Erzprieſter in Braunsberg. 
289,* Andreas Menzel D. R. Mehlſack kath. Theol. Profeſſor am Lyceum in Braunsberg. 
290 Auguſt Moißiſſtzig Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Privatlehrer in Polen. 
291 Alexander Monich Landsberg evang. Theol. Hauslehrer in Schlodien. 

1838 292 Otto Berg D. Braunsberg evang.“ Med. Negimentsarzt in Greifswald. 
293 Julius Bethke Paris bann Cam. Forſtofficiant. 
294 Carl Borchert Braunsberg evang.“ Med. Geometer in Berlin. 
295 Juſtus Bornowski Frauenburg kath. Theol. Pfarrer in Sturmhübel. 
296 Hermann Dippe D. Königsberg evang.“ Med. Arzt in Bitterfeld. 
297 Ludwig Ernft Braunsberg kath. Theol. Pfarrer in Heinrikau. 
298| Jofeph For Medien kath. Theol. Pfarrer in Langwalde. 


18* 


1840 O. 


t. 


Namen 


Laufende 
Neo, 


| 
299 Eugen Hausbrand 
300 Johann Hohendorff 
301 Eduard Kabath 

302 Eduard Krah D. 

303 Ferdinand Kuckein 
304 Johann Schlegel 
305 Bernhard Schmidt D. 
306 Bernhard v. Schön 
307 Alfred Siegfried 
308 Franz Stein 

309 Julius Winterfeld 

310 [Dominicus Wobbe 

311 Johann Zabermann 
Carl Bader 

Theodor Bieſchky 
Philipp Bornowski 
5 Jacob Borezewski 
Wilhelm v. Bronſart 


7 Salomon Casperſonn 
8 Hermann Crüger 

9 [Ferdinand Dorien D. 
20 Franz Funge D. 
Joſeph Grühl 

322 Robert Hoppe 
Joſeph Jogalla 

24 Carl Radau 

325 Adolph Korſch 

326 Feodor Korſch 

327 Johann Kroczewski 

328 Franz Kuhn 

329 Adolph Lux 

330 Meyer Mareuſe D. 
331 Andreas Ruback 

332 Albert Rauſcher D. 
333 Otto Stobbe 

334 Eduard Stock 
Anton Kuhn Extr. 

36 Hugo Dippe 

337 Auguſt Fuhlmann 
338 Peter Gäbler 

339 Paul Herholz 

340 Ludwig Hoppe D. R. 
341 Otto Kirchner 

342 Richard Oeſtreich 
343 Franz Penkert 

344 Guſtav Saro D. 
345 Auguſt Schulz 


Geburtsort. 


Braunsberg 
Braunsberg 
Röſſel 
Paterswalde 
Bartenſtein 
Frankenau 
Kahlberg 
Danzig 
Carben 
Angerburg 
Braunsberg 
Braunsberg 
Wormditt 
Plauten 
Danzig 
| Frauenburg 
Braunsberg 
Düſſeldorf 
Mehlſack 
Königsberg 
Schippenbeil 
Noöſſel 
Plaſtwich 
Heilsberg 
| Köslienen 
Mohrungen 
Mohrungen 
Mohrungen 
| Wonneberg 
| Konnegenhof 
Wittichwalde 
| Tapiau 
| Bifchofftein 
| Brandenburg 
| Braunsberg 
Wartenburg 
Schönau 
| Königsberg 
Gutſtadt 
Begnitten 
Röſſel 
Seeburg 
Pr. Mart 
Pottlitten 
Kiwitten 
Pr. Holland 
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Stangenwalde 


Cam. 
Math. 
Mil. 
Med. 
Phil. 
Theol. 


Theol. 


Theol. 


Theol. 


Theol. 
Jura 


Theol. 
Theol. 


Cam. 
Med. 


Theol. 


Med. 


Theol. 
Theol. 
Theol. 


Jura 


Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 


Phil. 


Theol. 


Med. 


Theol. 


Bemerkungen. 


Direktor des Realgymn. in Inſterburg. 


ſtarb als Beneficiat in Schönwieſe. 


ſtarbals Gymn.⸗Hülfsl. i. Braunsberg. 


Studium. 
Phil. ſtarb als Student in Breslau. 
Theol. Dekan in Marienburg. 
Theol. Erzprieſter in Seeburg. 
Phil. 
Jura Feldmeſſer in Bartenſtein. 
Theol. 
Med. Millitairarzt in Magdeburg. 
Cam. Partikulier in Königsberg. 
Jura Gutsbeſitzer auf Pluttwinnen. 
Theol. nach Amerika ausgewandert. 
Phil. 
Theol. Erzprieſter in Heilsberg. 
Theol. Pfarrer in Tilſit. 
| Theol. Dekan in Tiegenhagen. 
Theol. Dekan in der Culmer Didcefe. 
Theol. ſtarb als Kaplan in Layß. 
Theol. Propft in Tolkemitt. 


Gutsbeſitzer auf Schettnienen. 
Privatlehrer in London. 

| Officier. 

Arzt in Lyck. 

Oberlehrer am Gymn. in Braunsberg. 
Pfarrer in Queetz. 

ſtarb als Kaplan von Lautern. 
ſtarb als Pfarrer in Chriſtburg. 
Pfarrer in Schmaleninken. 
Prediger in Mohrungen. 

ſtarb als Referendarius. 

Pfarrer in Stolzenhagen. 

ſtarb als Kaplan in Reimerswalde. 
Landwirth. 

Kreisphyſikus in Carthaus. 
Pfarrer in Reichenberg. 

ſtarb als Arzt in Wartenburg. 
Pfarrer in Montan, 

Propſt in Biſchofsburg. 

Rendant am Dom in Frauenburg. 
Rechtsanwalt in Tilſit. 

ſtarb als Propſt in Tolkemitt. 
Pfarrer in Stuhm. 

Pfarrer in Kalwe. 

Regens in Braunsberg. 

ſtarb als Pfarrer in Liebemühl. 
Gymnaſiallehrer in Röſſel. 
Pfarrer in Wernersdorf. 
Regimentsarzt in Paderborn. 
Gutsbeſitzer. 


I I 
Namen Geburtsort. LU Studium. Bemerkungen. 
| | | 
1840 M. 346 Anton Kretſchmann Extr. Mehlſack kath. | Theol. | Pfarrer in Schölitt. 
347 Joſeph Schrödter Extr. Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Peterswalde. 
1841 O. 348 Eduard Braſche D. Mohrungen evang.“ Med. Arzt in Pr. Eylau. 
349 Johann Carolus Tolkemitt kath. Theol. Pfarrer in Planten. 
350 Martin Grod Lauterhagen kath. Theol. Beneficiat in Frauenburg. 
Julius Grzywaez Loſendorf | fath. | Jura Gerichtsrath in Tiegenhof. 
Rudolph Optacy Braunsberg evang. Theol. ſtarb als Candidat. 
Hermann Rauſcher D. Brandenburg evang. Med. ſtarb als Arzt in Königsberg. 
Carl Röhrich Mehlſack kath. Theol. Pfarrer in Roggenhauſen. 
Johann Schwark Biſchofſtein kath. Theol. Pfarrer in Santoppen. 
Valentin Tolsdorf Leunau kath. Theol. Pfarrer in Alt-Wartenburg. 
Johann Kolberg Extr. Liebenau kath. Theol. Propſt in Croſſen. 
Franz Werner Éxtr. | Braunsberg kath. Theol. Prediger in Croſſen. 
— M. Franz Auſten R. Springborn kath. Theol. Religionsl. am Gymn. i. Braunsberg. 
Joſeph Borowski Mehlſack kath. Theol. Candidat. 
Ignaz v. Czarnowski Rukoczin kath. Theol. Pfarrer in der Diöceſe Culm. 
Franz Englick Heilsberg kath. Theol. Pfarrer in Wuſen. 
Julius Glaſer Lölken kath. Jura ſtarb als Referendarius. 
Franz Greil Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Layß. 
Wilhelm rupta Pillau evang.“ Cam. Landrath im Großherzogthum Pofen. 
Eduard Marx Saalfeld evang.] Jura Kreisrichter. 
Alexander Paczynski Königsberg evang. Theol. Pfarrer im Allenſtein. 
Ferdinand Preuſchoff Tolkemitt kath. Theol. ſtarb als Student. 
Johann Preuſchoff | Braunsberg kath. Theol. Pfarrer in Migehnen. 
Adolph Rockel Wormditt kath. Theol. Pfarrer in Mülenz. 
Guſtav Schmidt Gradtlen kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Schönbrück. 
Eduard Weſſel Wormditt evang. Phil. Literat in Wien. 
Johann Wittkowski Stuhm kath. Theol. Pfarrer in Peſtlin. 
| Carl Wölky Gutſtadt kath. Theol. Domvikar in Frauenburg. 
375 Joſeph Titz Extr. Konegen kath. Theol. Sekretair in Schleſien. 
1842 O. 376 Friedr. Bellier de Launay Braunsberg ſevang. Jura Kreisrichter in Ortelsburg. 
| Andreas Dittrich Heilsberg kath. Theol. Pfarrer in Wernegitten. 
| Carl Dittrich Eckersdorf evang. Theol. Pfarrer. 
Carl Lingnau Kleiditten kath. Theol. Partikulier in Heilsberg. 
Eduard Werner Mehlſack kath. Jura Partitulier in Mehlſack. 
— M. 381 Jofeph Altmann Gutſtadt | fath. | Jura ſtarb als Auscultator. 
| Franz Baumgart Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Pfarrer in Poſen. 
Theodor Fiſcher D. Wickerau evang. Phil. Privatdocent in Königsberg. 
Thaddäus Heinick Schulen kath. Theol. Pfarrer in Gr. Leſewitz. 
Franz Heinrich Linglack | fat). | Theol. ſtarb als Pfarrer in Jonkendorf. 
Auguſt Herrmann Reichſen kath. Theol. Pfarrer in Gr. Kellen. 
| Jacob Lorkowski Allenſtein | fath. | Theol. Militair-Prediger in Köln. 
388 Ludwig Niederſtetter Luiſenhoff evang.“ Jura. ' 
|389| Jofeph Palmowski | Sauerbaum kath. Theol. Rektor in Gneſen. 
390 Alex. v. Petrykowski D. Thomsdorf kath. Med. Arzt in Gutſtadt. 
391 Euſtaſius Poſchmann Heilsberg kath. Theol. Pfarrer in Frauenburg. 


392 Johann Wien Medien kath. Theol. Pfarrer in Tolksdorf. 
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Con 


Studium. | 


EC | Namen. Geburtsort. ka Bemerkungen. 
| | 1843 O. 393 Auguſt Thiedemann Braunsberg kath. | Theol. gha in Lichtenau. 
| — M. 394 Johann Brock Frauenburg kath. Theol. Pfarrer in Notzendorf. 
395 Joſeph Grunenberg Retſch kath. Theol. Curatus am Kloſter in Braunsberg. 
396 Johann Krüger Frauenburg kath. Theol. Domvikar in Frauenburg. 
| 397 Matthäus Lindenblatt Lauterhagen kath. Phil. Oberl. am Gymn. in Braunsberg. 
j N 398 Andreas Rohfleiſch Roggenhauſen kath. Theol. Pfarrer in Neu-⸗Kokendorf. 
bd 399 Ludwig Strunge Röſſel kath. Theol. Capitel⸗Sekretair in Frauenburg. 
| 400 Franz Rom ahn Extr. Konitten kath. Theol. Beneficiat in Heilsberg. 
Wi 1844 O. 401 Joſeph Tietz Lauterhagen kath. Phil. Oberl. am Gymn. in Braunsberg. 
N — M. 402 Jacob Adlin Zeisgendorf kath. Theol. Pfarrer in Bludau. 
P 403 Auguſt Harwardt Frauenburg kath. Theol. Pfarrer in Chriſtburg. 
mE 404| Johann Hippler Pr. Eylau kath. Theol. Pfarrer in Wuslack. 
il | 405 Rudolph Langwald Frauenburg kath. Theol. Pfarrer in Neuteich. 
| | 406 Hermann Optacy Braunsberg evang. Jura ſtarb als Student. 
| 407 Auguſt Schwark Biſchofſtein kath. Theol. Curatus im Tilſit. 
I 1845 408 Anton Behlau Springborn kath. Phil. Oberl. am Gymn. in Heiligenſtadt. 
N |409| Julius Heppner Mehlſack | kath. Phil. Gymnaſiallehrer in Conitz. 
| 410 Auguſt Kahrau Mühlhauſen kath. Theol. Pfarrer in Grieslienen. 
ET 411 Jacob Kowall Gutſtadt kath. Theol. Apotheker in Amerika. 
ll 412 Andreas Thiel D. R. Lokau kath. Theol. Profeſſor am Lyceum in Braunsberg. 
1 | 1846 O. 413 Franz Breyer Braunsberg kath. Theol. Pfarrer in Peterswalde. 
jn d 414 Carl Hempel Wormditt kath. Jura Kreisrichter in der Provinz Sachſen. 
415 Anton Norden Gutſtadt kath. Theol. Kaplan in Frauenburg. 
di | — M. 416 Jofeph Baumgart R. | Braunsberg — kath. Theol. ſtarb als Vikarius in Franenburg. 
1 417 Julius Bornowski Frauenburg kath. Theol. Callulator in Pelplin. 
il | 418 Adalbert Kraffert Braunsberg evang. Phil. Gymnaſiallehrer in Tilſit. 
419 Franz Lilienthal Braunsberg kath. Jura Kreisrichter in Röſſel. 
1 420 Ferdinand Marquardt Biſchofſtein kath. Med. ſtarb als Student. 
| j 421 Anton Neuwald Settau kath. Theol. Kaplan in Heilsberg. 
M 422 | Jofeph Preuſchoff Wormditt kath. Phil. Literat. 
i 423 Johann Schmeier Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Biſchofſtein. 
Wi 424 Anton Schulz Zagern kath. Theol. Kaplan in Thiergarth. 
I 425 Julius Steffen Kirſchdorf kath. Jura Gutsbeſitzer in Kirſchdorf. 
| i 426 Adalbert Weitzenmiller Labiau kath. Jura Kreisrichter in Culm. 
1060 427 Reinh. Preuſchoff Extr. Frauenburg kath. Phil. ſtarb als Sekretair in Frauenburg. 
I) i 1847 O. 428 | Jofeph Olszewski Jadden kath. Theol. ſtarb als Beneficiat in Allenſtein. 
MM 429 Jofeph Rapierski A.⸗Wartenburg kath. Theol. Pfarrer in Diwitten. 
* j| 430 Matthias Thiel D. Klackendorf kath. Med. Arzt in Bartenſtein. 
N — M. 431 Franz Bludau Tolkemitt kath. Theol. Kaplan in Braunsberg. 
aM 432 Valentin Gand Mehlſack kath. Phil. Gymnaſiallehrer in Conitz. 
n 433 Andreas Klein Kiwitten kath. Theol. Kaplan in Heilsberg- 
434 Joſeph Langkau Quibdlitz kath. Theol. Curatus in Lyck. 
435 Auguſt Nadolny Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Chriſtburg. 
436 | Jofeph Plaſtwig D. Wormditt kath. Med. Arzt in Elbing. 
437 Friedrich Prengel Braunsberg kath. Jura Rechtsanwalt in Johannisburg. 
438 Johann Radke Röſſel kath. Theol. Hofkaplan in Frauenburg. 
439 Johann Rofenfeld Röſſel kath. Theol. Kaplan in Frankenau. 
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1848 o. |440 Joachim Bönigk Wormditt. fath. | Theol. Kaplan in Seeburg. 
441 Guſtav Dullo Tapiau evang. Jura Aſſeſſor. ^ 
442 Carl Hoppe Gutſtadt kath. Theol. Kaplan in Braunsberg. 
443 | Jofeph Neumann Migehnen kath. Theol. Vilarius in Frauenburg. 
444 Franz Rediger Gr. Kellen kath. Jura Kreisrichter in Mehlauken. 
1449| Unbreas € Schulz Kreutzdorf | tath. | Theol. | Kaplan in Wormditt. 
— M. 446 Heinrich Bludau D. Mehlſack | fath. | Phil. Gymnaſiallehrer in D. Crone. 
447 Carl Chales Heilsberg kath. Jura Kreisrichter in Oſterode. 
448 Franz T Dinder Röſſel kath. Theol. | Raplan in Gutſtadt. A 
550 Rudolph Frölich Wormditt kath. Med. ſtarb als Student in Königsberg. 
| 450 Julius Gräber Gutſtadt kath. Theol. Pfarrer in Süßenthal. 
Johann Hannemann Marienau kath. Theol. Propſt an der h. Linde. 
Johann Kryn D. R. Troop kath. Theol. ſtarb als Prieſter in Rom. 
Joſeph Sehler Elbing kath. Cam. Aſſeſſor in Niederſchleſien. 
Peter Steppuhn Röſſel kath. Theol. Kaplan in Venern. S 
Carl Thiedmann Braunsberg kath. Theol. Curatus in Bilderweitſchen. 
1849 Joſeph Biermanski Dittrichswalde kath. Theol. Kaplan in Alt⸗Schöneberg. 
Eduard Holzmann Mehlſack kath. Theol. Kaplan in Mehlſack. 
Auguſt Küſſner Röſſel kath. Phil. Reltor in Juſterburg. 
Franz Löffler Braunsberg kath. Jura Kreisrichter in Löbau. 
Carl Neumann Stuhmsdorf kath. Theol. Lehrer bei Graten > 
| Anton Pohlmann D. R. Retſch kath. Theol. Profeſſor am Lyceum in Braunsberg. 
52 Johann Riezewski Allenſtein kath. Theol. Pfarrer in Schönbrück. 
¿ Partene Saage Frauenburg kath. Jura Kreisrichter, in Löbau. i 
Carl Gutzeit Extr. ee evang Jura Burcaugehülfe in Braunsberg. 
1850 O. Franz Görig D. Schönwalde kath. Med Arzt in Neidenburg. 
466 Joſeph Herholz Gi. Mönsdorf kath. Theol. Kaplan in Röſſel. 
Adalbert Leſſnau Beſſin kath. Theol Kaplan in Grauben. 
| Robert Nowakowski | Bormitt fath. Theol | Pfarrer in Briefen. 
Ferdinand Rochel Braunsberg | fath. Phil Gymnaſiallehrer in Culm. 
Heinrich Rother | Stofel evang. Theol Prediger in Stuhm. 
Peter Stadge Röſſel kath. Theol. Kaplan in Schönwieſe. 
Valentin Schmidt Extr. Roggenhauſen kath. Theol. Kaplan in Mehlſack. 
— M. Joſeph Behrendt Roggenhauſen kath. Baufach Baumeiſter in Sajen. L 
Rudolph v. Bönigk D. | Königsberg evang. Med. Arzt in Nörenberg N. B. Stettin. 
Theodor Bornowski D. Frauenburg | fath. Phil. Gymmaſialhülfslehrer a. D. 
Adalbert Breyer Braunsberg lath. Jura Kreisrichter in Biſchofsburg. 
Carl Derbe | Bofarben evang. Jura Gutsbeſitzer auf Pokarben. 
Andreas Suuge Biſchofſtein kath. Theol. Kaplan in Röſſel. í 1 
Heinrich Geysmer Danzig evang.“ Jura Kreisrichter a. D. in Berlin. 
Moritz v. Heyking | Bafewalt evang.“ Jura Kreisrichter in Neuenburg. 
Anton Hohendorf | Braunsberg tath. Theol. Kaplan in 1 8 
Julius Holz Braunsberg kath. Jura Fabritmeiſter m K nigreich — 
Joſeph Jagielski Wernegitten kath. Jura Peltzei⸗Inſpe tor in Königsberg. 
Joſeph Jordan Heilsberg kath. Theol. Pfarrer in Dittrichswalve. 
Michael v. Kalkſtein Klonowken kath. Cam. Gutsbeſitzer in Weſtpreußen. 
Guſtav Krauſe Braunsberg ſevang.“ Jura Aſſeſſor. 


Jahr. 


1850 M. 


1851 


I 1852 D. 


M.|: 


1853 O. |! 


Laufende 
Neo, 


Namen 


487 Julius Löffler 


488 


Johann Matern D. 
Adolph Penkwitt 


Robert Perwo 


Stephan v. Potegowski 
Jofeph Preuſchoff 
Franz Samland 

Carl Schirmacher 


Franz Wegner 
Anton Weichert 
Johann Wobbe I R. 
Johann Wobbe II 


Heinrich Gerigk Extr. 
Auguſt Engel 

Peter Fox 

Albert Freisleben 
Julius Fuchs D. 
Dominicus Korioth D. 
Andreas Lange 


j Franz Maſuth 
7 Julius Nakszynski 


Joſeph Neuber 
Au guſt Prill D. 
Franz Schulz 

Georg Stampe 


Heinrich Stankewitz 
Lorenz Schmidt Extr. 
Carl Elvers 


Franz Lunau 


Carl Miller 


Carl Bahr D. 


8 Andreas Behrendt 


Hermann Conradt 
Julius Dinder 
Peter Dresp 
Adolph Jeroſch 
Joſeph Kolberg 
Eduard Löffler 
Hermann Mäſer 


Julius Rohn D. 


Adalbert Sadrozinski 
Carl Schelski 
Heinrich Schuur 
Auguſt Weichſel 
Johann Zink 


2 [Leo Drews 


Joſeph Feſtag 


146 


Geburtsort, 


Braunsberg 
Stabunken 
Mehlſack 
Wormditt 
Schlochau 
Braunsberg 
Braunsberg 
Danzig 
Roſenwalde 
Frauenburg 
Zagern 
Klenau 
Wormditt 
Braunsberg 
Wuslad 
Biſchofsburg 
Königsberg 
Kekitten 
Conradswalde 
Glockſtein 
Tilſit 
Allenſtein 
Röſſel 
Braunsberg 
Braunsberg 
Braunsberg 
Reichenberg 
Mehlſack 
Roſenwalde 
Bergfriede 
Seeburg 
Nallaben 
Braunsberg 
Röſſel 
Allenſtein 
Braunsberg 
Elbing 
Biſchofſtein 
Leisnig b. Leipz. 
Heilsberg 
Röſſel 
Seeburg 
Mohrungen 
Mehlſack 
Damerau 
Gutſtadt 
Drewenz 


Con⸗ 
feſſion. 


kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
evang. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. | 
fatb. 
fath. | 
| fath. 
fatb. 
fath. 
evang. 
| fath. 
| fath. 
| fath. | 
| fath. | 
| fath. 
| fath. 
| fath. 
kath. 
kath. 
kath. 
evang. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
kath. 
evang. 
kath. 
kath. 
kath. 


Studium. 


Phil. 
Phil. 
Cam. 
Jura 


Theol. 
Theol. 


Phil. 
Cam. 


Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 


Phil. 


Theol. 
Theol. 
Theol. 


Med. 


Theol. 
Theol. 
Theol. 


Jura 
Theol 


Th. u. P 
Theol. 


Cam. 


Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 


Med. 


Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 


Jura 


Theol. 
Theol. 


Phil. 
Med. 
Jura 


Theol. 


Jura 


Theol. 
Theol. 


Jura 


kath. 


Theol. 


f. 


Bemerkungen, 


Gymnaſiallehrer in D. Crone. 
Gutsbeſitzer und Chemiker. 
Subalternbeamter. 
Bürgermeiſter in Röſſel. 


Pfarrer in der Culmer Dibceſe. 


Kaplan in Königsberg. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer in Neuſtadt. 
Feldjäger-Lieutenant. 

Kaplan in Gr. Rautenberg. 
Kaplan in Tolksdorf. 

Kaplan in Glockſtein. 

Kaplan in Röſſel. 

Candidat. 

Pfarrer in Kunzendorf. 
Kaplan in Tolkemitt. 

Curatus in Wartenburg. 

Arzt in Lobſens. 
Religionslehrer in Röſſel. 
Curatus in Szibben. 

Kaplan in Tiefenau. 

Aſſeſſor. 

Pfarrer in Gr. Leſchienen. 
Gymnaſiallehrer in Röſſel. 
Curatus in Wiſchwill. 
Regierungs-Aſſeſſor in Danzig. 
Pfarrer in Schilgallen. 
Curatus in Mühlhauſen. 
Vikarius in Gutſtadt. 

Kaplan in Kiwitten. 

Jeſuit. 

Arzt in Röſſel. 

Kaplan in Kunzendorf. 
Kaplan in Marienburg. 
Kaplan in Biſchofsburg. 
Kaplan in Peſtlin. 

Kaufmann in Liſſabon. 
Jeſuit. 

Kaplan in Mehlſack. m. 
ſtarb als Student in Königsberg. 


Arzt in Heilsberg. 


Aſſeſſor. 

Kaplan in Reimerswalde. 
Aſſeſſor. 

Kaplan in Wartenburg. 
Kaplan in Wormditt. 
ſtarb in Amerika. 
Kaplan in Neuteich. 
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1853 O. 534 Auguſt Kalohr Schmolainen kath. Jura Aſſeſſor. 
535 Caſimir Koitka Kirſchleinen kath. Theol. Kaplan an der h. Linde. 
536 Anton Schulz Perwilten kath. Theol. Kaplan in Schöneberg. 
— M. 537 Friedrich Arndts Arnsberg kath. Mil. | Officier. 
Julius Karlewski Chriſtburg kath. Theol. Pfarrer in Ramſau. 
Benno Kurſikowski Danzig kath. Theol. Pfarrer in der Culmer Didcefe. 
Adalbert Laaſer Königsberg evang.“ Med. Stadt⸗Sekretair in Braunsberg. 
Julius Pohl R. Frauenburg kath. Theol. Domvikar in Frauenburg. 
Hermann Salomon Pr. Eylau evang.“ Cam. Auskultator in Polen. 
Ludwig Schultz D. Iſerlohn kath. Jura Aſſeſſor in Weſtphalen. 
Auguſt Steffen Allenſtein kath.] Theol. Pfarrer in Marienwerder. 
Adalbert Strehl R. Heilsberg kath. Theol. Präfekt des Convikts in Braunsberg. 
Joſeph Temma Biſchofsburg kath. Theol. Kaplan in Gr. Lemkendorf. 
f Jofeph Tieg Lokau kath. Theol. Kaplan in Peterswalde. 
1854 O. k Bernhard Dominski Braunsberg kath. Jura Referendarius. 
Joſeph Fahl Krekollen kath. Theol. Kaplan in Marienau. 
Eduard Glaß Mehlſack, kath. Theol. Kaplan in Stuhm. 
Hermann Groß Kaukehmen evang.“ Theol. Predigtamts-Candidat. 
Dominicus Laws Braunsberg kath. Jura Syndikus in Frauenburg. 
— M. Auguſt Bargel Stegmannsdorf kath. Theol. Curatus in Liebſtadt. 
Heinrich Benjamin Marienburg kath. Theol. Geiſtlicher in der Culmer Diöcefe, 
Guſtav Breyer Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Siegfriedswalde. 
Joſeph Dargel Tüngen kath. Theol. Kaplan in Seeburg. 
Ernſt Freytag Schaken evang.] Theol. Prediger. 
Franz Funk Biſchofsburg kath. Theol. ſtarb während des Stud. in Pelplin. 
Wilhelm Götz Oſterode evang. Jura Bürgermeiſter in Lobſens. 
Johann Groß Woritten kath. Theol. Kaplan in Wuttrienen. 
Franz Haaſe Neukirch kath. Phil. Hauslehrer. 
2 Johann Heller Neufahrwaſſer kath.] Theol. Curatus in Liebenberg. 
563 Bernhard Herrmann Grünhof kath. Jura Referendarius in Königsberg. 
Otto v. Heyking Paſewalk evang.] Mil. ſtarb als Officier. 
5 Franz Hipler D. Allenſtein fath. | Theol. Subregens u. Docenta. pc. i. Braunsb. 
Auguſtin Kolberg Tolkemitt kath. Theol. Curatus in Sensburg. 
7 Rudolph Konopacki Schardau evang.] Theol. Präcentor in Litthauen. 
Franz Leßner Braunsberg kath. Phil. Hauslehrer bei Oſtrowo. 
Siegfried Schulz Biſchofsburg kath. Theol. Kaplan in Stuhm. 
Friedrich Strunge Röſſel kath. Theol. Kaplan in Wuſen. 
Alexander v. Zaleski Extr. Bromberg kath. Theol. Gutsbeſitzer. 
1855 Julius Bornowski Schmolainen kath. Theol. Kaplan in Queetz. 
Otto Braun Narzym evang.] Theol. Lehrer in Raſtenburg. 
Valentin Fiſcher Schönborn kath. | Theol. Kaplan in Santoppen. 
Georg Harlan Braunsberg kath. Jura Aſſeſſor. 
Eduard Herrmann Schönfelde kath. Theol. Curatus in Inſterburg. 
Eduard Jedzink Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Kallſtein. 
3 [Franz Jordan Gutſtadt kath. Theol. Kaplan in Biſchofsburg. 
Leonard Rautenberg Gutſtadt kath. Phil. Gymnaſiallehrer in Neuſtadt. 
Carl Schleſiger Braunsberg fath. | Med. in Königsberg. 


19 


148 


| | | Con I 


E | Namen. | Geburtsort. | efi. — Bemerkungen. 

| | | ud 
581| Rudolph Schönke Heilsberg kath. Theol. Kaplan in Tilſit. 
582 Jofeph Schrötter Braunsberg | kath. Jura Aſſeſſor. 

3 Johann Seidel D. Porwangen | fath. Phil. Vorſteher e. Privatſchule i. Allenſtein. 
| 4 Franz Szotowski Allenſtein kath. Phil. Lehrer an der Bürgerſchule in Danzig. 
i 5 Eduard Zahn Seeburg kath. Theol. Kaplan in Freudenberg. 

Anton Schulz Extr. Heinrikau | fath. | Theol. Kaplan in Heiligenthal. 
| 1856 O. Guſtav Blell Heilsberg kath. Cam. Aſſeſſor in Königsberg. 
|! | Heinrich Grzybowski Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Schalmey. 
Wm — M. Julius Bludau D. Arnsdorf kath. Med. Arzt in Gutſtadt. a 
1 Franz Braun Wormditt kath. Theol. Kaplan in Biſchofsburg. 
Rudolph Dous Heiligenbeil evang.“ Cam. Referendarius. 
B t Friedrich v. Hahnenfeld Grunenfeld evang.“ Cam. Referendarius. 
| Adolph Keuchel Kiwitten | fath. | Theol. Kaplan in Wolfsdorf. 
N Mar Königsbeck D. Wehlau kath. Phil. Gymnaſiallehrer in Braunsberg. 
Franz Krieger Heilsberg kath. Theol. Kaplan in Schölitt. 
N Jofeph Krieger D. Heilsberg kath. Med. Arzt in Lasdehnen. 
| Franz Laws Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Elbing. 
n [Ludwig Leonhardt Woppen kath. Theol. Kaplan in Migehnen. 
ng 599 Auguſtin Poſchmann Lichtenau kath. Theol. Kaplan in Kiwitten. 
j 600 | Felix Prill Röſſel kath. Theol. Kaplan in Arnsdorf. 
MU 601|G&arf Schulz Braunsberg kath. Jura Referendarius. 
N i 602| Carl Seeberger Mehlſack kath. Theol. Vikarius in Braunsberg 
N 603 Adalbert Wagner Braunsberg kath. Theol. Schloßpropſt in Heilsberg. 
n 604 Paul Wollmann D. Marienburg kath. Theol. Kaplan in Königsberg. 
| f 1857 O. 605 Guſtav Friedrich Stigehnen kath. Theol. ſtarb als Student. 
hf 606 Andreas Gusti Buchwalde lath. Theol. Beneficiat in Allenſtein. 
| 607 Carl Schneider Pollack | kath. Theol. Kaplan im Peſtlin. 
a — M. 608 Rochus Weßler Biſchofſtein kath. Theol. Kaplan in Lichtenau. 
| 1858 D. | 609 Julius Albrecht Allenſtein kath. Theol. Kaplan in Kalwe. 
| I! Hermann Dennert D. Heilsberg kath. Med. Arzt in Bifchofftein. 
| d Franz Hennig Demuth kath. Theol. Kaplan in Stolzenhagen. 
i 2 Rudolph Heubach Saalfeld evang. Jura Referendarius. 
I | Auguft Karlewski Chriſtburg kath. Jura Aſſeſſor in Marienwerder. 
| Heinrich Sonegen Braunsberg evang.“ Theol. Hauslehrer. 
M Ferdinand Kuckein Braunsberg evang.] Jura |ftarb als Referendarius. - 
| | Seinrid) Menzel Frauenburg kath. Theol. ſtarb als Subdiakonus. 
j Rudolph Moog Pr. Holland evang. Theol. Pfarrer im Fiſchau. 
| | Ignaz Prätorius D. R kath. Phil. Gymnaſiallehrer in Braunsberg. 
ll | Bernhard Romahn D. [Braunsberg kath. Phil. Lehrer am Progymnaſium in Röſſel. 
du 620 Franz v. Schleuſſing Raſtenburg evang. Mil. Officier. 3 
4 621 Hermann Schulz Heilsberg | fath. | Mil. ſtarb als Hauslehrer in Rußland. 
322 Emil Seydler Heiligenbeil evang.“ Theol. Prediger in Fiſchhauſen. 
| 3 Carl Stalinski Biſchofsburg kath. Theol. Kaplan in Marienwerder. 
4 Franz Weitzenmiller R. Mehlauken kath. Theol. Presbyter in Rom. 
D. = Bernhard Blaſchy Diwitten | tath. Theol. Kaplan in Königsberg. 
hi Auguft Hing | Bormbitt kath. Theol. Kaplan in Ladekopp. 
627 Joſeph Kitt Gutſtadt kath. Theol. Kaplan in Leſewitz. 


Jahr | E Namen. Geburtsort. ref. | d Bemerkungen. 
& 
| 
1858 M. 628 Friedrich Kolberg Braunsberg kath. Steuerf. Steuerbeamter in Danzig. 
629 Ferdinand Krauſe Frauenburg kath. Theol. Kaplan in Fürſtenwerder. 
630 G Bleftin Marquardt Biſchofſtein kath. Theol. Domvikar in Frauenburg. 
631 Guſtav Mill Deutſchendorf evang. Theol. Candidat. 
632 Rudolph Otto Röſſel kath. Baufach Bauführer. 
633 Joſeph Popihn Kerſchen kath. Theol. Kaplan in Peterswalde. 
634 Rudolph Steffen Allenſtein kath. Theol. Kaplan in Biſchofsburg. 
Alexander Thamm Königsberg kath. Theol. Kaplan in Wartenburg. 
1859 O. Maximilian Braun Braunsberg kath. Mil. Officier. 
Theodor Engelbrecht | Bettelfau kath. Theol. ſtarb als Student. 
Franz Erdmann Röſſel kath. Theol. Kaplan in Schillgallen. 
Au guſtin Rompf Gr. Montau kath. Theol. Kaplan in der Culmer Dißeeſe. 
Auguft Stock Tilſit kath. Theol. Kaplan in Chriſtburg. 
Heinrich Woſerau Grünhagen evang. Theol. | Candidat. 
2 Anton Helwig Extr. Seeburg kath. Phil. ſtarb als Student in Berlin. 
— M. Ewald Brentſch Kiwitten kath. Theol. Kaplan in Allenſtein. 
Franz Dittrich R. Thegſten kath. Theol. Presbyter in Rom. 
Valentin Eichhorn Piſſau kath. Theol. Kaplan in Plauſen. 
Adolph Liedtke Mühlhauſen evang.] Theol. Lehrer in Culm. 
Ludwig Lops Braunsberg kath. Phil. ſtudirt in Königsberg. 
Auguſt Marquardt Frauenburg fath. | — Feldmeſſer. 
Paul Schuur Mühlhauſen evang.“ Theol. Predigtamtscandidat. 
Edmund Treibel Lingenau kath. Theol. ſtudirt in Freiburg. 
Herm. Weitzenmiller D. Braunsberg kath. Med. Militairarzt. 
1860 O. Joſeph Krauſe Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Tiegenhagen. 
Robert Kuhnigk Gutſtadt kath. Theol. Kaplan in D. Damerau. 
Ernſt Pflugmacher D. Marienburg evang.] Med. in Berlin. 
Johann Szadowski Kl. Stuhm kath. Theol. Kaplan in Braunswalde. 
— M Johann Aſchmann Stuhm evang.“ Med. Landwirth. 
Franz Bartlewski Neudims kath. Poſtfach Poſtbeamter. 
Martin Behlau Lokau kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
Auguſt Buchholz Rehaagen kath. Theol. Kaplan in Königsdorf. 
Bernhard Casprowitz Braunsberg kath. Theol. ſtarb als Student in Braunsberg. 
Julius Fromm Langwalde kath. Theol. Kaplan in Tannſee. 
Louis Hahn Gutſtadt kath. Mil. Artillerieofficier. 
Max Heubach Saalfeld evang.] Phil. Candidat. 
Eduard Kaninski Braunsberg kath. Theol. Kaplan in Frauendorf. 
665 Albert Laws Braunsberg kath. |! — Landwirth. 
666 Hermann Neufeld D. Marienau evang. Med. Arzt in Breslau. 
667 Anton Schröter Neukirch kath. Phil. ſtudirt in Breslau. 
668 Hugo Sontag Gr. Hanswaldeſevang. Bergfach Feldmeſſer. 
669 Auguſt Weßler Kalkſtein kath. Theol. Kaplan in Kleeberg. 
670 Alfred Will Braunsberg evang.“ Mil. Officier. 
671 Auguſt Zagermann Zagern kath. Theol. Kaplan in Gr. Lichtenau. 
672 Robert Zimmermann Banſen kath. Phil. Candidat. 
1861 O. 673 Auguſt Keuchel Tremlack kath. Jura ſſtudirt in Königsberg. 
674 Guſtav Roſenheim Wongrowitz moſ. Med. ſtudirt in Berlin. 
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1861 M. 675 


ej 


Namen. 


Laufend 


Nro. 


1 
Jofeph Aßmann 
Vitalis Bleiſe 
Juſtus Bornowski 


Anton Gehrmann 
Anton Graw 

681 Jofeph Grunert 
682 Auguſt v. Janſon 
683 Julius Kretſchmann 
684 Heinrich Nitſch 

685 Hermann Preuſchoff 
686 Bernhard Renkel 
687 Auguſt Schrade 

688 Franz Schröter 

689 Silveſter Stalinski 
690 Robert Steinchen 
691 Auguſt Steinert 


680 


e 
ES 
e 


693 Hugo Groß 

694 Friedrich Kräuter 

695 Hermann Macherzynski 
696 Adolph Döring 

697 Adolph Ernſt 

698 Julius Fahl 

699 Alexander Fürſt 

700 Andreas Lindenblatt 
701 Anton Matern 

702 Guſtav Muntau 

703 Hermann Scheffler 
704 Joſeph Schotowski 
705 Robert Tolkiemitt 
706 Hugo Weiß 

707 Vincens Wohlgemuth 
708 Julius Wölki 

709 Oskar Barwinski 

710 Max Brandenburg 
711 Carl Hölnigk 

712 Rudolph Karwatzki 
713 Andreas Januskowski 
714 Hermann Kolberg 
715 Anton Kuck 

716 Anton Malies 

717 Anton Marquardt 
718 Joſeph Moſchall 

719 Hermann Orlowski 
720 Richard Schiefferdecker 
721 Victor Warkowski 


Conſt. v. Droſte-Hülshoff 


692 Adalbert Weitzenmiller 


Con- 


feifion. | Studium. Bemerkungen. 
kath. Jura ſtudirt in Königsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Rom. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
evang.“ Mil. Officier in Gotha. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Med. ſtudirt in Königsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
evang. Steuerf. Steuerbeamter. 
evang. Theol. ſtudirt in Königsberg. 
kath. Jura. | Auscultator. 
kath. Poſtfach Poſtbeamter. 
evang. Med. ſtudirt in Königsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
evang. Jura ſſtudirt in Königsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Breslau. 
moſ. Med. ſtudirt in Königsberg. 
kath. Med. ſtudirt in Königsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
evang. Jura ſſtudirt in Königsberg. 
kath. Naturw. ſtudirt in Berlin. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Jura |ftubirt in Bonn. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Med. ſtudirt in Berlin. 
kath. Theol. ſtudirt in Pelplin. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
| kath. Theol. ſtudirt in Breslau. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
kath. Steuerf. Steuerbeamter. 
evang. Theol. ſtudirt in Königsberg. 
kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 


— 
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Jahr. SE Namen Geburtsort. iion. Studium. Bemerkungen. 
1864 O. 722 Eduard Haub Conitz kath. Phil. ſtudirt in Königsberg. 
723 Auguſt Zahrt Röſſel kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
— M. 724 Theodor Feuder Launau kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
725 Adolph Freisleben Biſchofsburg kath. Steuerf. Steuerbeamter. 
126 Auguſt Fuhg Klakendorf kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
727 Albert Hamilton Brandenburg  |ebang.| Mil. in Königsberg. 
|728 Joſeph Hennig Neuendorf kath.] Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
729 Hermann Kowaled Danzig kath.] Phil. ſtudirt in Bonn. 
730 Eduard Laß Braunsberg kath. Med. ſtudirt in Königsberg. 
731 Hieronymus Schröter Braunsberg kath. Poſtfach lebt in Braunsberg. 
732 Emil Sinaski Kleinhof kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
733 Oscar Sitzler Braunsberg evang.] Med. |ftubivt in Königsberg. 
734 Carl Stenig Heilsberg kath. Theol. ſtudirt in Braunsberg. 
735 Adolph Thamm Gutſtadt kath. Med. ſtudirt in Berlin. 
736 Hugo Wichmann Braunsberg kath.] Theol. ſtudirt in Braunsberg. 


XVIII. Verzeichniß der Schüler, 
welche in dem Schuljahre 1864—65 an dem Unterrichte Theil genommen haben. 
Die Anzahl der Schüler, welche an dem Unterrichte in dem Jubeljahre Theil genommen haben, iſt 312. 
Davon ſind katholiſch 220, evangeliſch 86, mennonitiſch 1, moſaiſch 5. Unter denſelben ſind 200 fremde. Im 
Convikte wohnen 24, in der Seligerſchen Erziehungsanſtalt 13 Schüler. 


Prima A. 
1. Albert Bender. 11. Johann Kitt. 21. Julius Schacht. 
2. Oscar Bender. 12. Franz Krauſe. 22. Arthur Schulz. 
3. Fritz Brandenburg. 13. Joſeph Kuhn. 23. Max Selle. 
4. Ernſt Braun. 14. Carl Lehmann. 24. Joſeph Severin. 
5. Fritz Copinus. 15. Franz Lilienthal. 25. Joſeph Teſchner. 
6. Leo Feldt. 16. Peter Maſuth. 26. Jacob Unger. 
7. Anton Graw. 17. Anton Penkert. 27. Joſeph Wedig. 
8. Johann Höpfner. 18. Friedrich Preiß. 28. Auguſt Wilke. 
9. Ignaz Jackowski 19. Peter Preuſchoff. 29. Eugen Wunder. 
10. Anton Kinder. 20. Franz Quandt. 30. Auguſt Zimmermann. 
Prima B. 
1. Robert Buchholz. 7. Joſeph Krauſe. 13. Joſeph Schikarski. 
2. Valentin Herholz. 8. Rudolph Lämmer. 14. Franz v. Struszinski. 
3. Bernhard Hohmann. 9. Carl Müller. 15. Johann Thurau. 
4. Johann Jablonski. 10. Franz Röhrich. 16. Valentin Winkel. 
5. Heinrich Kaulbars. 11. Ferdinand Rötteken. 17. Ludwig Wronka. 
6. Joſeph Kiszporski. 12. Richard Roſenmund. 
Secunda A. 
1. Joſeph Baumgart. T. Otto Hoosmann. 13. Peter Stamm. 
2. Otto Bendrin. 8. Johann Kuhnigk. 14. Max Werner. 
3. Julius Brock. 9. Paul Loſſau. 15. Joſeph Wierzbowsli. 
4. Hermann Grunenberg. 10. Julius Marquardt. 16. Benno Zander. 
5. Peter Harnau. 11. Richard Pohl. 17. Guſtav Zimmer. 
6. Martin Hochleitner. 12. Anton Ruhnau. 


Secunda B. 


. Sofeph Auften. 9. Johann Kadi. 17. Johann Rynkowsli. 
. Emil Bleyer. 10. Franz Kahlweiß. 18. Bernhard Schacht. 
3. Hermann Bludau. 11. Johann Kwasniewski. 19. Franz Selle. 
Friedrich Brock. 12. Franz Labunski. 20. Hugo Sitzler. 
. Adolph Dittrich. 13. Georg Langenickel. 21. Fritz v. Spies. 
Carl Graw. 14. Auguſt Marquardt. 22. Rudolph v. Spies. 
. Anton Grunwald. 15. Richard Perwo. 23. Emil Schwarz. 
8. Caſimir v. Hatten. 16. Heinrich Preuſchoff. 24. Paul Triebler. 
Tertia A. 
1. Arthur Ertmann. 11. Bernhard Kunigk. . Arthur Rudan. è 
i 2. Franz Fiſcher. 12. Franz Kurowski. Julius Ruhmland. 
| 3. Ferdinand Fritſch. 13. Albrecht Lemke. . Jacob Scharnowski. 
j| 4. Heinrich Gerigk. 14. Anton Malies. Hermann Seydler. 
| l 5. Hermann Hamilton. 15. Franz Oſiuski. 25. Ferdinand Spiring. 
| I 6. Wilhelm v. Hatten. 16. Paul Otto. 26. Johann Wernich. 
| N 7. Johann Hoppe. 17. Hans Pachnio. , 21. Julius Wichert. 
8. Johann Jackowski. 18. Johann Pawelecki. 28. Franz Zander. 
| 9. Jonathan Kähler. 19. Hermann Radau. 
n 10. Nicolaus Kryn. 20. Paul Romahn. 
| j 
| Tertia B. 
i c; f 
1 1. Richard Arendt. 3. Johann Hölnigk. - Conſt. Roſenmund. 
| 2. Julius Baron. 14. Paul Jedzink. >. Hermann Scharffenorth. 
J 3. Oscar Behring. 15. Theodor Krämer. 27. Julius Schönſee. 
T 4. Emil Bender. 16. Georg Krüger. . Otto. Schrötter. 
| 5. Franz Dunkel. 17. Hugo Kuhn. . Carl Schwarz. 
6. Carl Eichholz. 18. Victor Laskowski. 30. Hugo Stock. | 
J | T. Eugen Fromm. 19. Eduard Loſſau. 31. Stanislaus v. Strachowsky. | 
IN 8. Otto Funk. 20. Theodor Menzel. Wend. v. Studzieüski. 
N | 9, Philipp Graw. 21. Auguft Motzki. Jofeph Thivigt. ——— 
| i 10. Joſeph Grunwald. 22. Otto Pruß. Jofeph Warbakowski. 
| I 11. Max Heyne. 23. Andreas Radau. 5. Johann Wichert. 
J| 12. Paul Hochleitner. 24. Rudolph Rohde. 
| | Quarta. E 
x 1. Guſtav Ammon. 14. Johann Grabowski. 27. Hermann Jacobeit. 
| 2. Ferdinand Bergmann. 15. Ferdinand Grunwald. 28. Anton Karauß. 
l} | 3. Eduard Block. 16. Peter Grunwald. 29. Conrad Kaufmann. 
li | 4. Conſtantin v. Borell. 17. Adalbert Günther. Johann Kiczporsti. 
Ih! 5. Jofeph Brüning. 18. Otto Hamilton. - „ojeph Klein. 
| 6. Rudolph Czygan. 19. Louis v. Hatten. 2. Vitalis Klein. 4 
li 7. Franz Doliwa. 20. Andreas Hendig. 33. Victor v. Knobelsdorf. 
i 8. Max Engling. 21. Eduard Herrmann. 34. Oswin Köpſch. 
"A 9. Eduard For. 22. Robert Herrmann. 35. Joachim Kornalewsli. 
| 10. Franz Fröhlich. 23. Rudolph Hermanowski. B tto Lange. 
i 11. Franz Gehrik. 24. Felix Herſtowskli. Heinrich Leimbach. 
12. Eduard Gemlau. 25. Auguft Holzki. . Rudolph Lengnick. 
| 13. Albert Gitt. Franz Huhn. . Joſeph Liedigk. 
| 
| 
y 
ii 
n 


„Robert Lindemann. 
. Georg Mertens. 

. Oscar Müller. 

. Auguſt Nitſch. 
Guſtav Nowoczyn. 
. Carl Orlowsli. 

5. Otto Patſchke. 

. Otto Poſchmann. 


Friedrich Ammon. 
Jofeph Annuth. 
Georg Barth. 
Egbert Belau. 
Victor Biſchoff. 
Eduard Bludau. 
Alfred Buhrau. 
Auguſt Gonga. 
Albert Döpner. 


) Hermann Döpner. 
Wilhelm Eggebrecht. 
2. Franz Eichholz. 


Paul Faft. 


Adolph Fürſt. 
5. Benno Gitt. 
Johann Glaw. 
Paul Götz. 


Julius Graw. 


Lud. Grunwald. 
Leo Guthmann. 


Gerhard Borgmann. 


Auguſt Braun. 
Wilhelm Frenzel. 
Richard Fromm. 
Johann Gutt. 
Johann Hanowski. 
Johann Hawacker. 
Fritz Hilgendorf. 
Anton Hirſchberg. 


. Auguft Höpfner. 
Otto Kandler. 
2. Franz Korinth. 


Rudolph Leſchinski. 
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48. Franz Riediger. 
49. Hugo Roſenmund. 
50. Adolph Ruhmland. 
51. Erich Sadrinna. 
52. Louis v. Scheffler. 
53. Louis Schönau. 
54. Reinhard Schröter. 
55. Otto Schwarz. 


Quinta. 
. Carl Haber. 
2. Eugen Hagemann. 
3. Max v. Hegener. 
„Franz Heiſe. 
. Bruno Hilgendorf. 
j. Heinrich Hohendorf. 
Eduard Holz. 
. Martin Keith. 
. Waldemar Kennert, 
. Jofeph Klafki. 
31. Agath. Klingenberg. 
32. Franz Knorr. 
. Franz Krüger. 
. Auguft Kwasniewski. 
. Adolph Lange. 
36. Anton Lehmann. 
7. Richard Lindemann. 
38. Juſtus Merten. 
9. Georg Mönle. 
0. Louis Moldehnke. 


Serta 
14, Heinrich Liebig. 
Heinrich Link. 
16. Albert v. Marquardt. 
17. Paul Mückenberger. 
18. Richard Müller. 
19. Joſeph Nahlenz. 
20. Robert Neumann. 
21. Adolph Olſchewsli. 
22. Aurel Pohl. 
23. Bruno Pohl. 
24. Franz Preuſchoff. 
25. Waldemar Pruß. 


26. Edmund Przyborowski. 


Braunsberg, den 18. März 1865. 


56. Wilhelm v. Spies. 
57. Amandus Stamm. 
58. Eugen Tilliß. 

59. Auguſt Wagner. 
60. Franz Wagner. 

61. Franz Wiechert. 
62. Eugen Wronka. 
63. Hugo Zimmer. 


41. Max Müller. 

2. Guſtav Olſchewsli. 
3. Oscar Patſchke. 
44. Max Pilchowski. 
45. Arthur Przyborowsli. 
46. Georg Radolinski. 
47. Otto Radolinski. 
48. Alfred Reitz. 
49. Max Roſenmund. 
50. Bernhard Schröter. 
. Johann Schulz. 
Hermann Schumann. 
53. Guftav Schwarz. 
4. Hans Schwedersky. 
Bernhard Seydler. 
Oswin S obe. 
Adolph 


59. Heinrich Zimmer. 


Franz Rehbach. 

8. Hermann Schimansli. 
29. Georg Schlakowsli. 

. Paul Schlakowski. 

. Paul Schröter. 
Paul Schwanke. 

3. Louis Stobbe. 
Martin v. Struszinski. 
Carl Tilliß. 

Hermann Totzke. 
Franz Wardecki. 

8. Paul Winniger. 
Rudolph Wisniewski. 


Profeſſar Graun, 


Direktor des Gymnaſiums. 


Ordnung der Jeſtfeier. 


Montag den 3. Juli c. zur Vorfeier Abends um 7 Uhr Aufführung der Captivi 
im Stadttheater; darauf Réunion im Caſino. 

Dienſtag den 4. Juli — eigentliche Feſtfeier — Morgens präciſe 9 Uhr 
Pontiſical⸗Amt und Te Deum in der Gymnaſialkirche; um 11 Uhr Schulactus im Saale 
des Caſino; um 2½ Uhr Feſtdiner; um 8 Uhr Concert und Feuerwerk. 


Mittwoch den 5. Juli Nachmittags Schulfeſt im Stadtwalde. 


